





Über das Buch



»Wir können die Probleme, die vom Kapitalismus verursacht wurden, nicht dadurch lösen, dass wir ihn uns für später warmhalten. Er ist nämlich das Grundübel. Für einen Ausweg aus dem kapitalistischen Schlamassel müssen wir die Ursache des Klimawandels, den Kapitalismus, einer radikalen Kritik unterziehen. Denn er ist es, der uns die Armut bringt, während er weiter Knappheit schafft und Profite erwirtschaftet. Auch die Commons hat er aufgelöst, und darum ist es der Degrowth-Kommunismus, der uns ein humaneres Leben in Überfluss ermöglicht. Sollten wir weiter versuchen, den Kapitalismus am Leben zu erhalten, sind wir angesichts des Chaos, das die Klimakrise mit sich bringt, zum Rückfall in die Barbarei verdammt.«
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Vorwort
 Die Ziele für nachhaltige Entwicklung sind das Opium des Volks!


Was machen Sie eigentlich gegen die 
Erderwärmung

 ? Benutzen Sie nun auch eine eigene Einkaufstasche, um den Verbrauch von Plastiktüten zu reduzieren? Und anstatt Getränke in PET
 -Flaschen zu kaufen, tragen Sie Ihre eigene Flasche mit sich herum? Sind Sie auf ein 
Elektroauto

 umgestiegen? Ich sage es Ihnen ganz offen: Diese guten Absichten alleine sind sinnlos. Im Gegenteil, sie könnten vielleicht sogar schädlich sein. Aber wieso?

Der Glaube, dass der Erfolg im Kampf gegen die Erderwärmung davon abhängt, wie viel jeder Einzelne von uns tut, hält uns davon ab, die für die heutige Zeit wirklich wichtigen und mutigen Taten zu vollbringen. Er fördert stattdessen ein Konsumverhalten, das wie ein Ablasshandel funktioniert, um das Gewissen zu entlasten und die Augen vor der Realität der Krise weiter verschließen zu können. Das Kapital heuchelt uns Sorge um die Umwelt vor, und wir fallen auf dieses Green
washing

 auch noch herein.

Aber sollte es nicht möglich sein, mit den »Zielen für nachhaltige Entwicklung«
 (Sustainable Development Goals, SDG
 ) etwas für die globale Umwelt zu bewirken, schließlich werden die SDG
 s ja von der 

UNO


 propagiert und von allen Regierungen sowie großen Unternehmen gefördert? Eigentlich nicht. Selbst wenn Regierungen und Großunternehmen den SDG
 -Aktionsplan befolgen würden, ließe sich damit der Klima
wandel

 nicht aufhalten. Die SDG
 s sind nämlich nur eine Art Alibihandlung mit dem einzigen Zweck, die Dringlichkeit der Krise zu verschleiern.

Marx hat Religionen einst als »Opium des Volkes« kritisiert, da sie die brutalen Auswüchse der kapitalistischen Realität nur abfedern. Und tatsächlich sind SDG
 
s

 die neuzeitliche Version davon. Zuallererst müssen wir uns der Realität stellen, dass wir den Zustand der Erde unwiederbringlich verändert haben. Da der Einfluss des Menschen auf den Planeten so dermaßen groß ist, behauptete der Chemienobelpreisträger Paul J. 
Crutzen,

 dass geologisch gesehen ein neues Zeitalter über die Erde hereingebrochen sei, das sogenannte 
Anthropozän

 . Ein Zeitalter, in dem die Spuren menschlichen Wirkens die gesamte Erdoberfläche bedecken.

Und das ist wörtlich zu verstehen: Die Erde ist bedeckt von Gebäuden, Fabriken, Straßen, Ackerland und vielem mehr. In ihren Ozeanen schwimmen große Mengen 
Mikroplastik

 umher, und künstliche, vom Menschen erschaffene Objekte verändern ihre Ökosysteme in hohem Maße. Zu sehen ist das vor allem am vom Menschen verursachten dramatischen Anstieg des 
Kohlendioxids

 . Wie Sie wissen, ist Kohlendioxid ein 
Treibhausgas

 . Treibhausgase absorbieren die Infrarotstrahlung der Sonne und erwärmen die Atmosphäre – man nennt das auch 
Treibhauseffekt

 . Dank ihm wurde die Erde über eine lange Zeit auf einer Temperatur gehalten, die es Menschen und anderen Lebewesen ermöglichte zu leben.

Seit der industriellen 
Revolution

 verbraucht der Mensch jedoch massiv fossile 
Brennstoffe

 wie 
Steinkohle

 und 
Erdöl

 , die gewaltige Mengen an Kohlendioxid ausstoßen. Hatte die 
Kohlendioxidkonzentration

 in der Atmosphäre vor der industriellen 
Revolution

 bei 280
  Parts per million (Anteile pro Million, ppm) gelegen, überschritt sie 2006
 in der Antarktis zum ersten Mal seit vier Millionen Jahren die Marke von 400
 ppm. Und dieser Wert steigt weiter an.

Im 
Pliozän

 , also vor vier Millionen Jahren, war die Durchschnittstemperatur um zwei bis drei Grad Celsius höher als heute, das Eisschild der Antarktis und Grönlands war geschmolzen, und auch der Meeresspiegel war um zumindest sechs Meter höher, wobei einige Studien auch von einer Höhe von zwanzig bis dreißig Metern ausgehen. Wird der Klimawan
del

 im 
Anthropozän

 , sofern er sich fortsetzt, also zu ähnlichen globalen Umweltbedingungen führen wie damals? Ungeachtet der Antwort steht fest, dass die menschliche Zivilisation mit einer Krise ihres Fortbestands konfrontiert ist.

Das Wirtschaftswachstum der Moderne versprach uns ein Leben im Wohlstand. Jedoch wird durch die Umweltkrise des 
Anthropozäns

 klar, dass es ironischerweise gerade das Wirtschaftswachstum ist, das die Grundlagen des menschlichen Wohlstands untergräbt.

Selbst wenn der 
Klimawandel

 rapide voranschreitet, werden Superreiche in den Industrieländern ihr ausschweifendes Leben wie gehabt fortsetzen können. Das Alltagsleben von uns Normalbürgern erlaubt uns solche Freiheiten aber nicht, wir werden unsere bisherige Lebensweise verlieren und verzweifelt nach neuen Möglichkeiten zum Überleben suchen müssen. Eine schmerzliche Wahrheit, die wir während der 
Corona-Pandemie

 realisiert haben. Vor diesem Hintergrund mehren sich die Stimmen nach einer radikalen Neubetrachtung des bisherigen Zustands, der die Schere zwischen Arm und Reich vergrößert und die Umwelt zerstört. Der Vorschlag des Davoser Weltwirtschaftsforums (

WEF
 )

 für einen »Great Reset«
 könnte als Symbol dafür angesehen werden.

Den Planeten für die Zukunft zu retten bedeutet, ihn nicht nur Politikern und Experten zu überlassen. Eine »Macht ruhig mal«-Einstellung würde den Superreichen letztlich nur in die Hände spielen.

Wenn wir uns für eine bessere Zukunft als die gerade beschriebene entscheiden wollen, müssen jede Bürgerin und jeder Bürger als Betroffene aufstehen, ihre Stimme erheben und aktiv werden. Wenn wir allerdings einfach nur blindlings drauflosschreien und ziellose Aktionen durchführen, werden wir damit bloß Zeit vergeuden. Der springende Punkt ist, mit der passenden Strategie die richtige Richtung einzuschlagen.

Dazu müssen wir erst einmal die Ursachen des 
Klimawandels

 zurückverfolgen, und die liegen in nichts Geringerem als dem Kapitalismus. So begann die Zunahme des Kohlendioxid
ausstoßes

 erst mit der industriellen 
Revolution,

 oder anders gesagt – als der Kapitalismus so richtig in Fahrt kam. Kurz darauf gab es jemanden, der sehr gründlich über das Kapital nachdachte: Karl Marx.

Das vorliegende Buch analysiert die Verflechtung von Kapital, Gesellschaft und Natur im 
Anthropozän

 und beruft sich dabei gelegentlich auf ›Das Kapital‹ von 
Marx.

 Selbstredend habe ich keinesfalls die Absicht, den 
Marxismus

 der Vergangenheit einfach aufzuwärmen und aufzuarbeiten. 150
  Jahre haben Marx’ Anschauungen vor sich hingeschlummert, ich möchte sie neu entdecken und weiterentwickeln.

Mit diesem »Systemsturz« könnten unsere Fantasie und Vorstellungskraft befreit werden, damit wir im Zeitalter der Klimakrise eine bessere Gesellschaft erschaffen.





Kapitel 1

 Der Klimawandel und die imperiale Lebensweise




Die Schuld des Wirtschaftsnobelpreises


Das Fachgebiet von William D. 
Nordhaus,

 seines Zeichens Träger des 
Wirtschaftsnobelpreises

 von 2018
 und Professor an der Yale-Universität, sind die wirtschaftlichen Aspekte des 
Klimawandels

 . Möglicherweise wird in unserer modernen, mit der Klimakrise kämpfenden Gesellschaft die Tatsache, dass so jemand den Nobelpreis verliehen bekam, als eine gute Neuigkeit angesehen. Und trotzdem haben einige Klimaaktivisten harte Kritik daran geäußert.
[1]

 Doch wieso? Der Grund war ein von Nordhaus im Jahr 1991
 veröffentlichter wissenschaftlicher Artikel, der Anfang einer Reihe von Studien, die ihm schließlich den 
Nobelpreis

 einbrachten.
[2]

 1991
 war einerseits das Jahr, in dem der Kalte 
Krieg

 zu Ende ging, und gleichzeitig der Vorabend einer globalisierten Wirtschaft, die die Kohlendioxid
emissionen

 extrem steigern würde. 
Nordhaus

 zog schon früh die Probleme des 
Klimawandels

 in die Wirtschaftswissenschaften mit ein. Und wie es für einen Ökonomen typisch ist, sprach er sich für die Einführung einer CO
 
2

 
-Emissionssteuer

 aus und versuchte, ein Modell für das Bestimmen der optimalen Emissionsreduktionsrate zu konstruieren.

Doch genau diese optimale Rate ist das Problem. Für die Bekämpfung des Klimawandels braucht es weniger 
Treibhausgasemissionen

 . Setzt man das Reduktionsziel zu hoch an, hemmt es das Wirtschaftswachstum; man müsse auf die »Ausgewogenheit« achten, so 
Nordhaus

 .
[3]

 Seine »Ausgewogenheit« ist jedoch eine, mit der er viel zu sehr Partei für das Wirtschaftswachstum ergreift. Nordhaus behauptet nämlich, dass wir uns wegen des Klimawandels nicht den Kopf zerbrechen und mit dem bisherigen Modell des Wirtschaftswachstums weitermachen sollten. Es sichere den Wohlstand, der wiederum neue Technologien hervorbringe. So könnten zukünftige Generationen diese fortgeschrittenen technologischen Errungenschaften dazu nutzen, dem Klimawandel etwas entgegenzusetzen. Denn mit einer starken Wirtschaft und den neuen Technologien bestehe keine Notwendigkeit, die natürliche Umwelt für nachfolgende Generationen im gleichen Zustand zu belassen wie heute.

Doch auch mit der von Nordhaus vorgeschlagenen CO
 
2

 -Emissionsreduktionsrate würde die Durchschnittstemperatur auf der Erde bis zum Jahr 2100
 um satte 3
 ,5
  °C ansteigen. Die beste Lösung besteht für die Wirtschaftswissenschaften also darin, praktisch nichts gegen den 
Klimawandel

 zu unternehmen.

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass das 2016
 in Kraft getretene Pariser 
Übereinkommen

 darauf abzielt, die Klimaerwärmung bis 2100
 auf unter 2
 °
C

 (vorzugsweise unter 1
 ,5
  °C) gegenüber dem vorindustriellen Niveau zu begrenzen. Viele Wissenschaftler schlagen nun jedoch Alarm, dass selbst das 2
 °
C-Ziel

 extreme Gefahren mit sich bringe, man die 1
 ,5
  °C anpeilen müsse. Nordhaus’
 Modell ist also mehr als unzureichend, ein Anstieg von 3
 ,5
  °C würde vor allem in den Entwicklungsländern Afrikas und Asiens katastrophale Schäden verursachen. Doch der Beitrag dieser Länder zum weltweiten Bruttoinlandsprodukt (

BIP
 )

 ist gering. Natürlich wäre die 
Landwirtschaft

 ebenfalls schwer betroffen, doch auch ihr Beitrag zum weltweiten BIP
 beträgt »bloß« 4
  Prozent, das klingt doch nicht so schlimm, die paar in Mitleidenschaft gezogenen Menschen in Afrika und Asien muss man eben in Kauf nehmen. Das, meine Damen und Herren, ist die Denkweise eines Nobelpreisträgers.

Aus dieser Position heraus ist Nordhaus’ Einfluss auf die Mainstream-Umweltökonomik natürlich sehr groß, weshalb sie die Grenzen der Natur und die 
Ressourcenknappheit

 betont. Unter diesen beiden Bedingungen die optimale Verteilung der Ressourcen zu ermitteln ist die Stärke der Wirtschaftswissenschaften. Das dadurch errechnete Optimum wäre dann sowohl für die Natur als auch für die Gesellschaft eine Win-win-Lösungsstrategie, die deshalb allgemein auch viel Anklang findet. Hierbei handelt es sich zweifellos um eine effektive Strategie für Wirtschaftswissenschaftler, bei internationalen Organisationen Präsenz zu zeigen. Im Gegenzug rechtfertigt so eine Vorgangsweise eine langsame und schleppende Reaktion auf den 
Klimawandel

 , die wenig oder gar nichts bewirkt.

Natürlich beeinflusst Nordhaus’ Ideologie auch das Pariser 
Übereinkommen

 , das den Temperaturanstieg wie gesagt auf unter 2
 °
C

 begrenzen will. Doch das ist nur ein leeres Versprechen. Wissenschaftler weisen darauf hin, dass es auch dann zu einem Temperaturanstieg um 3
 ,3
  °C kommen würde, wenn sich alle Staaten an die Beschlüsse des Übereinkommens hielten.
[4]

 Ein Wert also, der ziemlich nah an Nordhaus’
 Berechnungen liegt. Denn wie erwartet hat für die Eliten eines jeden Landes das Wirtschaftswachstum oberste Priorität, die eigentlichen Probleme aber werden nach hinten verschoben.

Deshalb ist es auch gar nicht verwunderlich, dass die Kehrseite von Losungen wie SDG
 
s

 oder ESG
 (Environmental, Social and 
Governance)

 , über die in den Medien so breit berichtet wird, ein jährlicher Anstieg der CO
 
2

 -Emissionen ist. Unsere Welt ist aber bereits mit einem 
Temperaturanstieg

 von über 1
 ,1
  °C konfrontiert, wir können es uns nicht mehr leisten, weiter Zeit zu vergeuden. Und dennoch wird der Kern des Problems verschleiert, und die Klimakrise im 
Anthropozän

 verschlimmert sich zusehends.






Point of no Return


Eines muss offen gesagt werden: Der 
Klimawandel

 wird seinen Anfang nicht erst um das Jahr 2050
 herum nehmen. Er hat bereits begonnen.

Und tatsächlich, extreme Wetterphänomene, die man früher als »Jahrhundertereignisse« eingestuft hätte, treten heute weltweit auf und gehören zum »New 
Normal

 «. Doch dabei ist die aktuelle Situation erst der Anfang von dem, was bald auf uns zukommen wird: Schon bald droht uns der Punkt, an dem irreversible Veränderungen eintreten werden und es nicht mehr möglich ist, zum früheren Zustand zurückzukehren – der Point of no 
Return

 .

So gab es im Juni 2020
 in Sibirien beispielsweise Temperaturen von 38
  °C, womöglich die höchsten in der Geschichte des Nordpolarkreises. Taut der Permafrostboden auf, werden große Mengen Methangas freigesetzt, was den 
Klimawandel

 nur weiter verschärfen wird. Darüber hinaus strömt Quecksilber aus, ebenso entsteht das Risiko des Auftretens von Bakterien und Viren wie etwa dem Milzbranderreger, und nicht zuletzt wird es auch den Verlust des Lebensraumes des Polarbären bedeuten.

Die Krise nimmt also immer weiter an Komplexität zu. Sobald die Zeitbombe zündet, wird eine dem Dominoeffekt ähnelnde Kettenreaktion ausgelöst, die einen für den Menschen nicht mehr aufhaltbaren Kollaps bedeuten wird. Um die Katastrophe noch abzuwenden, fordern Wissenschaftler, dass der durchschnittliche 
Temperaturanstieg

 bis zum Jahr 2100
 unter 1
 ,5
  °C im Vergleich zu den vorindustriellen Temperaturen bleiben muss. Natürlich bräuchte es dafür sofortige Maßnahmen, schließlich sind wir bereits bei einem Anstieg von über 1
  °C angelangt. Konkret müsste der CO
 
2

 -Ausstoß bis 2030
 fast halbiert, die Nettoemissionen bis 2050
 auf null reduziert werden. Geht der Ausstoß so weiter wie bisher, wird die 
Erwärmung

 2030
 die Schwelle von 1
 ,5
  °C überschreiten, bis 2100
 wird ein weiterer Temperaturanstieg von bis zu 4
  °C befürchtet. Natürlich gibt es in allen Staaten Versuche, die Emissionen zu reduzieren, diese sind jedoch unzureichend, weshalb es heißt, dass wir am Ende dieses Jahrhunderts mit einem Anstieg von 3
 ,2
  °C zu rechnen haben.

Aber die 1
 ,5
  °C sind noch gar nicht überschritten, und doch überschwemmten bereits 2022
 riesige Fluten in Pakistan ein Drittel des Staatsgebiets, während Dürren in Afrika zu Hungersnöten führten. Doch wenn der 
Temperaturanstieg

 weiter so schnell voranschreitet, werden auch die wohlhabenden Industrienationen nicht unversehrt davonkommen. Ein Anstieg von nur 2
 °
C

 würde zum Aussterben der Korallen und einem großen Schaden für die Fischindustrie führen, sommerliche Hitzewellen hätten weitreichende Auswirkungen auf die Ernte von Kulturpflanzen. In Trockengebieten wie Kalifornien oder Australien kommt es immer häufiger zu Waldbränden, und in der Zwischenzeit werden Taifune und Hurrikane, die im Sommer in jeder Region ihre Spuren hinterlassen, zusehends massiver.

Durch Unwetter bzw. Starkregen verursachte Schäden werden ebenfalls zunehmen. In 
Japan

 , wo ich lebe, verzeichnete man durch das westjapanische Unwetter von 2018
 eine Schadenssumme von 1200
 Milliarden Yen. Seitdem sind Unwetter dieses Ausmaßes bereits zu einem jährlichen Ereignis im ganzen Land geworden, wobei die Wahrscheinlichkeit für weitere Unwetter zunimmt.

Dann wären da noch die Antarktis oder andere Orte mit einem Eisschild. Dieses schmilzt und wird innerhalb der kommenden achtzig Jahre für einen verheerenden Anstieg des Meeresspiegels sorgen. Im schlimmsten Fall könnten berühmte Städte wie New York oder San Francisco bis zum Jahr 2100
 unter Wasser stehen. Das würde beispielsweise bedeuten, dass das Hafenviertel Fisherman’s Wharf versinken würde oder das One World Trade Center nur noch per Boot erreichbar wäre.

Im weltweiten Maßstab gesehen, wird Hunderten Millionen Menschen nichts anderes bleiben, als umzusiedeln, was die Nahrungsversorgung der Menschheit verunmöglichen wird. Auch wird es zu enormen wirtschaftlichen Verlusten kommen, man geht von jährlich 27
  Milliarden US
 -Dollar aus. All das sind Schäden, die auf Dauer bestehen bleiben werden.

Natürlich sind wir, die wir in den Industrieländern leben, weitgehend für den 
Klimawandel

 verantwortlich. Laut 
Oxfam

 verursachen die wohlhabendsten 10
  Prozent der Weltbevölkerung die Hälfte aller CO
 
2

 -Emissionen. Autos, Flugzeuge, große Häuser, Fleisch und Wein: Um ein Leben mit all diesen Annehmlichkeiten zu ermöglichen, vergeudet ein Teil der Menschheit gewaltige Mengen an Rohstoffen und Energie.




Abb. 1
 :

CO
 
2

 -Emissionsanteil nach Staaten (2017
 )






Denkt man darüber nach, was für große und unumkehrbare Folgen der Klimawandel für die zukünftigen Generationen mit sich bringt, kann die Gleichgültigkeit von uns, der jetzigen Generation, durch nichts entschuldigt werden. Es braucht eine klar ausgesprochene Forderung nach einem »großen Wandel« bzw. auch seine praktische Umsetzung. Deshalb besteht der mit diesem Buch angestrebte »große Wandel« darin, das kapitalistische System als solches infrage zu stellen.

Doch bevor wir voreilig werden und unrealistisch anmutende Forderungen stellen, müssen wir uns zuerst gründlich mit den Ursachen der Umweltkrise befassen, die in Form des 
Klimawandels

 immer mehr ans Licht kommen. Werfen Sie bitte einen Blick auf das Diagramm. In diesem Zusammenhang möchte ich auf die Forschung von Will 
Steffen

 und seinen Kolleginnen und Kollegen vom Climate Change Institute der Australian National 
University

 aufmerksam machen: Sie konnten nachweisen, dass das menschliche Wirtschaften seit der industriellen 
Revolution

 für die Zunahme der Umweltbelastungen verantwortlich ist, denn ein Anstieg der Weltbevölkerung, des Energieverbrauchs sowie der CO
 
2

 -Konzentration in der Atmosphäre lassen sich in diesem Zeitraum ebenso beobachten wie ein dramatisches Schrumpfen der tropischen Regenwälder. Die wirtschaftliche Entwicklung seit dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs

 und der damit zusammenhängende sprunghafte Anstieg der Umweltbelastungen wird das »Zeitalter der großen Beschleunigung« (Great 
Acceleration)

 genannt. Nach dem Ende des Kalten 
Krieges

 hat diese Beschleunigung noch weiter zugenommen. Ein solches Zeitalter kann nicht nachhaltig sein, das 
Anthropozän

 scheint auf eine Katastrophe hinzusteuern.
[5]



Doch wie ist es überhaupt dazu gekommen? Dazu muss einem zuerst der Zusammenhang zwischen Kapitalismus, Glo
balisierung

 und Umweltkrise klar werden. Den werden wir uns im Folgenden ansehen.





Wie die imperiale Lebensweise Opfer fordert


Bei der Analyse des Verhältnisses zwischen dem Kapitalismus im 
Anthropozän

 und der Umweltkrise sollten wir unseren Blick zuerst auf den globalen 
Süden

 richten. Mit dem Begriff »globaler Süden« bezeichnet man ein Gebiet, das von der 
Globalisierung

 geschädigt wird, sowie dessen Einwohner. Früher sprach man auch vom »Nord-Süd-Konflikt«.
 Doch mit dem Aufkommen der Schwellenländer und der verstärkten Einwanderung in Industrieländer muss man das Nord-Süd-Gefälle nicht mehr zwangsläufig an geografischen Gesichtspunkten festmachen. Auch unter den Industrienationen gibt es Gebiete, die von Armut und Diskriminierung betroffen sind, und ebenso gibt es in Entwicklungsländern wohlhabende Gesellschaftsschichten, deren Lebensstil dem der Industrieländer in nichts nachsteht. Deshalb ziehe ich es vor, den Ausdruck »globaler Süden« zu verwenden.

Blickt man auf die Geschichte des Kapitalismus zurück, wird jedenfalls klar, dass sich die Kehrseite des Wohlstands der Industrienationen in verschiedensten Tragödien ausdrückt, die sich im globalen 
Süden

 wiederholt abgespielt haben. Man kann auch sagen, dass die Widersprüche des Kapitalismus dort in konzentrierter Form zu finden sind.

Auch wenn wir den Rückblick auf die letzten Jahre beschränken, ist die Zahl der Opfer zu groß, um sie alle hier anzuführen. Als Beispiele erwähnt seien die von der englischen BP
 verursachte Ölpest im Golf von Mexiko, Amazonas-Waldbrände, die auf das Konto der ungezügelten, schädlichen Entwicklung des multinationalen Agribusiness gehen, oder aber die vor der Küste von Mauritius durch den Unfall des von der japanischen Mitsui-Reederei betriebenen Frachters Wakashio ausgelöste Schwerölpest.

Das Ausmaß der Zerstörung ist groß. Der Dammbruch von Brumadinho in 
Brasilien

 forderte 2019
 um die 270
  Menschenleben. Der Damm befindet sich im Besitz von Vale, einem der drei größten Bergbauunternehmen weltweit. Er diente nicht etwa der Trinkwasserversorgung, sondern der Lagerung von Eisenerzabraum (ein schleimartiges Abfallgemisch aus Wasser und Mineralien, das beim Erzabbau entsteht).

Vale war zwar bereits 2015
 für einen ähnlichen Unfall an einem anderen Ort verantwortlich gewesen, doch auch 2019
 war dieser Dammbruch, bei dem eine mehrere Millionen Tonnen schwere Schlammflut ein nahegelegenes Dorf unter sich begrub, auf schlampiges Management zurückzuführen. Natürlich wurden außerdem umliegende Flüsse durch die in alle Richtungen verstreuten Mineralien verschmutzt, und das Ökosystem nahm immensen Schaden.

Waren all diese Unfälle einfach nur »unglückliche« Ereignisse? Nein, natürlich nicht. Experten, Arbeiter sowie Anwohner wiesen wiederholt auf die Unfallgefahr hin. Ungeachtet dessen versäumten es Staat und Unternehmen, effektive Gegenmaßnahmen zu ergreifen, das hätte schließlich höhere Kosten bedeutet.

Es waren menschengemachte 
Katastrophen

 , die sich abgezeichnet hatten.

Und dennoch fürchte ich, dass die Anteilnahme des globalen 
Nordens

 an Unfällen in Mexiko oder im ebenso fernen Brasilien begrenzt ist. Außerdem wird es wohl auch Leserinnen und Leser geben, die sich denken, das Ganze habe mit ihrem eigenen Leben überhaupt nichts zu tun. Doch in Wirklichkeit tragen auch wir, die Einwohner der Industrieländer, zweifellos eine Mitschuld an diesen Katastrophen. Ob nun Eisen und Benzin für unsere Fahrzeuge, Baumwolle für unsere Kleidung oder Rindfleisch: All das kommt von »weit her«. Ohne die ausgebeuteten Arbeitskräfte und die geplünderten Rohstoffe des globalen 
Südens

 wäre unser Leben im Wohlstand unmöglich.

Die deutschen Soziologen Ulrich 
Brand

 und Markus 
Wissen

 bezeichnen den auf Ausbeutung von Rohstoffen und Energie des globalen Südens beruhenden modernen Lebensstil der Industrieländer als »imperiale Lebensweise«.
 Sie meinen damit die Massenproduktions- und Massenkonsumgesellschaft des globalen Nordens, die uns ein Leben im Wohlstand ermöglicht. Hinter den Kulissen dieser gesellschaftlichen Ordnung steht jedoch eine Struktur, die den globalen 
Süden

 ausbeutet und seine gesellschaftlichen Gruppen sowie geografischen Gebiete den Preis für unseren Wohlstand zahlen lässt. Ohne die Auslagerung der Ausbeutung in den globalen Süden könnte man keine imperiale Lebensweise pflegen. Sich verschlechternde Lebensbedingungen im globalen Süden sind eine Grundvoraussetzung des Kapitalismus, und das Verhältnis von Dominanz und Unterordnung zwischen Nord und Süd ist keine Ausnahme, sondern kapitalistischer Normalbetrieb.
[6]



Und dennoch haben wir die jetzige Lebensweise als etwas überaus Attraktives akzeptiert, von dem wir uns nicht mehr trennen können. Wenn uns der globale 
Süden

 am Herzen liegt, müssen wir unseren Lebensstandard senken. Da wir uns also zu Komplizen der imperialen 
Lebensweise

 gemacht haben, wird unser Leben letztlich beschwerlicher.

Ein Beispiel: Die sogenannte Fast 
Fashion

 ist schon gänzlich Teil unseres Lebens geworden. Die Kleider dafür werden unter miesen Bedingungen von Arbeiterinnen und Arbeitern in 
Bangladesch

 hergestellt. Im Jahr 2013
 erlangte der Einsturz des Gewerbegebäudes »Rana Plaza«, in dem fünf Textilfabriken untergebracht waren, traurige Berühmtheit, kostete das Unglück doch über 1000
 Menschenleben. Zu erwähnen bleibt auch, dass die Baumwolle für die bengalische Textilproduktion von mittellosen indischen Bauern angebaut wird, die ihre Arbeit in brütender Hitze bei etwa 40
  °C verrichten.
[7]

 Wegen der verstärkten Nachfrage der Modeindustrie wurde angefangen, im großen Stil genetisch veränderte Baumwolle anzubauen. Dadurch ging das selbst angebaute Saatgut verloren, und die Landwirte müssen seitdem jedes Jahr gentechnisch veränderte Saatgutsorten, chemische Düngemittel und Unkrautvertilgungsmittel ankaufen. Kommt es wegen Dürre und Hitzewellen zu Missernten, sind die Bauern gezwungen, Schulden aufzunehmen, was unter ihnen bereits zu Suiziden geführt hat.

Das Tragische hierbei ist ja, dass der globale 
Süden

 von der Produktion und dem Konsum der imperialen 
Lebensweise

 abhängig und dadurch, der Struktur des Kapitalismus sei Dank, auch auf dessen Normalbetrieb angewiesen ist.

Wie schon erwähnt, wussten die Brasilianer selbst, dass der 
Damm

 von Brumadinho gefährlich war. Und trotzdem wurden sie gezwungen, den Abbau fortzusetzen, obwohl es zuvor ja sogar schon zu einem ähnlichen Unfall gekommen war. So hatten sie keine andere Wahl, als an der Abbaustätte weiterzuarbeiten und in der Nähe des Damms zu wohnen.

Auch in den Textilfabriken im »Rana Plaza«
 in Bangladesch wies die Belegschaft schon am Vortag auf ungewöhnliche Veränderungen an Wänden und Säulen hin, doch man schenkte ihren Stimmen kein Gehör. Und ebenso wissen die indischen Bauern, dass Pestizide schädlich für Natur und Gesundheit sind, doch trotzdem muss die Modeindustrie weiter expandieren. Man ist gezwungen, die weltweite Nachfrage zu befriedigen, ein Produktionsstopp kommt nicht infrage. Je mehr Menschen sterben, desto mehr Gewinn machen Großkonzerne. Das ist die Logik des Kapitalismus.

Natürlich haben wir solche schmerzhaften Argumente immer wieder gehört. Doch was tun wir? Spenden ein wenig Geld und vergessen dann alles wieder. Dass wir überhaupt vergessen können, bedeutet ja, dass Ereignisse, wie ich sie beschrieben habe, im Alltag unsichtbar gemacht werden.

Stephan 
Lessenich,

 seines Zeichens Soziologe an der Münchner Ludwig-Maximilians-Universität, führt in diesem Sinne aus, dass das Abwälzen von Kosten bzw. auch Kompensationszahlungen in die Ferne sowie die erwähnte Unsichtbarmachung für »Wohlstand« der Industrienationen unerlässlich seien. Er benennt und kritisiert diese Entwicklung als »Externalisierungsgesellschaft«
 . Während der globale 
Süden

 das Opfer dieser Entwicklung ist, genießen die Industrieländer ein Leben in Wohlstand und versuchen, diesen privilegierten Status »nicht nur heute, sondern auch morgen und in Zukunft« aufrechtzuerhalten, beklagt Lessenich weiter. Die 
Externalisierungsgesellschaft

 schafft unaufhörlich 
Peripherien

 , wohin Belastungen abgewälzt werden. Dadurch ist unsere Gesellschaft zu Wohlstand gekommen.
[8]



 

Versuchen wir nun, den Zusammenhang zwischen dem Kapitalismus der Industrienationen und dem Opfer des globalen Südens mittels der »Weltsystemtheorie«
 des im Vergleich zu 
Lessenich

 international weitaus bekannteren US
 -amerikanischen Soziologen Immanuel 
Wallerstein

 in einfachen Worten zusammenzufassen. Seiner Einschätzung nach setzt sich der Kapitalismus aus einem »
Zentrum

 « sowie der »Peripherie« zusammen. In der Peripherie bzw. im globalen 
Süden

 werden billige Arbeitskräfte ausgebeutet, wodurch die Preise der von ihnen produzierten Güter gedrückt werden und im Zentrum mit einer großen Gewinnspanne verkauft werden können. Wallerstein vertrat die Meinung, dass der »ungleiche Austausch« von Arbeitskraft in den entwickelten Ländern zu einer »Überentwicklung«, in den Peripherien hingegen zu einer »Unterentwicklung« führt. Mit dem Vordringen der kapitalistischen 
Globalisierung

 bis in die entlegensten Winkel der Erde sind jedoch die neuen »Grenzgebiete«, die es auszubeuten gilt, verschwunden. Das bedeutet, dass solche gewinnbringenden Prozesse ihr Limit erreicht haben, also unrentabel geworden sind. Infolgedessen sind Kapitalakkumulation und Wirtschaftswachstum schwierig geworden, sogar das »Ende des Kapitalismus« wurde ausgerufen.
[9]



Was 
Wallerstein

 aber als Objekt der Ausbeutung ansah, war die menschliche Arbeitskraft, jedoch stellt diese nur eine Seite des Kapitalismus dar. Eine weitere Seite ist die globale Umwelt. Auch sie wird, neben der Arbeitskraft der 
Peripherien

 , vom Kapitalismus ausgebeutet. Durch »ungleichen Austausch« mit den Industrienationen werden dem globalen 
Süden

 Rohstoffe, Energie und Nahrung geraubt. Da der Kapitalismus bereits den Menschen als Werkzeug zur Kapitalakkumulation behandelt, ist auch die Umwelt nichts weiter als ein Zielobjekt für 
Raubbau

 . Das ist eine grundlegende Aussage des vorliegenden Buches.
[10]

 Wenn ein derartiges Gesellschaftssystem auf unbegrenztes Wirtschaftswachstum abzielt, ist es nur eine natürliche Folge, dass die globale Umwelt in eine Krise gestürzt wird.

Wenn wir 
Wallersteins

 Argumentation weiterdenken, plündern die 
Zentren

 die Peripherie für weiteres Wirtschaftswachstum aus, jedoch liegen hinter den Kulissen dieser Entwicklung Kosten und Belastungen verborgen, die den 
Peripherien

 aufgebürdet werden. Nehmen wir als Beispiel einmal 
Palmöl

 her, das ja die unsichtbare Hauptrolle bei unserer Ernährung spielt. Es ist nicht nur preisgünstig, sondern auch oxidationsbeständig, weshalb es unter anderem in industriell verarbeiteten Lebensmitteln, Süßigkeiten oder aber auch Fast Food Anwendung findet. Geht man in einem Restaurant essen, findet man nur schwer Gerichte, für die kein Palmöl verwendet wurde.

Hergestellt wird 
es

 in Indonesien und Malaysia, als Rohstoff dient die sogenannte Ölpalme, deren Anbaufläche sich seit Anfang dieses Jahrhunderts verdoppelte, weshalb die Zerstörung des tropischen 
Regenwalds

 auch rapide voranschreitet. Doch das Ökosystem des Regenwalds ist nicht das einzige, das unter der großflächigen Walderschließung leidet, verheerende Folgen hat sie auch für die Waldbewohner, die auf eine intakte Natur angewiesen sind. Wird ein 
Regenwald

 zur Plantage, erodiert der Boden, und Düngemittel sowie Pestizide werden in die umliegenden Flüsse geschwemmt, was zur Verminderung des Fischbestands führt. Damit verschwindet die Proteinquelle der Einheimischen, und sie brauchen von nun an noch mehr Geld, um Proteine zuzukaufen. Um an Geld zu kommen, werden Wildtiere, allen voran vom Aussterben bedrohte Arten wie Orang-Utans und Tiger, bejagt und illegal gehandelt.

Hinter dem kostengünstigen, bequemen Leben in den 
Zentren

 steht also nicht nur die Ausbeutung der Arbeitskraft der 
Peripherie

 , sondern auch die Plünderung ihrer Rohstoffe und die damit einhergehenden Umweltbelastungen, die wir ihr aufbürden. Das eine funktioniert nicht ohne das andere. Das bedeutet aber nicht, dass alle Menschen auf unserem Planeten gleichermaßen von den durch die Umweltkrise verursachten Schäden betroffen sind. Produktion und Konsum von Nahrung, Rohstoffen und Energie sind eng mit den Umweltbelastungen verbunden, und Letztere sind sehr ungleich verteilt.



Lessenich

 wirft den Industrienationen wie gesagt vor, 
Externalisierungsgesellschaften

 zu sein. Demnach ist die Abwälzung der Lasten auf Menschen und Ökosysteme, die »irgendwo da draußen« sind, sowie die Nichtbezahlung ihrer wahren Kosten die Grundvoraussetzung für unsere Existenz in Saus und Braus.

Durch unser Alltagsleben reproduzieren wir die imperiale 
Lebensweise

 immer wieder aufs Neue. Andererseits aber wird die mit ihr verbundene Gewalt zunehmend unsichtbar gemacht, da diese sich an fernen Orten manifestiert. Man kennt ja den Begriff der Umweltkrise, und alleine mit dem Erwerb einer Ecobag oder eines biologisch produzierten T-Shirts kauft man sich von jeglicher Schuld frei; es erinnert an den – im Vorwort schon kurz angesprochenen – einstigen Handel der katholischen Kirche mit Ablassbriefen, die den Gläubigen gegen klingende Münze einen Sündenerlass bestätigten. Aber dann kommen laufend aufregende, neu designte T-Shirts und Ecobags auf den Markt, und man kann gar nicht anders, als nochmals zuzuschlagen. Der Ablassbrief stellt uns zufrieden, wen kümmert da schon die Gewalt gegen Mensch und Natur am anderen Ende der Welt, auch wenn wir wieder einmal auf das 
Greenwashing

 des Kapitals hereingefallen sind.

Doch die Bewohner der Industrieländer sind nicht einfach nur dazu gezwungen, gegenüber der Auslagerung der Belastungen passiv, ja geradezu apathisch zu sein. Die imperiale 
Lebensweise

 bereichert ihr Leben vielmehr, sie verinnerlichen sie aktiv als etwas Erstrebenswertes. Und so wünschen sie sich sogar noch mehr Apathie und haben Angst, der Wahrheit ins Auge zu blicken. Hieß es einst »ich weiß es nicht«, hört man zunehmend »ich will das nicht wissen«.

Denn wahrscheinlich haben sie, nein, haben wir eine dunkle Ahnung, dass es uns nur gut geht, weil es anderen schlecht geht. Aber wir versuchen, diese Ungerechtigkeiten als etwas zu sehen, das uns nichts angeht. Wir ertragen ihren Anblick nicht, doch obwohl wir wissen, »dass wir die Ursache der Ungerechtigkeiten sind, wünschen wir uns insgeheim, dass der jetzige Zustand aufrechterhalten wird«.
[11]

 Und so verankert sich die imperiale 
Lebensweise

 in unseren Gesellschaften immer weiter, Krisenbewältigungsmaßnahmen werden in die Zukunft verschoben, sodass letztlich jeder Einzelne von uns zum Mittäter wird. Doch die Quittung für all das hat sich mittlerweile als Klimakrise bis an die Zentren herangeschlichen.

 

Was ich gerade ausgeführt habe, ist natürlich nichts Neues. Bereits in den 1980
 ern und 1990
 ern wurden Debatten um Probleme wie Umweltverschmutzung und den 
Nord-Süd-Konflikt

 ähnlich lebhaft geführt wie heutzutage. Ein Beispiel dafür ist die »Netherlands Fallacy«
 (Niederländischer Irrtum). Der vorrangig vom US
 -amerikanischen Biologen Paul R. 
Ehrlich

 geprägte Begriff bezieht sich auf den Kontrast, dass die Lebensweise der Menschen in den Industrienationen – wie eben den Niederlanden – die Erde zwar stark belastet, doch das Ausmaß der Luft- und Wasserverschmutzung in diesen Ländern selbst vergleichsweise gering ist. Im Gegensatz dazu haben die Menschen in Entwicklungsländern mit verschiedensten Umweltproblemen wie etwa Luft- und Wasserverschmutzung sowie Müll zu kämpfen, obwohl sie ein bescheideneres Leben führen.

Doch wie kommt es zu dieser widersprüchlichen Situation? Eine Erklärungsmöglichkeit liegt im technischen Fortschritt, der sich mit dem Wirtschaftswachstum ergab und uns ermöglicht, Umweltschadstoffe zu reduzieren oder ganz zu beseitigen. In den Industrienationen feiert man deshalb, dass die Wirtschaft wächst, während man die Umwelt entlastet – doch genau hierin liegt der besagte »Irrtum«. Solche Umweltverbesserungsmaßnahmen sind nämlich nicht bloß auf den technischen Fortschritt zurückzuführen, sondern zugleich das Ergebnis wirtschaftlicher Entwicklungen, die mit nicht wenigen negativen, der 
Peripherie

 des globalen 
Südens

 aufgedrückten Auswirkungen einhergehen.
[12]

 Die Netherlands 
Fallacy

 ist also der Irrglaube, dass Industrieländer mittels Wirtschaftswachstum und technologischem Fortschritt die Frage der Umweltverschmutzung gelöst hätten, während die Auslagerung ihrer Probleme in die ganze Welt ignoriert wird.





Die Übernutzung der Peripherien im Anthropozän


Das 
Anthropozän

 ist zwar einerseits das Zeitalter, in dem die Spuren der wirtschaftlichen Aktivität des Menschen auf der ganzen Erde zu sehen sind, andererseits kann man aber auch sagen, dass es eine Epoche der durch 
Externalisierung

 und Plünderung ausgezehrten Peripherien ist. Im Kapitalismus wird dem Boden alles entrissen, was auch nur irgendwie zu entreißen ist: Erdöl, Nährstoffe, seltene Erden usw. Dieser »Extraktivismus«
 stellt für die Erde eine ungeheure Belastung dar. Doch da der Kapitalismus für den Profit bereits das »billige Arbeitskraft« genannte Grenzgebiet vernichtet hat, ist nun die »billige Natur« genannte 
Peripherie

 dabei zu verschwinden. Ganz egal wie gut der Motor des Kapitalismus zu laufen scheint, letzten Endes sind die Ressourcen unseres Planeten begrenzt. Verschwindet der Spielraum für weitere 
Externalisierung

 , kehren die negativen Konsequenzen des 
Extraktivismus

 dorthin zurück, wo sie ihren Anfang genommen haben: in die Industrieländer.

Dieses Beispiel zeigt uns, wo die Grenzen der Macht des Kapitals liegen. Dieses zielt zwar auf unbegrenzte Wertsteigerung ab, doch die Erde als solche bzw. ihre Ressourcen sind nicht unbegrenzt vorhanden. Sind die Ressourcen der Peripherie erst einmal erschöpft, können wir nicht so weitermachen wie bisher. Es wäre der Anfang einer Krise, wie sie dem 
Anthropozän

 immanent ist. Das beste Beispiel dafür ist doch wohl der 
Klimawandel

 , der gerade im Gange ist. Da das Auslagern von Problemen in die Peripherie an seine Grenzen gestoßen ist, werden die Schäden jetzt endlich auch in den Industrieländern sichtbar, etwa durch Superhurrikans oder Waldbrände. Doch bleibt uns überhaupt noch Zeit, etwas gegen den 
Klimawandel

 zu unternehmen? Und wenn ja, was sollen wir tun?

»Wer in einer Welt begrenzter Ressourcen an exponentielles Wachstum glaubt, ist entweder verrückt oder Wirtschaftswissenschaftler«, soll Kenneth E. 
Boulding,

 selbst ein Wirtschaftswissenschaftler, einmal gesagt haben. Seitdem ist zwar schon ein halbes Jahrhundert vergangen, die Umweltkrise hat sich verschlimmert, doch noch immer streben wir nach mehr Wirtschaftswachstum und zerstören die Erde. So tief ist wirtschaftswissenschaftliches Denken also schon in unseren Alltag vorgedrungen. Sind nicht vielleicht wir es, die »verrückt« sind?

Unsere Kinder sind jedenfalls noch bei Vernunft. So war es die schwedische Klimaaktivistin Greta 
Thunberg,

 die die Heuchelei der Klimaschutzmaßnahmen der Erwachsenen ans Licht brachte. Thunberg wurde im Alter von 15
  Jahren durch die Organisation von Schulstreiks berühmt und machte so die Bigotterie des Pariser 
Übereinkommens

 publik. Auf der UN
 -Klimakonferenz COP
 24
 
 im Jahr 2018
 kritisierte sie die anwesenden Politiker und Politikerinnen scharf, hielt ihnen vor, sie würden sich nur um ihre eigene Beliebtheit scheren: »Ihr sprecht bloß über grünes, ewiges Wirtschaftswachstum, weil ihr zu viel Angst davor habt, unpopulär zu sein.«
[13]

 Und ja, ich kann ihren Gedankengang und ihre Gefühle nachvollziehen. Der Kapitalismus war nach dem Ende des Kalten 
Krieges

 und der darauffolgenden 
Globalisierung

 und Deregulierung der Finanzmärkte ja tatsächlich vollends damit beschäftigt, neue Möglichkeiten des Geldverdienens auszuloten. In der Zwischenzeit wurden deshalb dreißig wertvolle Jahre vergeudet, da kaum ein Gedanke an den 
Klimawandel

 verschwendet wurde.

Doch blicken wir einige Zeit zurück. Schon 1988
 warnte der NASA
 -Forscher James E. 
Hansen

 in einer Rede im US
 -Senat, dass der Klimawandel »mit 99
 -prozentiger Wahrscheinlichkeit« vom Menschen verursacht werde. Im selben Jahr riefen das Umweltprogramm der Vereinten Nationen 

UNEP


 und die Weltorganisation für Meteorologie 

WMO


 den Weltklimarat 

IPCC


 ins Leben, einen zwischenstaatlichen Ausschuss für Klimaänderungen.

Damals bestand noch die Hoffnung, dass es zum Abschluss eines internationalen Abkommens gegen den Klimawandel kommen könnte. Angenommen, Gegenmaßnahmen wären schon damals eingeleitet worden, etwa in Form einer bequemen Reduktion der CO
 
2

 -Emissionen von 3
  Prozent als Basis, dann hätten wir heutzutage vielleicht gar kein Klimawandelproblem. Doch leider kam 
Hansens

 Warnung zur denkbar schlechtesten Zeit, direkt vor dem Fall der Berliner Mauer. Der Zusammenbruch der 
Sowjetunion

 folgte, und der Neo
liberalismus

 US
 -amerikanischer Prägung breitete sich über die Welt aus. In den ehemaligen kommunistischen Ländern entdeckte er neue Märkte und billige Arbeitskräfte und erschloss so neue Grenzgebiete.

Doch mit der zunehmenden Expansion des kapitalistischen Wirtschaftens nahm auch die Rohstoffvergeudung rapide zu. So wurde beispielsweise die Hälfte aller von der Menschheit verwendeten fossilen 
Brennstoffe

 erst nach dem Ende des Kalten 
Krieges

 im Jahr 1989
 verbraucht.
[14]

 Die daraus resultierende Zunahme der CO
 
2

 -Emissionen ist auf Abbildung 2
 zu sehen.




Abb. 2
 :
Emissionen nach Gebiet






Genau in diese Zeit fällt auch die Veröffentlichung von Nordhaus’
 allzu optimistischem wissenschaftlichen Artikel über die Reduktion des CO
 
2

 -Ausstoßes. Und so wurden wie gesagt wertvolle dreißig Jahre vergeudet, in denen sich der 
Klimawandel

 merklich verschlimmert hat.

Dass 
Gretas

 Kritik also dermaßen scharf ausfiel, ist auf die Wut gegenüber der Verantwortungslosigkeit der Erwachsenen zurückzuführen, die wertvolle Möglichkeiten verstreichen ließen und nur an die unmittelbare Zukunft dachten. Doch die Haltung der Politiker und Eliten, die unverändert dem Wirtschaftswachstum den Vorrang geben wollen, heizte Gretas Wut nur noch weiter an. »Dass ihr nicht auf die Wissenschaft hört, liegt daran, dass ihr nur an Lösungen interessiert seid, die es ermöglichen, so weiterzumachen wie bisher. Doch solche Lösungen gibt es nicht mehr. Das liegt daran, dass ihr nicht gehandelt habt, als es noch nicht zu spät war.«
[15]

 Gegen Ende ihrer Rede beim COP
 24
 
-Gipfel

 hielt Greta fest, dass, wenn es innerhalb des jetzigen Systems keine Lösung gebe, »das System selbst« geändert werden müsse. Rund um den Globus erntete sie damit begeisterten Beifall junger Menschen.

Als Antwort auf die Stimme der Jugend müssen wir Erwachsenen zuerst das Wesen des jetzigen Systems begreifen und die Vorkehrungen für das System danach treffen. Selbstverständlich ist das, was 
Greta

 mit dem »jetzigen System« meint, der Kapitalismus.

Angesichts dessen Geschichte gibt es nur wenig Hoffnung, dass Staaten und Großkonzerne jemals ausreichende Klimaschutzmaßnahmen treffen werden. Anstelle von Lösungen hat der Kapitalismus nichts weiter als die Auslagerung von Ausbeutung und Belastungen im Angebot. Die Probleme wurden immer wieder an weit entfernte Orte verschoben, Problemlösungen somit wiederholt verschleppt.

Doch bereits Karl 
Marx

 analysierte Mitte des 19
 . Jahrhunderts das Problem der 
Externalisierung

 in die 
Peripherien

 . Auch ihm zufolge lagert der Kapitalismus seine eigenen Widersprüche in die Ferne aus und macht sie dadurch unsichtbar. Doch weil sie sich auf diese Weise bloß verschlimmern, kommt es zwingend zu einer hoffnungslos festgefahrenen Situation, die letztlich nur zum Kollaps führen kann. Dies wäre für das Kapital die unüberwindbare Grenze, so Marx. Folgen wir also seiner Denkweise und ordnen die Auslagerung in drei verschiedene Kategorien ein, um die Grenzen des Kapitalismus zu ermitteln: die technische, die räumliche und die zeitliche Auslagerung.



Die technische Auslagerung: Störung des Ökosystems


Die erste Methode der 
Auslagerung

 ist der Versuch, die Umweltkrise durch technologische Entwicklung zu überwinden. Marx veranschaulichte das am Beispiel der 
Bodenerschöpfung

 durch die 
Landwirtschaft

 , indem er sich auf die Kritik seines Zeitgenossen, des Chemikers Justus von 
Liebig,

 am »Raubbau«
 bezog. Laut Liebig können Bodennährstoffe, allen voran anorganische Stoffe wie Phosphor und Kalium, von Pflanzen erst durch die Verwitterung von Gestein aufgenommen werden. Da die Verwitterung aber ein extrem langwieriger Prozess ist, sind Bodennährstoffe, die von den Pflanzen aufgenommen werden können, nur begrenzt vorhanden. Deshalb ist es unerlässlich, dem Boden die von den Pflanzen absorbierten anorganischen Nährstoffe wieder zuzuführen, um die Bodenfruchtbarkeit zu bewahren. 
Liebig

 hat dieses Vorgehen als »Gesetz des Ersatzes«
 bezeichnet. Es sagt im Grunde aus, dass für eine nachhaltige Landwirtschaft Bodennährstoffe in einem Kreislauf zirkulieren müssen. Doch mit der Entwicklung des Kapitalismus kam es zwischen Stadt und Land zu einem Arbeitsteilungssystem, in dem auf dem Land geerntete Feldfrüchte für den Verkauf an die Arbeiter in der Stadt bestimmt sind. Somit werden die von den Feldfrüchten aufgenommenen und in den Städten konsumierten Nährstoffe den ursprünglichen Böden nicht mehr zurückgeführt, sondern von den städtischen Arbeitern verzehrt, verdaut und über die Toilette in die Gewässer gespült.

Auch in der kapitalistischen 
landwirtschaftlichen

 Betriebsführung sind Probleme verborgen. Landwirte sind dazu gezwungen, Monokulturen den Vorzug zu geben, da diese kurzfristig gesehen mehr Gewinn erwirtschaften, obwohl es für die Bodenfruchtbarkeit besser wäre, Felder regelmäßig brachliegen zu lassen. Auch die Investitionen für Bewässerungsanlagen zur Anreicherung der Böden werden auf ein Minimum beschränkt. Die Maximierung kurzfristiger Gewinne ist eben das Credo des Kapitalismus. Auf diese Weise kommt es zu einem »Riss« im 
Nährstoffkreislauf

 , der Boden verliert seine Nährstoffe, es kommt zur 
Erschöpfung

 . 
Liebig

 kritisierte eine irrationale 
Landwirtschaft

 , die die Nachhaltigkeit kurzfristigen Gewinnen opfert, als besagten »Raubbau«
 und schlug Alarm, dass es zum Untergang der europäischen Zivilisation kommen könnte.
[16]



Aber historisch gesehen kam es niemals zu dieser Zivilisationskrise. Doch wieso nicht? Nun, Anfang des 20
 . Jahrhunderts wurde das sogenannte 
Haber-Bosch-Verfahren

 entwickelt. Damit konnte Ammoniak industriell hergestellt werden, was die Massenproduktion günstigen chemischen Düngers ermöglichte. Allerdings führte das Verfahren nicht zu einer Behebung des »Risses« im Nährstoffkreislauf. Der springende Punkt ist auch hier, dass es wiederum nur eine weitere Form der Auslagerung war.

Bei der Herstellung von Ammoniak (NH
 
3

 ) nach dem Haber-
Bosch-Verfahren

 werden Stickstoff (N) aus der Atmosphäre sowie Wasserstoff (H) aus fossilen 
Brennstoffen

 (hauptsächlich Erdgas) verwendet. Selbstredend bräuchte es davon enorme Mengen, um alle landwirtschaftlichen Flächen der Welt zu versorgen. Hinzu kommt, dass das für die Ammoniakherstellung verwendete Erdgas 3
 bis 5
  Prozent der weltweit produzierten Erdgasmenge ausmacht.
[17]

 Kurz gesagt verschwendet die moderne Landwirtschaft einfach nur andere begrenzt vorhandene Ressourcen statt der ursprünglichen Bodennährstoffe. Selbstverständlich fallen beim Herstellungsprozess auch hohe Mengen an CO
 
2

 -Emissionen an. Hier sehen wir also den der technischen Auslagerung innewohnenden Widerspruch.

Darüber hinaus verursacht die kapitalistische 
Landwirtschaft

 durch ihre Abhängigkeit von massivem Einsatz chemischer 
Dünger

 eine Reihe von Problemen. Durch den Rückfluss von Stickstoffverbindungen in die Umwelt kommt es etwa zu Nitratverschmutzungen des Grundwassers oder zu durch Eutrophierung verursachten roten 
Tiden.

 Dies hat auch Einfluss auf die Trinkwasserqualität sowie den Fischfang.

Die von der technischen 
Auslagerung

 hervorgerufenen Probleme beschränken sich also nicht auf die 
Erschöpfung

 eines einzigen Landstrichs, sondern ziehen eine lange Reihe an Konsequenzen hinter sich her.

Doch dabei bleibt es nicht. Der massive Einsatz chemischer 
Düngemittel

 führt z.B. zu Störungen des Bodenökosystems, sein Wasserbindungsvermögen verringert sich, Gemüse und Tiere werden anfällig für Seuchen. Allerdings verlangt der Markt nach Gemüse ohne Insekten und mit einheitlicher Größe und günstigem Preis. In der modernen Agrarindustrie geht es nicht mehr ohne chemische Düngemittel, Pestizide und Antibiotika: alles chemische Substanzen, die natürlich auch wieder ihren Weg in die Natur zurückfinden und Ökosysteme zerstören.

Und die Unternehmen, die für den Schaden verantwortlich sind? Sie beharren darauf, dass es keinen Kausalzusammenhang gibt, und weigern sich, Entschädigungszahlungen zu leisten. Doch auch wenn sie es täten, bliebe eine Vielzahl nicht mehr zu behebender Umweltschäden. Technische Auslagerung löst keine Probleme, vielmehr vertiefen sich durch die missbräuchliche Verwendung der Technik die Widersprüche nur noch weiter.




Die räumliche Auslagerung: Externalisierung und ökologischer Imperialismus


Nach der technischen 
Auslagerungsmethode

 gibt es als zweite die 
räumliche

 . Auch diesen Punkt betrachtet Marx im Kontext der 
Bodenerschöpfung

 .

Vor der Entwicklung des 
Haber-Bosch-Verfahrens

 galt zu Marx’ Lebzeiten 
Guano

 als wichtigstes 
Düngemittel

 . Dabei handelt es sich um Ablagerungen versteinerter Exkremente von Seevögeln, die vor der Küste Perus leben. Es gibt Inseln, auf denen sich Guano meterhoch stapelt. Und da er vertrockneter Vogelkot ist, ist Guano nicht nur reich an Stoffen, die für das Pflanzenwachstum nötig sind, sondern darüber hinaus auch leicht zu handhaben. Die einheimische Bevölkerung verwendete Guano traditionell als 
Düngemittel

 . Als erster Europäer, der den Nutzen des Guanos erkannte, gilt Alexander von 
Humboldt,

 der Anfang des 19
 . Jahrhunderts eine Forschungsreise nach Südamerika unternahm. Danach wurde Guano auf einen Schlag als Wundermittel gegen die Bodenerschöpfung bekannt, und die massenhafte Ausfuhr in den Westen begann. Dank 
Guano

 konnte die Fruchtbarkeit der Böden in Amerika und England aufrechterhalten und somit die Nahrungsversorgung der städtischen Arbeiter gewährleistet werden.

Doch auch hier gibt es einen »Riss«, der nicht gekittet ist. Wie selbstverständlich wurde eine große Anzahl an Arbeitern für den schrankenlosen Guanoabbau mobilisiert. Die Folge war die brutale Unterdrückung der Bevölkerung der Guanoabbaugebiete, die Ausbeutung 90 000
 chinesischer Kuli-Arbeiter, und nicht zuletzt ging die rasche Erschöpfung der 
Guanovorkommen

 auch mit einem starken Rückgang der Seevogelpopulation einher.
[18]

 Darüber hinaus war die Erschöpfung der Rohstoffvorkommen auch ein Grund für den Ausbruch des Guano-Krieges (1864
 –66
 )
 zwischen Spanien und einigen südamerikanischen Ländern, vor allem Chile und Peru, sowie später des Salpeterkrieges (1879
 –84
 )
 zwischen Chile und dem Lager Peru/Bolivien.

Wie an diesem Beispiel zu sehen ist, manifestiert sich ein 
Auslagerungsversuch

 , der die Widersprüche nur in einer für die 
Zentren

 vorteilhaften Weise auflöst, in Form des ökologischen 
Imperialismus.

 Dieser stützt sich zwar auf die Plünderung der 
Peripherien

 und lagert dort gleichzeitig seine Widersprüche aus, doch genau das verschärfte die Widersprüche noch, schließlich war es ein schwerer Schlag für die Lebensgrundlagen der Ureinwohner und das Ökosystem.
[19]






Die zeitliche Auslagerung: »Nach uns die Sintflut!«


Zu guter Letzt möchte ich noch auf die dritte, die zeitliche 
Auslagerungsmethode

 eingehen. Marx behandelt sie zwar unter dem Gesichtspunkt der übermäßigen Abholzung der Wälder, umgelegt auf die heutige Zeit tritt sie jedoch am deutlichsten als 
Klimawandel

 auf.

Der Massenverbrauch fossiler 
Brennstoffe

 verursacht zwar zweifellos den 
Klimawandel

 , was aber nicht bedeutet, dass seine Auswirkungen unmittelbar zu sehen sind. Wir sprechen hier von einer Zeitverzögerung, die sich oft über Jahrzehnte erstreckt und vom Kapital dazu benutzt wird, mit den bereits getätigten Investitionen wie Bergbaumaschinen und Pipelines möglichst viel Gewinn zu machen.

In diesem Sinne spiegelt der Kapitalismus die Meinung der heutigen Shareholder und Manager wider. Da er die Stimme zukünftiger Generationen ignoriert, werden etwaige Belastungen in die Zukunft verlagert und dadurch eine neue 
Peripherie

 geschaffen. Indem er die Zukunft opfert, kann die heutige Generation in Wohlstand leben. Allerdings ist der Preis dafür, dass zukünftige Generationen sich mit den Auswirkungen des CO
 
2

 -Ausstoßes abplagen werden müssen, den sie selbst nicht verursacht haben. Eine solche Haltung der Kapitalisten nannte 
Marx

 ironisch »Nach uns die Sintflut!«.

Es mag ja Leute geben, die denken, dass die zeitliche Aus
lagerung

 nicht unbedingt etwas Negatives ist, schließlich kann dadurch Zeit für die Entwicklung technischer Errungenschaften zur Bekämpfung der Krise gewonnen werden. Und einige Wissenschaftler, wie der zu Beginn dieses Kapitels erwähnte 
Nordhaus,

 sind sogar der Meinung, es sei besser, das Wirtschaftswachstum anzukurbeln und wohlhabender zu werden, um damit die technische Entwicklung voranzutreiben, anstatt die CO
 
2

 -Emissionen übermäßig zu reduzieren und damit der Wirtschaft zu schaden.

Doch angenommen, neue Technologien wären bereits entwickelt worden – es würde lange dauern, bis sie sich auf der ganzen Welt verbreiteten. Wertvolle Zeit also, die wir nicht haben. In der Zwischenzeit könnten sich sogenannte positive 
Feedbackeffekte

 (auch positive Rückkoppelungseffekte genannt) verstärken und die Umweltkrise somit womöglich zuspitzen. In diesem Fall wären neue Technologien gar nicht in der Lage, die Situation zu bewältigen, und die Hoffnung, die man in sie gesetzt hatte, würde enttäuscht werden.

Starke positive 
Feedbackeffekte

 hätten selbstredend auch negative Auswirkungen auf die Wirtschaft. Kann die technische Entwicklung nicht mehr mit dem Tempo der Umweltzerstörung Schritt halten, steckt die Menschheit in der Sackgasse und die nächste Generation muss sich damit abfinden. Anders gesagt würde das für die kommenden Generationen nicht nur bedeuten, dass sie gezwungen wären, in einer extrem unbarmherzigen Umwelt zu leben, sondern auch, dass sie wirtschaftlich in einer schwierigen Situation steckten.

Das wäre natürlich das schlimmste Szenario, doch es zeigt uns den Grund, wieso wir den 
Klimawandel

 jetzt sofort stoppen müssen. Dafür müssen wir seine grundsätzlichen Ursachen erforschen, anstatt auf eine technologiebetriebene Symptombehandlung zu setzen.






Die Doppelbelastung der Peripherien


Auf den letzten Seiten haben wir uns die drei Arten der Aus
lagerung

 nach Marx angesehen. Daraus wurde klar, dass das Kapital wie schon in der Vergangenheit die Auslagerung in die 
Peripherie

 zweifellos und ungeachtet negativer Konsequenzen mit verschiedenen Mitteln fortsetzen wird. Für die Peripherien wird das dann eine Doppelbelastung darstellen. Nachdem sie durch den ökologischen 
Imperialismus

 ausgeplündert wurden, werden ihnen ungerechterweise noch zusätzlich die zerstörerischen Folgen der Auslagerung aufgedrückt. Nehmen wir als Beispiel 
Chile

 her. Dort werden für die »gesunde Ernährung« oder anders gesagt für die imperiale 
Lebensweise

 des globalen 
Nordens

 bestimmte 
Avocados

 angebaut. Der Anbau und die Produktion der auch unter dem Namen »Butter des Waldes« bekannten Frucht verschlingen nicht nur große Mengen 
Wasser

 , sondern verbrauchen auch die Nährstoffe des Bodens, weshalb es schwierig wird, dort andere Obstsorten anzubauen. 
Chile

 opfert also sein eigenes Trinkwasser und seine eigenen Ressourcen der fürs Ausland gedachten Nahrungsmittelproduktion.

Damit beschwört es einen akuten Wassermangel herauf, da das Land von Dürren heimgesucht wird, die ihren Ursprung im 
Klimawandel

 haben. Und dieser ist, wie wir bereits gesehen haben, ein Produkt der kapitalistischen 
Auslagerung

 . Die 
Corona-Pandemie

 hat noch zusätzlich Öl ins Feuer geschüttet und die Situation verschlimmert, so wurden 
Wasservorräte

 trotz der Dürre für den 
Avocadoanbau

 verwendet, anstatt sie den Einheimischen für das Händewaschen verfügbar zu machen.
[20]

 Hier sehen wir also, wie die 
Peripherien

 , hervorgerufen durch die konsumistische Lebensweise in den Industrieländern, als Erstes von den schädlichen Folgen des 
Klimawandels

 und der 
Pandemie

 getroffen werden.

Risiken und Chancen sind also äußerst ungleich verteilt. Damit die 
Zentren

 weiter auf dem Siegeszug bleiben können, müssen die 
Peripherien

 weiterhin Niederlagen einstecken.

Selbstverständlich können aber auch die 
Zentren

 den Folgen der sich verschlechternden Umweltbedingungen nicht zu 100
  Prozent entfliehen. Jedoch ist es der 
Auslagerung

 zu verdanken, dass der Kapitalismus noch keinen todbringenden Schlag erlitten hat. Anders gesagt wird es für nicht wenige Teile unseres Planeten ökologisch gesehen schon zu spät sein, bis es so weit kommt, dass auch die Bevölkerung der Industrienationen mit großen ökologischen Problemen konfrontiert sein wird. Bevor der Kapitalismus in sich zusammenbricht, wird die Erde schon ein lebensfeindlicher Ort geworden sein.

Vor diesem Hintergrund sagte der bekannte US
 -amerikanische Klimaaktivist Bill McKibben:
 »Die abnehmende Verfügbarkeit fossiler 
Brennstoffe

 ist nicht die einzige Einschränkung, mit der wir konfrontiert sind. Tatsächlich ist sie nicht einmal die wichtigste. Bevor uns das 
Erdöl

 ausgeht, wird uns der Planet ausgehen.«
[21]

 In dieser Aussage können wir »Erdöl« auch durch »Kapitalismus« ersetzen. Klar, geht die Erde zugrunde, heißt es für die Menschheit »game over«. Für unseren Planeten gibt es keinen Plan B.





Die Krise wird sichtbar


Wenn wir uns die kapitalistische Gesellschaft nur kurz und oberflächlich anschauen, scheint sie noch in ganz guter Verfassung zu sein (und das trotz immer bedrohlicher werdender Szenarien wie Pandemie, Krieg und Inflation). Doch Länder wie 
China

 oder 
Brasilien

 , die bisher quasi das Auffangbecken der 
Externalisierung

 waren, sind jetzt in der Lage, ein rapides Wirtschaftswachstum zu erreichen, wodurch der Spielraum, neue Auslagerungsgebiete zu schaffen, schrumpft. Aus reiner Logik heraus ist es jedoch unmöglich, dass alle Länder gleichzeitig Externalisierungsmaßnahmen betreiben, käme das Fehlen einer 
Peripherie

 für die 
Externalisierungsgesellschaft

 doch ihrem Todesurteil gleich.

Tatsächlich ist es ja so, dass aufgrund des Verlustes der Peripheriegebiete mit ihren billigen Arbeitskräften die Profitraten sinken und die Ausbeutung der Arbeiter in den Industrienationen stark zunimmt. Gleichzeitig stößt die Auslagerung bzw. 
Externalisierung

 von Umweltbelastungen in den globalen 
Süden

 auch an ihre Grenzen – Widersprüche, die mittlerweile auch in den Industrienationen zutage getreten sind.

Diese werden also selbst zum globalen 
Süden

 . Die Verschlechterung der Arbeitsbedingungen bemerken wir, die wir in den Industrieländern leben, ja schon täglich. Ebenso ist es nur eine Frage der Zeit, bis wir die Folgen der Umweltzerstörung, wie etwa die Klimakrise, am eigenen Leib zu spüren bekommen. Wir können nicht länger sagen, dass uns das Ganze nichts mehr angeht.

Um noch mal die Argumente 
Wallersteins

 zu wiederholen: Das Problem liegt darin, dass es nur eine Erde gibt und alles miteinander verbunden ist. Wenn 
Externalisierung

 und 
Auslagerung

 zu schwierig werden, kehren sie zu uns zurück, und wir bekommen so die Rechnung präsentiert. 
Plastikmüll

 , der bis dato unsichtbar im Meer trieb, findet als 
Mikroplastik

 in Meeresfrüchten und im Wasser den Weg in unseren Alltag zurück. Es heißt, wir essen jede Woche so viel 
Plastik,

 wie es einer Kreditkarte entspricht. Und dann ist da noch das 
Kohlendioxid

 . Es verursacht den 
Klimawandel

 , weshalb wir Jahr für Jahr von Hitzewellen, Hurrikans und Waldbränden heimgesucht werden.

In Europa wurden 
Flüchtlinge

 aus Afrika sowie dem Nahen und Mittleren Osten zu einem sozialen Problem, das den Aufstieg des 
Rechtspopulismus

 begünstigt, welcher wiederum eine Bedrohung für die Demokratie darstellt. Dazu kommt, dass zum Beispiel eine der Ursachen des syrischen Bürgerkriegs ebenfalls im Klimawandel liegt. Im ganzen Land kam es zu lang anhaltenden Dürreperioden und folglich Missernten, die viele Menschen in Armut stürzten und somit die Wahrscheinlichkeit sozialer und auch religiös bedingter Konflikte erhöhten.
[22]

 Die Situation in Amerika ist ähnlich. Hurrikans nehmen von Jahr zu Jahr an Größe zu, und Karawanen mittelamerikanischer Flüchtlinge strömen an die Grenzen der USA
 . Sie versuchen aber nicht nur, vor Gewalt und politischer Instabilität zu fliehen, sondern auch vor landwirtschaftlichen Problemen und der damit verbundenen Verarmung, die vom 
Klimawandel

 ausgelöst wurden.
[23]

 Angesichts des Ansturms der Umweltflüchtlinge zeigte der vormalige Präsident Trump jedoch keine Gnade, ließ sie unter menschenunwürdigen Bedingungen festhalten, verweigerte ihnen kategorisch die Einreise ins Land und versuchte, an der Grenze zu Mexiko eine Mauer zu errichten.

Vergessen wir auch nicht die EU
 , welche die Flüchtlingsproblematik der Türkei aufbürdet. Umwelt- und 
Klimaflüchtlinge

 machen den bisher in den hochindustrialisierten Ländern unsichtbaren Widerspruch der imperialen Lebensweise als physische, lebende Körper sichtbar und rütteln an den Grundfesten der bisherigen Gesellschaftsordnung. Durch die Auszehrung der 
Peripherie

 wird es immer schwieriger, die Augen vor der Krise zu verschließen. Wir können das Problem nicht mehr mit einem »Nach uns die Sintflut!« elegant umschiffen, denn die Sintflut schwappt schon an unsere Haustür. Die Umweltkrise hält der Menschheit eine harte Realität vor Augen: dass wir die auf 
Extraktivismus

 und 
Externalisierung

 beruhende imperiale 
Lebensweise

 infrage stellen müssen, und das radikal.

Doch da sich das weitere Auslagern der Belastungen als zunehmend schwierig erweist, kommen innerhalb der Bevölkerung Unsicherheit und ein Gefühl der Krise auf, was Fremdenfeindlichkeit befeuert. Die 
Rechtspopulisten

 benutzen die Umwelt-, Ernährungs- und Energiekrise sowie die Flüchtlingsproblematik für ihre rassistische und nationalistische Hetzpropaganda. So wird die Gesellschaft gespalten, die Demokratiekrise verschärft sich, und es wäre nicht undenkbar, dass ein autoritärer »Führer« an die Macht kommt und wir in einem Regierungssystem landen, das man als »Klimafaschismus«
 bezeichnen müsste. In Kapitel 3
 gehe ich näher auf diese Gefahr ein.

Dieser Moment der Krise sollte uns aber auch neue Möglichkeiten eröffnen können. Durch den 
Klimawandel

 bleibt der Bevölkerung der Industrienationen nichts anderes mehr übrig, als sich der Realität, die sie mitverursacht hat, zu stellen. Wird die 
Peripherie

 vollends ausgezehrt, wird man selbst zum Opfer, ist man selbst betroffen. Vielleicht ist das ja Anlass genug, die bisherige imperiale 
Lebensweise

 zu ändern, und die Forderung nach sowie Aktivitäten für eine gerechtere Gesellschaft werden sich breiter Unterstützung erfreuen.

Das ist die »Gabelung« in der Krise der kapitalistischen Weltordnung, von der 
Wallerstein

 gesprochen hat. Und die Erschöpfung der Peripherie führt uns an diesen Scheideweg der Geschichte, an dem das bisher bestehende System anfängt zu versagen. »Die ›Normalität‹ der Externalisierung ist zu einer Kindheitserinnerung verblasst«, so 
Wallerstein

 vor seinem Tod im Jahr 2019
 .
[24]

 Auch die Umweltkrise verschärfe sich, was die Legitimität des Kapitalismus ins Wanken bringe und zu heftigen Protesten gegen das etablierte System führe.

Insofern bedeute die Auszehrung der 
Peripherie

 den besagten historischen Scheideweg. Erwartet uns mit dem Kollaps des kapitalistischen Systems der Sturz ins Chaos oder wird es durch ein anderes Gesellschaftssystem ersetzt werden, das Stabilität garantiert? An jener »Gabelung« am Ende des Kapitalismus sind wir jedenfalls schon angekommen.
[25]



Rosa 
Luxemburgs

 Schlagwort »
Sozialismus

 oder 
Barbarei

 « wird somit im 21
 . Jahrhundert wieder aktuell. Doch wie sollen wir die »
Barbarei

 « verhindern? Sicher ist, dass uns mit einer nur schrittweisen Verbesserung die Zeit davonläuft. Welche »mutigen« Maßnahmen können wir denn überhaupt ergreifen? Im nächsten Kapitel will ich dafür einen genaueren Blick auf den Green New 
Deal

 werfen, in den im Westen viele Hoffnungen gesetzt werden.





Kapitel 2

 Die Grenzen des Klima-Keynesianismus




Der Green New Deal als Hoffnung?


Im ersten Kapitel haben wir gesehen, dass der Kapitalismus ein System ist, das nicht nur den Menschen, sondern auch die Natur ausbeutet. Darüber wächst seine Wirtschaft durch die 
Auslagerung

 der Belastungen in die 
Peripherie

 . Während diese 
Externalisierung

 noch gut funktionierte, konnten wir in den Industrieländern ein Leben in Wohlstand führen, ohne uns Sorgen um die Umweltkrise zu machen, weshalb wir über die »wahren Kosten« unseres Reichtums nie richtig nachgedacht haben. Doch dabei ist ja gerade das kapitalistische System der Grund dafür, dass sich die Umweltkrise so weit zugespitzt hat. Wir in den Industrieländern haben die Unsichtbarkeit der Belastungen genossen, und obwohl wir insgeheim ja wussten, was vor sich geht, haben wir die Augen vor der Realität verschlossen, weshalb Maßnahmen auch erst so spät ergriffen wurden.

In der Zwischenzeit können die »wahren Kosten« aber zunehmend nicht mehr ignoriert werden. Zwar bleibt uns kaum noch Zeit bis zum Point of no 
Return

 , aber es wird jetzt immer mehr darüber diskutiert, ob in der Form nie dagewesene »mutige« Maßnahmen denn überhaupt möglich seien.

Eine dieser Maßnahmen, in die besonders viele Erwartungen gesetzt werden, ist der Green New 
Deal

 . In den USA
 gelten beispielsweise Intellektuelle wie Thomas L. 
Friedman,

 Jeremy 
Rifkin

 oder Robert 
Pollin

 als seine Verfechter. Auch weltbekannte Politiker wie Bernie 
Sanders,

 Jeremy B. 
Corbyn

 und Yanis 
Varoufakis

 haben einige ihrer Wahlversprechen um den Green New Deal herum formuliert, wobei sich ihre Inhalte jedoch voneinander unterschieden.

Der Green New 
Deal

 umfasst umfangreiche Konjunkturpakete und öffentliche Investitionen zur Förderung von erneuerbaren 
Energien

 und 
Elektroautos

 . Auf diese Weise sollen stabile, gut bezahlte Arbeitsplätze geschaffen, die effektive Nachfrage gesteigert und die Wirtschaft angekurbelt werden. Man hofft, dass eine boomende Wirtschaft weitere Investitionen auslösen und den Übergang zu einer nachhaltigen grünen Wirtschaft beschleunigen wird.

Aus dem Namen wird der Wunsch nach einem neuen »New Deal«
 schnell ersichtlich, der nach der Weltwirtschaftskrise von 1929
 ja als Retter des Kapitalismus im 20
 . Jahrhundert galt. Im 
Anthropozän

 ist der 
Neoliberalismus

 nichts mehr wert, mit finanziellen Kürzungen und einer »schlanken Regierung« komme man gegen den chronischen Ausnahmezustand aus Epidemie, Krieg und 
Klimawandel

 nicht mehr an, heißt es. Von nun an brauche man einen neuen, grünen Keynesianismus: den »Klima-Keynesianismus«
 .

Doch klingt das nicht etwas zu gut? Kann der Green New 
Deal

 denn wirklich zum Retter des 
Anthropozäns

 avancieren? In diesem Kapitel will ich auf seine problematischen Aspekte näher eingehen.

Unter den Verfechtern des Green New 
Deal

 gilt der Wirtschaftsjournalist Thomas L. 
Friedman

 als jemand, der besonders viel Hoffnung in den Aspekt des Wirtschaftswachstums setzt. Laut ihm handelt es sich dabei um eine »grüne Revolution«
 : »Wir müssen die grüne Revolution als Businesschance begreifen, da sie die größte Chance für die Erneuerung Amerikas darstellt.«
[26]





Friedman

 spricht schon lange Zeit davon, dass es dank der nach dem Kollaps der 
Sowjetunion

 erfolgten 
Globalisierung

 und Verbreitung von Informationstechnologien für alle Menschen möglich geworden sei, miteinander in Verbindung zu treten, und die Welt somit »flach« geworden sei. Als neu hinzugekommenes Element werde die »grüne Revolution«
 diese flache Welt wirklich nachhaltig machen.

Daraus kann man eine »Hoffnung« herauslesen, dass der Klima-Keynesianismus den 
Klimawandel

 als Chance nutzt, damit die Wirtschaft auch in Zukunft wie gewohnt weiterwachsen kann. Mit anderen Worten wäre das sich auf den 
Klima-Keynesianismus

 stützende »grüne Wirtschaftswachstum« die »letzte Bastion« des Kapitalismus, um seinen »Normalbetrieb« fortführen zu können.

Das Schlagwort dieser »letzten Bastion« sind die SDG
 
s

 . Von der 

UNO


 über die 
Weltbank

 , vom Internationalen Währungsfonds (

IWF
 )

 hin zur Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (

OECD
 )

 werden sie von zahlreichen internationalen Organisationen begeistert als etwas Erstrebenswertes angepriesen. So veröffentlicht die von sieben Ländern, darunter dem Vereinigten Königreich, eingerichtete Globale Wirtschafts- und Klimakommission den sogenannten New Climate Economy 
Report.

 Der Bericht lobt die SDG
 
s

 und verkündet feierlich: »Wir befinden uns an der Schwelle zu einer neuen Ära des Wirtschaftswachstums: […] einer Ära des Zusammenspiels von rascher technologischer Innovation, nachhaltigen Investitionen in die Infrastruktur und gesteigerter Ressourcenproduktivität.«
[27]

 Nun müsste es wohl klar und deutlich zu verstehen sein, wieso für die Eliten, die sich unter dem Dach internationaler Organisationen versammeln, der Kampf gegen den 
Klimawandel

 als »Chance« für das Wirtschaftswachstum gesehen wird.

Und ja, der von den Friedmans und Rifkins dieser Welt propagierte 
Klima-Keynesianismus

 bringt zweifelsohne weiteres Wirtschaftswachstum hervor. Tiefgreifende wirtschaftliche Änderungen, für die große Investitionen in die Beschaffung von Arbeitsplätzen unerlässlich sind, werden nötig sein um nicht nur 
Solarpaneele

 , sondern zum Beispiel auch die weitreichende Nutzung von 
Elektroautos

 und den dazugehörigen Schnellladegeräten oder auch Energie aus 
Biomasse

 zu forcieren. Absolut richtig ist auch das Argument, dass die Klimakrise große Investitionen erfordere, die die bestehende gesellschaftliche Infrastruktur in ihrer Gesamtheit ändern würden.

Doch ein Problem bleibt, nämlich die Frage, ob all dies mit den ökologischen Belastungsgrenzen der Erde in Einklang zu bringen ist. Man mag sich zwar mit dem Wort »grün« schmücken, aber glauben Sie nicht auch, dass man diese Grenzen irgendwann überschreiten wird, wenn man nach endlosem Wachstum giert?






Planetare Grenzen


In diesem Fall müssen wir, auch wenn wir weiteres Wirtschaftswachstum anstreben, bei den ökologischen Grenzen einen Schlussstrich ziehen. Durch die schon erwähnten tiefgreifenden Änderungen in Richtung nachhaltiger Wirtschaft wird es nämlich zu zusätzlichen Umweltbelastungen kommen, und es gilt, dafür zu sorgen, dass diese keinen irreparablen Schaden anrichten – das meint zumindest der schwedische Umweltforscher Johan 
Rockström.

 Sein Team stellte 2009
 das Konzept der »planetaren Grenzen«
 vor. Lassen Sie es mich kurz erklären.

Das Erdsystem verfügt von Natur aus über die Fähigkeit, sich zu erholen (
Resilienz

 ). Wird diese Fähigkeit jedoch in einem bestimmten Ausmaß überlastet, geht sie verloren, und es besteht die Gefahr, dass es zu rapiden und unumkehrbaren katastrophalen Veränderungen wie etwa dem Schmelzen des Polareises oder dem Massensterben von Wildtieren kommt. Dieser Vorgang wird »Tipping Point«
 (Kipppunkt) genannt. Den Tipping Point zu überschreiten, würde für die Menschheit eine extreme Gefahr darstellen. Durch die Messung und Identifizierung der Schwellenwerte von neun Kategorien versuchte 
Rockström

 daher, den Tipping 
Point

 zu bestimmen, der die Existenz der Menschheit sicherstellen würde (bei den untersuchten Kategorien handelte es sich um 
Klimawandel

 , Verlust der biologischen Vielfalt, Stickstoff- und Phosphorkreislauf, Bodennutzungsänderung, Versauerung der Ozeane, Süßwasserverbrauch, Zerstörung der Ozonschicht, Belastung der Atmosphäre durch Aerosole sowie chemische Verschmutzung).

Die ermittelten Schwellenwerte sind also die planetaren 
Grenzen

 , die, solange man sie nicht überschreitet, von 
Rockström

 als »sicherer Handlungsspielraum für die Menschheit« abgesteckt wurden. Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, dass die planetaren Grenzen auch auf die SDG
 
s

 einen großen Einfluss hatten, da sie zum Zielwert für technische Innovation und Effizienzsteigerung wurden.

Schaut man sich die Messungen der Forschungsgruppe um Rockström jedoch genauer an, fällt auf, dass die planetaren Grenzen in vier der Kategorien, darunter 
Klimawandel

 und Verlust der biologischen Vielfalt, bereits überschritten sind. Als Grund dafür wird die wirtschaftliche Aktivität des Menschen angegeben.
[28]

 Dieser Fakt zeigt uns sehr gut den Zustand an, in dem wir uns im 
Anthropozän

 befinden. In seinem Versuch, die Natur zu beherrschen, hat der Mensch die Umwelt in drastischer Weise unwiederbringlich verändert. Dazu kommt, dass die Menschheit drauf und dran ist, sich in eine kritische Situation zu manövrieren, der sie nicht mehr Herr werden kann. Ist es in so einer Lage denn wirklich eine gute Idee, sich auf ein grünes Wirtschaftswachstum mittels 
Klima-Keynesianismus

 zu verlassen?

In diesem Zusammenhang möchte ich auf einen Artikel von 
Rockström

 aus dem Jahr 2019
 hinweisen. Hält man sich vor Augen, dass er zehn Jahre nach seiner Idee der planetaren 
Grenzen

 erschienen ist, wirkt der Titel umso aussagekräftiger: »Die Realitätsflucht des grünen Wachstums – Wir müssen handeln«.
[29]



Bis zur Veröffentlichung des Artikels vertrat Rockström so wie viele andere Wissenschaftler die Meinung, dass das Ziel, den 
Temperaturanstieg

 auf unter 1
 ,5
 °
C

 zu beschränken, erreichbar sei, wenn man auf die »grüne Wirtschaft« setze. Im Artikel selbst fehlt von diesem Optimismus aber jede Spur. Was Rockström also öffentlich zugab, war, dass es nur zwei Auswahlmöglichkeiten gibt: Wirtschaftswachstum auf der einen Seite und das Klimaziel von unter 1
 ,5
  °C auf der anderen. Oder um es ein wenig fachmännischer auszudrücken: 
Rockström

 kam zum Schluss, dass eine »
Entkopplung

 « von Wirtschaftswachstum und Umweltbelastungen, die mit dem 1
 ,5
 °
C-Ziel

 vereinbar sind, in der Realität nur äußerst schwer zu erreichen ist.





Was ist Entkopplung?


Im Alltag hört man das Wort wahrscheinlich kaum, in den Bereichen Wirtschaft und Umwelt ist das Konzept aber sehr geläufig. Ich fasse die wichtigsten Punkte einmal zusammen. In der Regel führt Wirtschaftswachstum zur Zunahme von Umweltbelastungen. Wenn wir versuchen, diese beiden Komponenten mittels technischer Hilfsmittel voneinander zu trennen, sprechen wir von 
Entkopplung

 (decoupling). Kurzum, es wird nach Wegen gesucht, wie die Wirtschaft ohne schwere Belastungen für die Umwelt wachsen kann. Im Hinblick auf den 
Klimawandel

 bedeutet das also, dass mittels neuer technischer Errungenschaften angepeilt wird, die CO
 
2

 -Emissionen zu reduzieren, ohne das Wirtschaftswachstum zu beeinträchtigen.

Beispielsweise regten der Ausbau der Infrastruktur in Entwicklungsländern, etwa durch das Errichten von Kraftwerken und einem Stromnetz, sowie der Konsum von Großgütern wie Wohnungen oder Autos einerseits zwar das Wirtschaftswachstum an, sorgten andererseits aber für mehr CO
 
2

 -Emissionen. Gelänge es dort hingegen mit der Unterstützung der Industrieländer, neue, effizientere Technologien einzuführen, stiege der CO
 
2

 -Ausstoß lediglich in einer sanften Kurve an. Energiesparende Technologien, Hybridautos und erdgasbefeuerte Energieerzeugung sind typische Beispiele dafür. Verringert man die Wachstumsrate der CO
 
2

 -Emissionen durch Effektivitätssteigerung relativ zur Wirtschaftswachstumsrate, nennt man das »relative Entkopplung«
 .

Trotzdem ist relative 
Entkopplung

 als Klimaschutzmaßnahme unzureichend. Wird die absolute Menge der CO
 
2

 -Emissionen nicht verringert, kann der 
Temperaturanstieg

 nämlich nicht mehr gebremst werden. Die Verringerung der absoluten Emissionsmenge bei gleichzeitiger Förderung des Wirtschaftswachstums nennt man »absolute 
Entkopplung

 «.




Abb. 3
 :
Entkopplung des realen BIP
 s und der CO
 
2

 -Emissionen






In Abbildung 3
 sind das reale 

BIP


 und die CO
 
2

 -Emissionen zu einem bestimmten Zeitpunkt als der Wert »100
 « dargestellt, aber die Menge der zu reduzierenden Emissionen bei der absoluten Entkopplung unterscheidet sich in überwältigender Weise von der Menge bei der relativen.

Ein Beispiel für absolute Entkopplung wäre die Verbreitung und Popularisierung von 
Elektroautos

 : Weniger Benziner führen zu weniger Emissionen. Darüber hinaus könnte die Wirtschaft durch den Verkauf von 
Elektroautos

 weiterwachsen. Ein anderes Beispiel wären Onlinevideokonferenzen statt Dienstreisen mit dem Flugzeug, auch das wäre ein Beitrag zur absoluten Entkopplung, das Gleiche gilt für den Umstieg von Kohle- zu Solarstrom. Wachstum mit Emissionsverringerung also, die Auflösung und Entkopplung der Korrelation von Wirtschaftswachstum und Emissionsanstieg. Durch solche Maßnahmen könnte die absolute Emissionsmenge gesenkt werden, während die Wirtschaft weiterwächst.

Sie sehen also, dass die Technologien für die Umsetzung der 
relativen

 und der absoluten Entkopplung sich voneinander unterscheiden. Außerdem ist die Technologie für die absolute 
Entkopplung

 noch nicht weit genug verbreitet. Dafür sind groß angelegte Investitionen erforderlich, was wiederum eine Chance für weiteres Wirtschaftswachstum wäre.

Diese Methode würde es dem von 
Friedman

 und anderen propagierten Green New 
Deal

 also ermöglichen, die für das Erreichen des 1
 ,5
 °
C-Klimaziels

 nötige Nettoemissionsmenge auf null zu reduzieren, während das Wirtschaftswachstum so weiterginge wie bisher gewohnt. Natürlich wären dafür beträchtliche technische Innovationen nötig, das steht außer Frage. Der Green New 
Deal

 ist ein Jahrhundertprojekt, das auf absolute Entkopplung abzielt.

In Anbetracht des künftigen technischen Innovationspotenzials werden sich erneuerbare 
Energien

 und Informationstechnologien mit beträchtlicher Geschwindigkeit weiterentwickeln. Deshalb gibt es auch nicht wenige Umweltökonomen, die mit Optimismus auf die absolute Entkopplung schauen und sie als vergleichsweise einfach umzusetzende Maßnahme betrachten.
[30]

 Aber ist das denn wirklich so einfach? Ist absolute 
Entkopplung

 überhaupt machbar?

Die Antwort auf diese Frage hängt weitestgehend vom Zeitpunkt ab, der für das Erreichen einer 
dekarbonisierten

 Gesellschaft festgelegt wird. So wäre es durchaus möglich, in den nächsten hundert Jahren eine Emissionsrate von null zu erreichen. Nichtsdestotrotz wäre das zu spät. Erinnern wir uns an die Warnungen der Wissenschaftler zurück. Darin heißt es, die CO
 
2

 -Emissionen hätten bis 2020
 um die Hälfte reduziert werden müssen [rückblickend vom Zeitpunkt der Veröffentlichung der vorliegenden deutschen Ausgabe formuliert, Anm. d. Übers.] und müssten bis 2050
 zur Gänze reduziert werden.

Die Frage, die über das Schicksal der Menschheit entscheidet, lautet also, ob ausreichende
 absolute Entkopplung überhaupt umsetzbar ist, um den 
Klimawandel

 innerhalb der nächsten zehn bis zwanzig Jahre aufzuhalten. Doch hat nicht sogar 
Rockström

 selbst zugegeben, dass durch eine absolute 
Entkopplung

 umzusetzendes grünes Wirtschaftswachstum »Realitätsflucht« ist? Ja, denn damit ist die Umsetzung des Klimaziels von 1
 ,5
 °
C

 tatsächlich unmöglich. Doch wieso?

Nun, die Problematik der 
Entkopplung

 ist sowohl simpel als auch schwerwiegend. Je glatter die Wirtschaft nämlich wächst, desto größer wird der Umfang des Wirtschaftens als solchem. Parallel dazu steigt auch der Verbrauch von Rohstoffen und Energie, weshalb es schwierig wird, die CO
 
2

 -Emissionen tatsächlich zu reduzieren.

Oder anders gesagt: Je florierender das Wirtschaftswachstum, desto mehr Emissionen. Was bleibt, ist der Zwang zur weiteren, dramatischen Effektivitätssteigerung. Ich nenne es die »Falle des Wirtschaftswachstums«. Doch können wir dieser Falle überhaupt entrinnen? Ich komme gleich zum Punkt: Nein, leider gibt es dafür keine Aussicht. Will man eine BIP
 
-Wachstumsrate

 von 2
 bis 3
  Prozent aufrechterhalten und gleichzeitig das Klimaziel von 1
 ,5
 °
C

 erreichen, wäre eine sofortige Emissionsreduktion um jährlich ca. 10
  Prozent nötig. Überlässt man diese Entscheidung aber dem Markt, ist die Wahrscheinlichkeit dafür sehr gering.



Rockström

 sagt auch, dass sich dann, wenn man die Falle des Wirtschaftswachstums ernsthaft bekämpfen will, eine Alternative auftut: der Verzicht auf das Wirtschaftswachstum. Der Grund dafür ist denkbar einfach. Verzichtet man aufs Wachstum und schrumpft dadurch Wirtschaftsvolumen, wird es um einiges leichter, die Emissionen zu reduzieren.

Man könnte also sagen, das ist eine mögliche Option, die Umweltzerstörung zum Stehen zu bringen und die Bedingungen für den menschlichen Wohlstand zu erhalten. Jedoch ist diese Option im Kapitalismus nicht akzeptabel, da wir es hier mit einer seiner Fallen zu tun haben: der »Falle der 
Produktivität

 «.
[31]



Um Kosten einzusparen, versucht der Kapitalismus, die Arbeitsproduktivität zu steigern. Denn wird diese gesteigert, kann die gleiche Menge an Produkten mit einer kleineren Anzahl an Menschen hergestellt werden. Aber bei gleichbleibender Größe des Wirtschaftsvolumens würde das für viele Menschen den Verlust des Arbeitsplatzes bedeuten. Doch Arbeitslose vermögen im Kapitalismus nicht zu überleben, weshalb Politiker Arbeitslosigkeit nichts abgewinnen können. Auf ihnen liegt deshalb ein großer Druck, Arbeitsplätze zu erhalten und das Wirtschaftsvolumen auszuweiten. Erhöhen sie also die Produktivität, sind sie gezwungen, auch das Wirtschaftsvolumen zu vergrößern. Das ist die besagte Falle der 
Produktivität

 .

Im Kapitalismus gibt es keinen Verzicht aufs Wirtschaftswachstum, ohne aus dieser Falle herauszukommen. Auch wenn wir wollten, nutzen uns keine Klimaschutzmaßnahmen, da wir gefangen sind, und unsere missliche Lage in der Falle verlangt von uns immer höheren Rohstoffverbrauch. Deshalb realisieren mittlerweile auch Wissenschaftler, dass der Kapitalismus seine Grenzen hat.





Entkopplung ist eine Illusion


Trotz all der Fakten, die für das Argument »Schluss mit dem Wachstum!« sprechen, klingt diese Behauptung für viele Leserinnen und Leser sicherlich noch immer viel zu gewagt, wenn nicht sogar nach blankem Unfug. Sie denken sich wahrscheinlich, dass sich der 
Klima-Keynesianismus

 viel vernünftiger anhört und wir auf das Wirtschaftswachstum ja nicht einfach so verzichten können. Diese Denkweise sei Ihnen überlassen, aber erlauben Sie mir, Ihnen noch ein paar empirische Forschungsergebnisse über die Probleme der 
Entkopplung

 zu präsentieren. Da wäre zum Beispiel das Buch ›Wohlstand ohne Wachstum – das Update‹ des bekannten englischen Ökonomen Tim 
Jackson

 zu nennen.

Ihm zufolge wird der Energieverbrauch in den Industrieländern immer effizienter, vor allem im industriellen Sektor. Im Vergleich zum Jahr 1980
 ist in Ländern wie den USA
 oder Großbritannien ein beträchtlicher Fortschritt von 40
  Prozent festzustellen. Auch in den OECD
 
-Mitgliedsländern

 ist der anteilsmäßige Energieverbrauch im Verhältnis zum realen 

BIP


 stark gesunken. Solange man sich also nur an die Zahlen der Industrieländer hält, bekommt man zweifellos den Eindruck, dass relative Entkopplung funktioniert. Im Gegensatz dazu schaut die Lage in Regionen wie 
Brasilien

 oder dem Nahen Osten ganz anders aus. Dort ist eine rapide und immense Verschlechterung des anteilsmäßigen Energieverbrauchs im Verhältnis zum BIP
 zu beobachten. Da dort die Priorität auf kurzfristigem Wirtschaftswachstum liegt, werden große Investitionen in veraltete Technologien getätigt, weshalb nicht einmal relative Entkopplung stattfindet.

Wenn sich die Effizienz des Energieverbrauchs verschlechtert, gibt es natürlich keine Verbesserung im Hinblick auf das Verhältnis von Emissionsrate und realem BIP
 . Da sich der Mittelpunkt des weltweiten Wirtschaftswachstums nach 
China

 und 
Brasilien

 verlagert hat, wurde die Emissionsrate zwischen 2004
 und 2015
 im weltweiten Maßstab betrachtet lediglich um 0
 ,2
  Prozent verbessert.
[32]

 Kurz gesagt findet eine relative 
Entkopplung

 von Wachstum und Emissionen in den letzten Jahren nicht statt. Somit bleibt der Traum von den Null
emissionen

 durch ausreichende absolute 
Entkopplung

 bis 2050
 nichts weiter als das: ein Traum.

Und ja, es stimmt schon, dass sich einige Industrienationen seit dem 
Lehman-Schock

 in einer Periode längerer wirtschaftlicher Stagnation befinden und ihre Emissionsmenge somit auch zurückging. So ist beispielsweise das 

BIP


 in Großbritannien zwischen 2000
 und 2013
 um 7
  Prozent gestiegen, doch es gab eine Emissionsreduktion um 9
  Prozent. Und auch in 
Deutschland

 und Dänemark findet absolute Entkopplung statt. Doch global gesehen nehmen die Emissionen wegen des bemerkenswerten Wirtschaftswachstums in den Schwellenländern sogar zu. In Wirklichkeit hat die absolute Entkopplung Emissionen also nicht reduziert, sondern noch erhöht, die Daten dazu haben Sie wahrscheinlich schon gesehen (siehe Abbildung 2
 ). Letztlich bedeutet das also eine jährliche Emissionszunahme von ungefähr 2
 ,6
  Prozent. Eine Zunahme gibt es auch unter den Industrieländern, in den USA
 etwa 1
 ,6
  Prozent jährlich.
[33]

 Es besteht also keine realistische Aussicht darauf, dass das Ziel von 2
 °
C

 durch ausreichende absolute 
Entkopplung

 auch nur annähernd erreicht werden kann.

Deshalb kommt 
Jackson

 zu dem Schluss, dass die ganze Diskussion rund um die 
Entkopplung

 nichts weiter als ein »Mythos« sei, der »kein überzeugendes Szenario« darstelle; er äußert so seine Kritik an den Befürwortern des grünen Wachstums und beharrt darauf, dass »allzu simple Annahmen«, man könne den 
Klimawandel

 im Kapitalismus mit technischer Innovation aufhalten, schlicht eine »Illusion« sei.
[34]



Es gibt jetzt wahrscheinlich Leute, die sich 
Jacksons

 Daten anschauen und sich denken, dass die globale Zunahme der CO
 
2

 -Emissionen die Schuld des rapiden Wirtschaftswachstums der Schwellenländer ist, und diesen Ländern nun gerne die Leviten lesen würden. Doch das käme der in Kapitel 1
 behandelten Netherlands 
Fallacy

 gleich. Die Aufmerksamkeit nur den CO
 
2

 -Emissionen der Industrieländer zu schenken, ist nämlich deswegen irreführend, weil ein beträchtlicher Teil der in 
China

 , 
Brasilien

 oder Indien gewonnenen Rohstoffe und produzierten Artikel in die Industrieländer exportiert und dort konsumiert wird.

Kurzum, die »Entkopplung nur zum Schein« der Industrienationen hat negative Folgen (in diesem Fall die durch die Wirtschaft entstehenden CO
 
2

 -Emissionen), die in die 
Peripherien

 ausgelagert werden. Die Entkopplung der OECD
 
-Mitgliedsstaaten

 beruht nicht nur auf technologischer Innovation, sondern auch auf der Produktion von Konsumgütern und Nahrungsmitteln, die in den letzten dreißig Jahren in den globalen 
Süden

 ausgelagert wurde. Deshalb sagt 
Jackson

 auch, dass absolute 
Entkopplung

 nicht stattfinde, man brauche nur den CO
 
2

 
-Fußabdruck

 unter Berücksichtigung der Exporte und Importe zu betrachten.
[35]

 (Unter dem CO
 
2

 
-Fußabdruck

 versteht man die Menge der 
Treibhausgasemissionen

 in Form von 
Kohlendioxid

 , die während des gesamten Prozesses der Herstellung von Waren und Dienstleistungen, von der Beschaffung der Rohstoffe bis zur Entsorgung, ausgestoßen werden.) Am grünen Tisch scheint negative 
Entkopplung

 zwar umsetzbar zu sein, doch abgesehen von temporären Ausnahmesituationen wie dem 
Lehman-Schock

 oder der 
Corona-Krise

 oder zu Zeiten wirtschaftlicher Rezession ist eine Umsetzung im großen, kontinuierlichen Maßstab kaum wahrscheinlich.

Auch wenn die technische Entwicklung noch so große Fortschritte macht, die Effektivitätssteigerung hat sowohl physische als auch thermodynamische Grenzen. Irgendwann wird es nicht mehr möglich sein, Fahrzeuge mit der Hälfte der bisher benötigten Rohstoffe zu produzieren, und auch für die Herstellung von Akkus und 
Elektroautos

 wird Energie benötigt. Hinzu kommt, dass das Wirtschaftswachstum des 20
 . Jahrhunderts erst durch die massive Nutzung fossiler 
Brennstoffe

 ermöglicht wurde, das zeigt uns die Geschichte des Kapitalismus seit der industriellen 
Revolution.

 Wirtschaftswachstum und fossile 
Brennstoffe

 sind also so gut wie untrennbar miteinander verflochten. Daher ist es eine offenkundige Tatsache, dass es physikalisch gesehen sehr schwierig sein wird, die Emissionen zu reduzieren und gleichzeitig das Wirtschaftswachstum auf dem bisher üblichen Niveau zu halten. Angesichts dessen wäre es falsch, zu Zeiten der Klimakrise seine Hoffnungen in ein Wirtschaftswachstum zu setzen, das auf absoluter Entkopplung beruht. Deshalb ist die Strategie eines grünen Wirtschaftswachstums gefährlich, da sie nur die Illusion einer einfach umzusetzenden absoluten 
Entkopplung

 verbreitet.





Das Jevons-Paradoxon: Wie Effizienzsteigerung die Umwelt noch mehr belastet


Es gibt noch eine unangenehme Wahrheit. Für die 
Entkopplung

 ist technische Effektivitätssteigerung einerseits zwar unerlässlich, andererseits erschwert sie Maßnahmen gegen die Klimakrise aber auch. So wird weltweit beispielsweise immer mehr in erneuerbare 
Energien

 investiert, und trotzdem geht der Verbrauch fossiler Brennstoffe nicht zurück. Es ist nicht so, dass erneuerbare 
Energien

 als Ersatz für fossile 
Brennstoffe

 verwendet werden, sie sind nur eine zusätzliche Ergänzung für den wegen des Wirtschaftswachstums stetig wachsenden Energiebedarf.

Doch wie kam es dazu? Eine Erklärungsmöglichkeit ist das sogenannte 
Jevons-Paradoxon

 , das der englische Ökonom William Stanley 
Jevons

 in seiner 1865
 veröffentlichten Schrift »The Coal Question« (Die 
Kohlefrage)

 aufwarf. Zu Jevons’ Lebzeiten kam es in England durch technischen Fortschritt zu einer Effektivitätssteigerung im Bereich der Steinkohlenutzung. Dies bedeutete aber nicht, dass von nun an weniger Kohle verbraucht wurde, im Gegenteil: Kohle 
kam

 als preiswerter Rohstoff in viel mehr Wirtschaftssektoren als zuvor zum Einsatz, was natürlich auch zur Steigerung des Gesamtverbrauchs führte. Einfacher ausgedrückt: Die allgemeine Annahme lautet, dass mehr Effektivität weniger Umweltbelastungen bedeutet, doch 
Jevons

 wies schon früh darauf hin, dass technischer Fortschritt die Umwelt nur noch mehr belastet.

Bis heute hat sich dahingehend nichts geändert. Auch wenn die Effizienz durch neue technische Entwicklungen Fortschritte gemacht haben sollte, sind Konsumartikel einfach entsprechend günstiger geworden, weshalb häufig zu beobachten ist, wie der Konsum dieser Güter ansteigt. Wir haben jetzt zwar Energiesparfernseher, doch die Leute kaufen nun immer größere Geräte, wodurch der Stromverbrauch zunimmt. Der Treibstoffverbrauch unserer Autos wird immer besser, was durch die Beliebtheit von SUV
 s aber wieder zunichte gemacht wird. All das ist das gleiche 
Paradoxon

 .

Es schaut zwar danach aus, als würde es aufgrund von Effizienzsteigerung durch neue Technologien zu absoluter 
Entkopplung

 kommen, aber deren positive Auswirkungen werden immer wieder durch Rebound-Effekte kompensiert, die durch die Steigerung der Konsumationsmenge entstehen. Alles in allem also ein sinnloses Unterfangen.

Außerdem: Sollte es in einem Sektor dank der Effizienzsteigerung nun doch zu absoluter Entkopplung kommen, würden die durch höhere Effizienz eingesparten Geldmittel sowie die gestiegenen Einnahmen für den Ankauf und die Herstellung von Produkten verwendet werden, deren Rohstoff- und Energieverbrauch wiederum höher als zuvor wäre, was den bereits eingesparten Anteil wieder ausgliche. Werden 
Solarpaneele

 für den Hausgebrauch billiger, kaufen die Leute mit dem übrigen Geld dann ja vielleicht einfach ein großes Benzinauto. Hat ein Unternehmen überschüssige Geldmittel, sucht es natürlich nach einem neuen Investitionsziel. Dass dieses »grün« sein wird, dafür gibt es absolut keine Garantie. In diesem Fall erschwert die relative 
Entkopplung

 in einem Sektor ironischerweise die absolute 
Entkopplung

 als Ganzes.

 

Ich will auf ein weiteres Problem hinweisen, das im 
Klima-Keynesianismus

 von 
Rifkin

 und Co. steckt. Dieser stimuliert den Markt nämlich nur, anstatt ihn zu regulieren. Doch der Preismechanismus des Marktes funktioniert nicht als Reduktionswerkzeug für CO
 
2

 -Emissionen. Schauen wir uns am Beispiel des sogenannten Peak 
Oil

 , des 
Ölfördermaximums

 , also an, wie er dabei scheitert. Wird das Ölfördermaximum überschritten, befürchtet man, dass der Rückgang der Ölversorgung und der Anstieg des Rohölpreises negative Auswirkungen auf die Wirtschaft haben werden. Wann wir am Peak 
Oil

 anlangen und welcher Art die negativen Folgen für die Wirtschaft sein werden, ist Gegenstand kontroverser Diskussionen.

Der Beitrag der Marktfundamentalisten in dieser Debatte ist folgender: Steigt der Erdölpreis stark an, sinkt relativ dazu der Preis von neuen Technologien wie etwa erneuerbarer 
Energien

 . Ist der Preis unten, geht die Entwicklung erneuerbarer Energien einfacher voran. Das sollte dann automatisch zu weniger Erdölverbrauch führen.

Die Realität schaut jedoch anders aus. Denn im Kapitalismus ist es so, dass mit dem Anstieg des Rohölpreises versucht wird, früher unrentablen Ölsand oder Ölschiefer zur Gewinnung von Rohöl zu nutzen. Die Unternehmen machen aus einem Preisanstieg also eine Businesschance. Jetzt wird es vielleicht Leute geben, die dagegenhalten, dass erneuerbare Energien durch zukünftige Innovationen ja günstiger werden und die 
Erdölnutzung

 somit unrentabel wird. Und auch Jeremy 
Rifkin

 ist leidenschaftlicher Verfechter eines »Kollaps[es] der fossil befeuerten Zivilisation«.
[36]



Aber würde die Ölindustrie bei einer raschen Entwicklung der erneuerbaren 
Energien

 automatisch aus dem Geschäft aussteigen, wenn die 
Ölpreise

 nicht mehr wettbewerbsfähig wären? Ach was, natürlich nicht. Je sicherer sie sich ist, dass der Preisverfall bevorsteht und es nichts mehr zu verkaufen gibt, desto schneller wird versucht, die fossilen 
Brennstoffe

 dem Boden zu entreißen. Das letzte Aufbäumen einer sterbenden Industrie also.

In Hinblick auf irreversible Probleme wie den 
Klimawandel

 ist diese Entwicklung ein lebensgefährlicher Fehler. Gerade deshalb braucht es starken politischen Druck, der auf die Reduktion der 
Treibhausgase

 abzielt und der Marktlogik nicht folgt.

 

Da konstante 
Entkopplung

 in großem Umfang extrem schwierig umzusetzen ist, wird der 
Klima-Keynesianismus

 seine eigenen Versprechen jedenfalls nicht erfüllen können. Mit dem spektakulären Versprechen des Green New 
Deal

 kann man vielleicht Wahlen gewinnen, zur konkreten Lösung der Klimakrise taugt er aber nicht. Die Wurzel des Problems liegt weitaus tiefer. Kurz gesagt braucht es eine radikale Neubetrachtung der Massenproduktion und des Massenkonsums, die als Stütze des bisherigen Wirtschaftswachstums fungieren. Deshalb veröffentlichten im Jahr 2019
 über 11 000
  Wissenschaftler auch eine Erklärung, in der sie beklagten: »Der Klima
wandel

 steht im engen Zusammenhang mit dem übermäßigen Konsum der wohlhabenden Lebensweise«, und forderten: »[…] deshalb brauchen wir mutige und drastische Veränderungen in der Wirtschafts- und Bevölkerungspolitik.«
[37]



Natürlich sind es die Reichen, die durch diese »wohlhabende Lebensweise« für den Großteil der CO
 
2

 -Emissionen verantwortlich sind. Es gibt erschreckende Daten, die zeigen, dass die obersten 10
  Prozent der reichsten Menschen der Erde die Hälfte aller Emissionen produzieren. Vor allem das oberste 1
  Prozent mit seinen Luxusvillen, Privatjets und Sportwagen trägt zu einer außerordentlichen Umweltbelastung bei.
[38]



Dem gegenüber stehen die unteren 50
  Prozent, die für kaum 10
  Prozent der Emissionen verantwortlich sind, aber die Auswirkungen des 
Klimawandels

 als Erste zu spüren bekommen. Auch hier sehen wir also die im ersten Kapitel beschriebenen Widersprüche der imperialen 
Lebensweise

 und der 
Externalisierungsgesellschaft

 . Deshalb ist die Forderung, dass die Reichen vorangehen und die Emissionsmenge senken sollten, auch komplett richtig. Hierbei handelt es sich schließlich um ein Problem der imperialen Lebensweise.

Es ist ein Fakt, dass wir die Emissionen um rund ein Drittel reduzieren könnten, wenn die reichsten 10
  Prozent ihre Emissionsmenge an die eines durchschnittlichen Europäers anpassen würden.
[39]

 Gelänge uns das, gewännen wir damit eine Menge Zeit für den Wandel hin zu einer nachhaltigen Gesellschaftsinfrastruktur.

Doch es gibt noch einen Fakt, auf den man hinweisen muss. Wir leben in den Industrieländern, und fast alle von uns gehören zu den reichsten 20
  Prozent der Welt. Ist man einer von denen, die als Mittelklasse bezeichnet werden, gehört man wahrscheinlich zu den obersten 10
  Prozent. Wenn wir selbst als Beteiligte und Verursacher die imperiale 
Lebensweise

 nicht radikal ändern, wird es unmöglich sein, der Klimakrise Paroli zu bieten.





Der wahre Preis des Elektroautos


Was aber, wenn man nun auf das Potenzial der 
Entkopplung

 setzt, sich mit weiteren grünen Investitionen um das Wirtschaftswachstum bemüht und der Markt somit expandiert? Diesen Punkt will ich anhand des Beispiels von 
Elektroautos

 , wie etwa dem Tesla, betrachten.

Es steht außer Frage, dass benzinbetriebene Fahrzeuge derzeit weltweit für eine gewaltige Menge an CO
 
2

 -Emissionen verantwortlich sind. Das Gebot der Stunde ist es deshalb, den Zugang zu emissionsarmen Fahrzeugen zu erleichtern, was auch der Staat aktiv fördern sollte. Das Gleiche gilt für die weitere Verbreitung erneuerbarer 
Energien

 bzw. Energiesparmaßnahmen.

Wie vorher schon angesprochen, würde der komplette Wechsel zu Elektroautos einen riesigen neuen Markt mit dazugehörigen Arbeitsplätzen schaffen. Das wäre die Lösung sowohl für die Klima- als auch die Wirtschaftskrise. Hier ist er also, der 
Klima-Keynesianismus

 in seiner idealen Form. Aber ganz so einfach ist es leider nicht.

Das Hauptproblem hierbei ist die 
Lithium-Ionen-Batterie

 , für die Akira 
Yoshino

 2019
 den 
Chemienobelpreis

 erhielt. Sie ist nicht nur für Smartphones und Notebooks, sondern auch für 
Elektroautos

 eine unentbehrliche Komponente, für ihre Herstellung werden große Mengen verschiedener seltener Erden verwendet.

Als Erstes braucht man natürlich 
Lithium

 . Der Großteil der Lithiumvorkommen befindet sich entlang der Anden. So wurde 
Chile

 dank seiner 
Atacama-Salzwüste

 zum weltgrößten Lithiumproduzenten. In trockenen Gebieten lagert sich Lithium über lange Zeit im 
Grundwasser

 ab. So wird die lithiumhaltige Lake aus unterirdischen Salzseen hochgepumpt, man lässt sie verdampfen und gewinnt somit Lithium. In gewisser Weise ist der Lithiumabbau also gleichbedeutend mit dem Hochpumpen von Grundwasser.

Das Problem stellt hierbei die Menge dar. Eine einzige Firma pumpt pro Sekunde 1700
 Liter Grundwasser an die Oberfläche, was erhebliche Auswirkungen auf das Ökosystem eines von Natur aus trockenen Gebiets hat. Stark betroffen ist beispielsweise der Andenflamingo, der sich von im Salzwasser lebenden Krebsen ernährt. Für die Bewohner des Gebiets bedeutet das Heraufpumpen des Grundwassers weniger Zugang zu 
Süßwasser

 .
[40]



In Argentinien haben wir eine ähnliche Situation, die ebenfalls auf den 
Lithiumabbau

 zurückzuführen ist. Kurzum, um den Industrieländern grünes Wirtschaftswachstum zu ermöglichen, wird im globalen 
Süden

 statt 
Erdöl

 schlicht eine andere begrenzt vorhandene Ressource noch intensiver abgebaut bzw. geplündert. Doch siehe da, durch die räumliche Auslagerung wird auch diese Entwicklung unsichtbar gemacht.

Ein weiterer für die Herstellung von 
Lithium-Ionen-Batterien

 unentbehrlicher Rohstoff ist 
Kobalt

 . Etwa 60
  Prozent des weltweiten Kobalts werden in der Demokratischen 
Republik

 Kongo abgebaut, einem Land, das von politischer und gesellschaftlicher Instabilität gebeutelt ist. Das Kobalt wird mittels denkbar einfacher Methoden aus den Gesteinsschichten gewonnen, entweder mit schweren Maschinen oder auch nur per Hand. Der großflächige Kobaltabbau und seine zunehmende Expansion zur Befriedigung der weltweiten Nachfrage zerstört im Kongo die Umwelt, was beispielsweise an der Verunreinigung von Gewässern und Feldfrüchten zu sehen ist. Dass auch die Landschaft in Mitleidenschaft gezogen wird, braucht man hier wohl nicht separat zu erwähnen. Obendrauf sind auch die Arbeitsbedingungen katastrophal. Informelle Formen der Sklaven- und Kinderarbeit sind im Süden 
Kongos

 weit verbreitet. Sogenannte Creusers (französisch für »Gräber« bzw. »Minenarbeiter«) graben mit primitiven Werkzeugen wie Meißeln und Holzhämmern nach 
Kobalt

 , darunter auch sechs- oder siebenjährige Kinder. Der Lohn dafür beträgt kaum einen Dollar pro Tag. Für die gefährliche Arbeit in den Tunnels tragen sie nur unzureichende Sicherheitsausrüstung. Oft kommt es vor, dass sie bis zu 24
  Stunden am Stück unter Tage verbringen müssen und atmen dabei Schadstoffe ein, die zu gesundheitlichen Problemen wie Atemwegs-, Herz- und Geisteskrankheiten führen.
[41]

 Im schlimmsten Fall wird man bei einem Unfall lebendig begraben. International wurde Kritik laut, dass unter den Todesopfern auch Kinder zu finden sind.

Am anderen Ende der globalen Lieferkette steht natürlich Tesla, aber auch Microsoft oder Apple. Es ist unmöglich, dass die Chefs solcher Riesenkonzerne nicht über die Produktionsbedingungen von 
Lithium

 oder 
Kobalt

 Bescheid wissen, in den USA
 stehen die Unternehmen nach der Klage einer Menschenrechtsorganisation ja sogar vor Gericht.
[42]

 Doch ganz so, als ob nichts weiter dabei wäre, posaunen sie trotzdem nach wie vor herum, dass die SDG
 
s

 mit technischen Innovationen gefördert würden.

Die Bemühungen der Industrieländer um ein grünes Wirtschaftswachstum sind letztlich nur eine Auslagerung der gesellschaftlichen und natürlichen Unkosten in die 
Peripherie

 . Im ersten Kapitel bin ich bereits im Detail auf den Guanoabbau vor der peruanischen Küste im 19
 . Jahrhundert eingegangen. Bei den seltenen Erden handelt es sich um die gleiche ökoimperialistische Systematik, die sich nun in Afrika und Südamerika wiederholt.

Doch es geht nicht nur um Lithium oder Kobalt. Mit dem Wachstum des 

BIP


 steigt auch der Bedarf an Eisen, Kupfer und Aluminium, auch hier sehen wir einen rapiden Anstieg der Konsummenge. Dazu hat eine Forschergruppe um den Umweltwissenschaftler Thomas 
Wiedmann

 den materiellen Fußabdruck (

MF
 )

 unter Miteinbeziehung der Korrektur durch den Einfluss des Welthandels berechnet. Der MF
 ist nämlich ein Indikator für den Verbrauch natürlicher Ressourcen.
[43]






Abb. 4
 :
Wachstumsrate der Mineralienfördermenge






Die Studie zeigt, dass nach der Korrektur keine 
Entkopplung

 des MF
 vom Wirtschaftswachstum stattgefunden hat, auch nicht in den entwickelten Ländern. Ja, der 
Inlandsmaterialverbrauch

 (Domestic Material Consumption, DMC
 ) nimmt zwar ab, berücksichtigt man jedoch den MF
 der importierten Rohstoffe, stellt sich heraus, dass der MF
 der einzelnen Länder um den annähernd gleichen Anteil wie das reale BIP
 steigt.
[44]

 Die 
relative

 und absolute 
Entkopplung

 in den Industrieländern ist daher bloß temporär, und was in den letzten Jahren passiert, ist vielmehr ein Recoupling (
Rekopplung)

 von 

BIP


 und 

MF


 .
[45]

 Der Gesamtverbrauch von Ressourcen, einschließlich Mineralien, Erzen, fossilen 
Brennstoffen

 und 
Biomasse

 , lag 1970
 noch bei jährlich 26
 ,7
  Milliarden Tonnen und überstieg 2017
 schließlich die Marke von 100
  Milliarden. Bis 2050
 wird ein Anstieg auf 180
  Milliarden Tonnen erwartet. Davon werden nur 8
 ,6
  Prozent recycelt, und dieser Anteil ist angesichts des raschen Anstiegs des Rohstoffverbrauchs eher rückläufig. Zwar heißt es mittlerweile, die Industrienationen hätten Fortschritte bei der »Entmaterialisierung des Kapitalimus« gemacht, indem sie sich auf die IKT
 -Industrie (Informations- und Kommunikationstechnik) sowie den Dienstleistungssektor verlagert hätten, die Fakten zeigen jedoch, dass diese Entmaterialisierung überhaupt nicht stattgefunden hat.
[46]



Auf jeden Fall sollte nun klar sein, dass es in einem solchen Wirtschaftssystem keine Nachhaltigkeit gibt. Es geht auch nicht nur darum, dass eine ausreichende absolute 
Entkopplung

 schwer umzusetzen ist. Auch der Diskurs darum, ob denn die sogenannte 
Kreislaufwirtschaft

 , in die einige Leute ihre Hoffnungen setzen, zu einer nachhaltigen Gesellschaft führen könne, ist irreführend. Einfach einen Kreislauf in Gang zu setzen, reicht nicht, der Rohstoffverbrauch als solcher muss radikal gesenkt werden.

Ja, sie ist dunkel, die Zukunft des 
Klima-Keynesianismus

 der Industrienationen mit seinem kapitalistischen Streben nach einem grünen Wirtschaftswachstum. Klar, im eigenen Land könnten viel gepriesene »grüne« wirtschaftliche Maßnahmen ja vielleicht umgesetzt werden, doch die Ausbeutung der 
Peripherien

 würde sich trotzdem nur verschlimmern. Man spannt also das Pferd hinter den Wagen, geht das Problem von der völlig falschen Seite an, und eigentlich weiß man gar nicht, wofür das »grün« denn überhaupt steht. Andererseits ist es aber schwer, diese Entwicklung zu umgehen. Denn gerade Ausbeutung und 
Raubbau

 sind eine Bedingung für den Umweltschutz in den 
Zentren

 .

Und ich habe noch eine unangenehme Info für Sie. Selbst in den Industrieländern ist die Wirkung grüner Maßnahmen fragwürdig. Besäße jeder Haushalt mehrere Autos, wäre das sicher nicht nachhaltig, auch wenn es 
Elektroautos

 wären. Im Gegenteil, die Pläne von Tesla oder Ford, Elektro-SUV
 s zu verkaufen, würden die bestehende Konsumkultur nur stärken und eine noch höhere Rohstoffverschwendung bedeuten. Ein perfektes Beispiel für 
Greenwashing

 also.

Auch für die Produktion von Elektrofahrzeugen und die Förderung der dafür benötigten Rohstoffe werden fossile 
Brennstoffe

 verwendet und CO
 
2

 
 ausgestoßen. Um den von Elektroautos verursachten erhöhten Stromverbrauch auszugleichen, braucht es mehr und mehr 
Solarpaneele

 und Windkraftwerke, für deren Installation und Herstellung wiederum mehr Ressourcen gewonnen werden müssen, was dann in Folge zu mehr CO
 
2

 -Emissionen führt. Natürlich wird dabei auch die Umwelt in Mitleidenschaft gezogen. Ein echtes 
Jevons-Paradoxon

 also, das die Umweltkrise im Endeffekt nur noch verschlimmert.

Zur Sicherheit hier noch einige Daten. Laut der Internationalen Energieagentur 

IEA


 wird die Zahl der Elektrofahrzeuge bis 2040
 von den heutigen zwei Millionen auf 280
  Millionen ansteigen, die weltweiten 
Kohlendioxidemissionen

 , die dadurch reduziert würden, werden jedoch auf nur 1
  Prozent geschätzt.
[47]

 Sie fragen sich, warum? Nun, gleichzeitig zur eben angesprochenen Entwicklung würde die Anzahl der benzinbetriebenen Autos insbesondere in den Entwicklungsländern nach und nach steigen. Auch wenn man sie gegen 
Elektrofahrzeuge

 austauschen würde, bedeutete das keineswegs eine Reduktion der Emissionen auf null, das Fertigungsverfahren für immer größer werdende Batterien hätte nämlich wieder einen Emissionsanstieg zur Folge. Das kapitalistische Wirtschaftswachstum fördert die Massenproduktion und die Tendenz zu immer größeren Produkten, was eine 
Dekarbonisierung

 erschwert.

Wie aus den obigen Ausführungen hervorgeht, sind grüne Technologien nicht mehr so grün, wenn wir ihren Produktionsprozess betrachten.
[48]

 Dieser wird unsichtbar gemacht, und wie gewohnt wird auch hier ein Problem wieder auf ein anderes ausgelagert. Das bedeutet also, dass der Übergang hin zu 
Elektroautos

 und 
Solarpaneelen

 zwar notwendig ist, es aber ein fataler Fehler wäre, die Zukunft dem Techno-Optimismus anzuvertrauen. Und dennoch mag der Appell des 
Klima-Keynesianismus

 nach einem hundertprozentigen Wandel hin zu Elektroautos und erneuerbaren 
Energien

 verführerisch klingen: ein Versprechen, dass wir unsere imperiale Lebensweise nicht zu ändern bräuchten, dass wir keinen Finger krümmen müssten, während der Klima-Keynesianismus uns in eine nachhaltige Zukunft führt. 
Rockström

 hat all das ja schon treffend mit einem Wort beschrieben: »Realitätsflucht«.





Eine Technologie, die das CO
 

2


 aus der Atmosphäre entfernt?


Wenn auch von 
Elektroautos

 kein Emissionsrückgang zu erwarten ist, müssen die Verfechter des grünen Wirtschaftswachstums auf noch spektakulärere Technologien setzen. Ist die Emissionsreduktion schwierig, muss man eben Technologien entwickeln, die das 
Kohlendioxid

 aus der Atmosphäre holen. Der Name dafür ist Negativemissionstechnologien (NET
 
s)

 , da sie die Emissionsmenge negativ machen bzw. ins Minus bringen.

Angenommen, NET
 s werden massentauglich, dann wäre negative 
Entkopplung

 um ein Vielfaches einfacher zu bewerkstelligen. Auch der vom Weltklimarat 

IPCC


 der Vereinten Nationen veröffentlichte »Sonderbericht 1
 ,5
 ° globale Erwärmung« aus dem Jahr 2018
 bezieht NET
 s in sein Szenario zur Beschränkung des Temperaturanstiegs auf 1
 ,5
 °
C

 mit ein. Man sieht, die NET
 s sind der große Hoffnungsträger des 
Klima-Keynesianismus

 .

Jedoch haben Klimaforscher darauf hingewiesen, dass das NET
 -Szenario des 

IPCC


 ziemlich problembehaftet ist. Denn die Durchführbarkeit von NET
 s ist von vornherein ungewiss. Selbst wenn sie realisiert werden können, wird mit erheblichen Nebenwirkungen gerechnet.
[49]



Als Paradebeispiel der NET
 
s

 gilt das BECCS
 
-Verfahren

 (Bioenergy with Carbon Capture and Storage, Bioenergie mit CO
 
2

 -Abscheidung und -Speicherung), setzen wir uns also ein wenig damit auseinander. Beim BECCS
 -Verfahren werden durch die Erzeugung von Biomassenenergie (

BE
 )

 die Emissionen auf null gehalten, gleichzeitig wird das in der Atmosphäre befindliche CO
 
2

 eingesammelt und mittels CCS
 
-Technik

 (Carbon Dioxide Capture and Storage, CO
 
2

 -Abscheidung und -Speicherung) unter der Erde oder im Meer gelagert. Damit soll versucht werden, die Emissionsmenge in den Minusbereich zu bringen. Doch auch wenn die Umsetzung dieser Technologie gelingen sollte, ganz so einfach sind unsere Probleme nicht zu lösen. Hat man nämlich ein grünes Wirtschaftswachstum im Auge, müssen die BECCS
 
-Anlagen

 ebenfalls mit der Wirtschaft mitwachsen.

Als Erstes wäre da einmal das Problem der 
Biomasse

 , für die man riesige Anbauflächen benötigt. Alleine schon um das 2
 °
C-Ziel

 zu erreichen, bräuchte man eine Fläche, die doppelt so groß wie Indien ist. Wie soll dieses Vorhaben zu bewerkstelligen sein, ohne es Indien oder 
Brasilien

 aufzuzwingen und die Bewohner ihres Grundes zu berauben, den sie für die Nahrungsmittelproduktion benötigen? Würde man stattdessen für zusätzliche Anbauflächen den 
Amazonas-Regenwald

 abholzen, ginge der erwünschte Effekt der Emissionsreduktion ebenfalls verloren.

Auch die CCS
 
-Technik

 birgt Probleme. Mit CCS
 ausgestattete Stromerzeugungsanlagen benötigen große Mengen 
Wasser

 . Alleine für die Deckung des Strombedarfs der 

USA


 würde das die Menge von jährlich 130
  Milliarden Tonnen bedeuten. Es kann nicht sein, dass eine so große Menge Wasser für CCS
 verwendet wird, wenn schon die derzeitige 
Landwirtschaft

 ein Problem mit dem hohen Wasserverbrauch hat und 
Wasser

 aufgrund des 
Klimawandels

 in Zukunft immer kostbarer werden wird. Wenn dazu noch durch CCS
 große Mengen 
Kohlendioxid

 in den Meeresboden eingeleitet werden, lässt sich eine erhebliche Zunahme der Versauerung der Ozeane nicht mehr vermeiden.

Am ehesten spricht gegen 

CCS


 aber, dass es keine Gewissheit darüber gibt, was mit den eingelagerten Emissionen passieren soll. So ist es beispielsweise durchaus möglich, dass große Mengen in die Erde injizierten Kohlendioxids irgendwann austreten. Die Unternehmen würden bei dem Austritt eines farblosen Gases aber so tun, als wüssten sie von nichts.

Kurz gesagt: 

BECCS


 ist eine Technik, die die von Karl Marx problematisierte 
Auslagerung

 einfach in großem Umfang durchführt.

Es gibt hier noch etwas zu beachten: Was hat es für einen Sinn, große Mengen anderer natürlicher Ressourcen zu verschwenden und die Umweltbelastung zu erhöhen, nur um weiterhin fossile 
Brennstoffe

 zu nutzen? Sollten wir nicht eher eine Gesellschaft entwerfen, die nicht von fossilen Brennstoffen abhängig ist? Egal wie man es betrachtet, das BECCS
 -Verfahren ist als Lösungsansatz wertlos. Und trotzdem bezieht der fünfte Weltklimabericht des 

IPCC


 (AR
 5
 ) problematische »Wundertechnologien« wie das BECCS
 -Verfahren in fast alle seine 2
 °
C-Szenarien

 ein. Dabei müsste es den an der Erstellung des Berichts beteiligten Experten völlig klar sein, dass 

BECCS


 unrealistisch ist. Dessen ungeachtet nehmen sie weiterhin solche abwegigen Verfahren in die Weltklimaberichte mit hinein, erstellen komplizierte Modelle und entwerfen ein Szenario nach dem anderen.

Kein Wunder also, dass 
Rockström

 dieses Vorgehen als »akademische Gymnastik« kritisiert. Sollten hochrangige Experten die Öffentlichkeit nicht besser darüber aufklären, wie man die Krise aufhalten kann, und den Politikern und hohen Beamten mit Nachdruck klarmachen, warum beherztere Maßnahmen ergriffen werden müssen, anstatt ihre Zeit mit dem Schreiben sinnloser Weltklimaberichte zu verbringen?

Manch einer wird sich jetzt vielleicht wundern, wieso sich das IPCC
 in derart einfache innere Widersprüche verwickelt, doch der Grund dafür ist simpel. Das 

IPCC


 arbeitet unter der Prämisse des Wirtschaftswachstums, weshalb es in dessen Falle getappt ist. Solange man für das Wirtschaftswachstum arbeitet, kann man gar nicht anders, als sich auf Technologien wie die NET
 
s

 zu verlassen.





»Der Weg zum Aussterben ist mit guten Vorsätzen gepflastert«


Aus den obigen Überlegungen wird klar, dass die Verbreitung von 
Elektroautos

 und der Wechsel zu erneuerbaren 
Energien

 zwar notwendig sind, wenn beides aber nur der Aufrechterhaltung der imperialen 
Lebensweise

 dient, wird man mühelos von der Logik des Kapitalismus vereinnahmt und gerät in die Falle des Wirtschaftswachstums (siehe Kapitel 1
 ).

Damit keine Missverständnisse aufkommen, möchte ich noch ein letztes Mal wiederholen, dass große Investitionen in wirtschaftliche Umbaumaßnahmen im Stile des Green New 
Deal

 unerlässlich sind. Natürlich ist es notwendig, verstärkt auf Solarenergie und 
Elektrofahrzeuge

 umzusteigen. Der öffentliche Nahverkehr muss ausgebaut und kostenlos werden, Fahrradwege gehören gewartet, und der Bau von öffentlichen Wohnanlagen, die mit 
Solarpaneelen

 ausgestattet sind, muss durch Mut zu mehr staatlichen Förderungen vorangetrieben werden.

Doch das allein wird nicht reichen. Es klingt vielleicht widersprüchlich, aber das eigentliche Ziel des Green New Deal ist nicht etwa das Wirtschaftswachstum an sich, das uns ja bekanntlich in die Katastrophe führt, sondern die Verkleinerung und Verlangsamung der Wirtschaft.

Zunächst einmal sind Klimaschutzmaßnahmen keine Instrumente für besseres Wirtschaftswachstum. Ihr eigentliches Ziel sollte der Stopp des 
Klimawandels

 sein. In diesem Fall müsste eine Abkehr vom Wirtschaftswachstum also die Wahrscheinlichkeit erhöhen, die Klimaschutzziele zu erreichen. Auch für den 
Kongo

 und 
Chile

 könnte das eine Linderung der Probleme mit dem 
Kobalt-

 und 
Lithiumabbau

 bedeuten (natürlich würde die Umweltzerstörung aber trotzdem weitergehen).

Gegen den Green New 
Deal

 , der auf ein grenzenloses Wirtschaftswachstum abzielt, kann man dagegen nur sagen: »Der Weg zum Aussterben ist mit guten Vorsätzen gepflastert.«
[50]



Eine solche Behauptung klingt für viele Leserinnen und Leser jetzt sicherlich unangenehm, doch zahlreiche Wissenschaftler sind mittlerweile auch schon bei dieser Ansicht angelangt. Auch der Historiker Vaclav 
Smil,

 zu dessen begeisterten Lesern Bill 
Gates

 zählt, hat die eigene Position in seinem 2019
 veröffentlichten Buch ›Growth‹ (Wachstum) klargestellt: »Kontinuierliches Wachstum ist […] unmöglich. 
Dematerialisierung

  – mehr mit weniger zu tun – kann diese Beschränkung nicht aufheben.«
[51]

 Wie 
Smil

 betont, wird eine »Dematerialisierung« der Wirtschaft auf den Dienstleistungssektor die Probleme nicht lösen. So ist Freizeit an sich beispielsweise immateriell, wohingegen der CO
 
2

 
-Fußabdruck

 der Freizeitaktivitäten 25
  Prozent der CO
 
2

 -Emissionen ausmacht.
[52]



Auch die von Jeremy 
Rifkin

 gepriesene Entwicklung einer Informationswirtschaft durch das IoT (Internet of Things, Internet der 
Dinge

 ) ist als Lösung unbrauchbar. Es mag einem so erscheinen, als würde der moderne Kapitalismus ein dematerialisiertes Wirtschaftssystem erschaffen, in dem der Anteil geistiger Arbeit höher liegt. Doch in Wirklichkeit wird für den Betrieb von Servern und die Herstellung von Computern eine gigantische Menge Energie und Rohstoffe verbraucht. Das Gleiche gilt für immer populärer werdende Cloud-Dienste. Auch der von IKT
 s abhängige »kognitive Kapitalismus« ist weit entfernt von 
Dematerialisierung

 und 
Entkopplung

 . Soll heißen: Auch er ist ein Mythos.

Genau genommen haben weder 
Friedman

 noch 
Rifkin

 eine überzeugende Antwort für solche Probleme parat. Über unangenehme Fakten verlieren sie kein Wort und blähen alle Vorteile auf.

Da kommt einem doch tatsächlich in den Sinn, dass die Verfechter des Green New 
Deal

 gar kein Interesse daran haben könnten, den 
Klimawandel

 aufzuhalten. Schließlich wäre sogar ein Green New 
Deal

 möglich, bei dem es nicht um den Stopp oder das Abschwächen des 
Klimawandels

 geht, sondern um die »Anpassung« an eine Welt, in der die Temperaturen um 3
  °C gestiegen sind. Diese Strategie der Anpassung würde dann wohl gemeinsam mit NET
 
s

 , Atomstrom und 
Geoengineering

 vonstattengehen. Und genau das ist der Vorschlag des bekannten US
 -amerikanischen Umwelt-Thinktanks Breakthrough 
Institute

 , dessen Ansichten zur Anpassung an den Klimawandel unter anderem von Bill 
Gates

 oder Steven 
Pinker

 als besonders wichtig erachtet und dementsprechend geteilt werden.

Doch im Endeffekt führt diese Ansicht zu nichts anderem als zu einer Bewältigungsstrategie, die davon ausgeht, dass der Klimawandel nicht mehr aufzuhalten ist. Aber ist es nicht zu früh aufzugeben, wenn die Möglichkeit noch besteht? Wir sollten zuerst doch alles versuchen, was in unserer Macht steht.

Als Maß der Veränderung wird häufig die Reduzierung des Lebensstandards auf das Niveau der späten 1970
 er genannt.
[53]

 In diesem Fall könnten Europäer oder Asiaten nicht einfach nach New York fliegen, um dort drei Tage zu verbringen. Es wäre auch nicht mehr möglich, einen am Erstverkaufstag eingeflogenen Beaujolais Nouveau zu trinken, einen Wein, den Connaisseure so schnell wie möglich in die Hände zu bekommen versuchen.

Aber im Ernst, welche Auswirkungen hätte das wirklich? Nun, im Vergleich zum globalen Temperaturanstieg von 3
  °C wäre die Veränderung trivial. Ein Anstieg um 3
  °C würde die französische Weinproduktion verunmöglichen, guten Wein hätten wir dann eben nicht mehr.

Mir ist schon klar, dass eine Zukunft mit einem derart gesenkten Lebensstandard nicht gerade eine attraktive politische Alternative darstellt. Doch nur weil es schwierig ist, heißt das nicht, dass es okay ist, die Augen vor den Tatsachen zu verschließen und für kommende Wahlsiege ein leicht zu verdauendes politisches Maßnahmenpaket namens »grünes Wirtschaftswachstum« anzubieten. Egal wie gut es auch gemeint ist, letztlich muss es als das bezeichnet werden, was es ist: 
Greenwashing

 unter dem Deckmantel der Sorge um die Umwelt. Mehr denn je verstärkt eine solche Realitätsflucht die imperiale 
Lebensweise

 und führt zu Ausbeutung und Unterdrückung der 
Peripherien

 . Wenn wir aber so weitermachen wie bisher, werden wir schon in naher Zukunft die Rechnung präsentiert bekommen.

Wenn wir mit der Realitätsflucht durch das grüne Wirtschaftswachstum aufhören, stehen wir vor vielen schweren Entscheidungen. Wie ernst ist es uns mit der Emissionsreduktion? Wer übernimmt die Kosten dafür? Wie soll der globale 
Süden

 für die imperiale Lebensweise der Industrienationen entschädigt werden? Und wie gehen wir mit den Umweltproblemen um, die im Prozess des Übergangs zu einer nachhaltigen Wirtschaft entstehen werden?

Antworten darauf sind nicht leicht zu finden, doch eine Alternative, die ich in diesem Buch vorstellen will, nennt sich »Degrowth«
 . Selbst wenn wir uns für diesen Pfad entscheiden sollten, bedeutete das natürlich nicht die Lösung aller Probleme, da wir es wegen des Zeitlimits womöglich nicht rechtzeitig schaffen würden. Dass Degrowth trotzdem eine Idee ist, die wir keinesfalls aufgeben dürfen, um das Schlimmste zu verhindern, möchte ich Ihnen im nächsten Kapitel zeigen.

Natürlich ist dabei aber wichtig, welche Art des 
Degrowth

 wir anstreben sollten.





Kapitel 3

 Kritik am kapitalistischen Degrowth




Vom Wirtschaftswachstum zum Degrowth


In Kapitel 2
 habe ich aufgezeigt, dass es so gut wie unmöglich ist, die CO
 
2

 -Emissionen in einer ausreichenden Geschwindigkeit zu vermindern, wenn man weiter am Wirtschaftswachstum festhält. Auch die 
Entkopplung

 ist so nur schwer umzusetzen. In diesem Fall ist unsere einzige Wahl, das Wirtschaftswachstum aufzugeben und 
Degrowth

  – Wachstumsrücknahme bzw. Postwachstum – als Alternative ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Doch was für eine Art Degrowth braucht es? Damit setzt sich dieses Kapitel auseinander.

Zuerst will ich jedoch eines klarstellen. Weltweit gibt es Milliarden Menschen, die keinen Zugang zu Elektrizität, Trinkwasser, Bildung oder ausreichend Nahrung haben. Für diese Menschen ist Wirtschaftswachstum natürlich eine Notwendigkeit. In der Entwicklungsökonomie wird deshalb seit Langem die Ansicht vertreten, dass das Wirtschaftswachstum der Schlüssel zur Lösung der 
Nord-Süd-Problematik

 ist, weshalb auch verschiedene Arten der Entwicklungshilfe geleistet werden. Ich will hier auch keinesfalls bestreiten, dass hinter diesen Hilfen gute Absichten stehen und sie wichtig sind. Jedoch steckt das aufs Wirtschaftswachstum ausgerichtete Entwicklungsmodell in einer Sackgasse, ebenso wächst auch die Kritik an der 
Weltbank

 und dem Internationalen Währungsfonds (

IWF
 )

 .
[54]



Eine Stimme, die viel Aufmerksamkeit erregte, ist die Wirtschafswissenschaftlerin Kate 
Raworth

 . Lange Jahre arbeitete sie bei der internationalen Entwicklungshilfe-NGO
 
Oxfam

 und beschäftigte sich mit der 
Nord-Süd-Problematik

 , heute kritisiert sie die Mainstream-Wirtschaftswissenschaften und unterstützt die Forderung nach einem Postwachstum. Da sich dieses Kapitel die Aufgabe gesetzt hat zu ergründen, welche Art des 
Degrowth

 denn nötig ist, schauen wir uns als ersten Schritt einmal die Argumente von Kate Raworth an.






Die Donut-Ökonomie: Über gesellschaftliche Grundlagen und ökologische Obergrenzen


Der Ausgangspunkt ihrer Argumentation ist die Frage: Welches Maß an wirtschaftlicher Entwicklung in einem Ökosystem mit begrenzten Ressourcen kann der Menschheit Wohlstand ermöglichen? Als Antwort auf diese Frage verwendet 
Raworth

 das Konzept der »Donut-Ökonomie«
 . Wie man am Diagramm sieht, stellt der innere Rand des Kreises die gesellschaftlichen Grundlagen und der äußere die ökologischen Obergrenzen dar.




Abb. 5
 :
Schematische Darstellung der Donut-Ökonomie






Ohne ausreichenden Zugang zu elementaren gesellschaftlichen Grundlagen wie Trinkwasser oder Bildung ist kein Wohlstand möglich. Fehlende gesellschaftliche Grundlagen bedeuten fehlende materielle Voraussetzungen für die Verwirklichung des Potenzials, frei und gut zu leben. Wenn Menschen die ihnen von Natur aus gegebenen Fähigkeiten nicht entfalten können, ist eine gerechte Gesellschaft vollkommen unmöglich. Wir sprechen hier von einem Zustand, in dem sich die Bewohner der Entwicklungsländer befinden.

Sein eigenes Potenzial zur Geltung zu bringen, bedeutet aber nicht, dass alle tun und lassen können, was sie wollen. Um den Wohlstand der zukünftigen Generationen zu sichern, ist Nachhaltigkeit zwingend erforderlich. Dafür muss die jetzige Generation innerhalb eines bestimmten Limits leben. Damit sind ökologische Obergrenzen gemeint, die auf den in Kapitel 2
 vorgestellten planetaren 
Grenzen

 beruhen und den äußeren Ring des »Donuts«
 bilden.

Erschaffen wir also ein Wirtschaftssystem, in dem sich möglichst viele Menschen im Bereich zwischen der Ober- und Untergrenze befinden, können wir eine nachhaltige und gerechte Gesellschaft realisieren, so die grundlegende Denkweise Raworths.
[55]

 Doch wie ich bisher schon mehrmals gezeigt habe, übersteigen die Bewohner der Industrienationen diese Grenzen mit ihrer Lebensweise um ein Vielfaches. Andererseits sind die Bewohner der Entwicklungsländer zu einem Leben gezwungen, in dem es an gesellschaftlichen Grundlagen mangelt. Das heutige System zerstört also nicht nur die Umwelt, sondern ist auch ungerecht.

Der Umstand, dass Raworth das Problem aufgriff, schlug hohe Wellen und löste über die Wirtschaftswissenschaften hinausgehende, fachgebietsübergreifende Forschung aus. Ein Beispiel dafür ist die quantitative Studie der Gruppe um den Umweltökonomen Daniel W. O’
Neill,

 bei der unter Verwendung von 
Raworths

 Konzept der 
Donut-Ökonomie

 die konkreten Zahlenwerte von etwa 150
  Ländern betrachtet wurden: Lebt man dort innerhalb des »Donuts« oder nicht?
[56]



Diese Studie, die die Korrelation zwischen Lebensqualität und Umweltbelastungen untersuchte, zeigt eindeutig eine Tendenz zur Überschreitung der planetaren 
Grenzen

 , wenn die Anzahl der Kategorien, die die sozialen Schwellenwerte (Schwellenwerte für soziales Wohlbefinden wie etwa Lebenserwartung, Zugang zu Bildung, Einkommen etc.) erfüllen, zunimmt. Mit der Ausnahme Vietnams erfüllen fast alle Länder die sozialen Bedürfnisse, aber eben auf Kosten der Nachhaltigkeit.

Das sind schwer verdauliche Fakten. Entwicklungshilfe, die auf das gesellschaftliche Modell der Industrienationen hinausläuft, um damit soziale Schwellenwerte zu erfüllen, führt uns global gesehen in den Untergang. Doch Raworth sagt, dass, selbst wenn mehr Rohstoffe benötigt werden, der zusätzliche Aufwand für das Erreichen von Gerechtigkeit niedriger ist, als allgemein angenommen wird. Würde man beispielsweise hinsichtlich der Nahrungsmittel die globale Kalorienversorgung um nur 1
  Prozent erhöhen, könnte man damit 850
  Millionen Menschen vor dem Hungertod bewahren. Oder würde man den 130
  Millionen Menschen, die derzeit über keinen Zugang zu Elektrizität verfügen, diesen verschaffen, bedeutete das einen Emissionsanstieg von bloß 1
  Prozent. Und auch um 140
  Millionen Menschen, die von weniger als 1
 ,5
  Dollar am Tag leben, aus der Armut zu holen, reichte eine Umverteilung von nur 0
 ,2
  Prozent des weltweiten Einkommens.
[57]





Raworth

 erwähnt es zwar nicht, aber Demokratie und die Gleichstellung der Geschlechter können auch ohne zusätzliche Umweltbelastungen erreicht werden. Auch wirtschaftliche Gleichheit würde nicht zu zusätzlichen Umweltbelastungen führen, wenn man die Militärausgaben und Subventionen für die Ölindustrie kürzen und umverteilen würde. Im Gegenteil, das wäre sogar gut für die Umwelt.

Die Argumente legen also nahe, dass die Ungerechtigkeit des krassen 
Nord-Süd-Gefälles

 durch das Festhalten am Wirtschaftswachstum beseitigt werden könnte, ohne noch weitere Umweltschäden zu verursachen.





Besteht eine Korrelation zwischen Wirtschaftswachstum und Glück?


Ein weiterer wichtiger Punkt, auf den 
Raworth

 hinweist, ist, dass es ab einem bestimmten Niveau keine eindeutige Korrelation zwischen Wirtschaftswachstum und Verbesserungen im Leben der Menschen gibt. Die Annahme, dass nur Wirtschaftswachstum für Wohlstand sorgen kann, ist dann nicht mehr so eindeutig. Ein naheliegender Vergleich wäre etwa der zwischen den USA
 und einigen europäischen Ländern wie zum Beispiel 
Deutschland

 , Frankreich oder den nordischen Staaten. Obwohl das 

BIP


 pro Kopf in jedem dieser Länder niedriger ist als das amerikanische, ist der allgemeine Standard der sozialen Wohlfahrtswesen viel höher, in einer Reihe dieser Länder sind das Hochschulwesen und die gesundheitliche Versorgung kostenlos. Dem gegenüber gibt es in den 

USA


 eine hohe Zahl von Menschen, die sich entweder wegen eines fehlenden Versicherungsschutzes keine ärztliche Behandlung leisten oder ihren Studentenkredit nicht zurückzahlen können und deshalb in Schwierigkeiten stecken. Ein anderes Beispiel wäre 
Japan

 , wo das Pro-Kopf-

BIP


 zwar auch weitaus niedriger ist als in den 

USA


 , die durchschnittliche Lebenserwartung aber knapp sechs Jahre höher.
[58]



Anders gesagt, die Art und Weise, wie Produktion und Vermögensverteilung organisiert sind und wie die sozialen Ressourcen eingesetzt werden, kann den Wohlstand einer Gesellschaft erheblich beeinflussen. Deshalb nutzt auch jedes Wirtschaftswachstum nichts, wenn dessen Erfolge nur einem Teil der Gesellschaft zugutekommen und nicht gerecht verteilt werden. Der verbleibende, zahlenmäßig größte Teil der Bevölkerung kann sein Potenzial immer noch nicht ausschöpfen und bleibt daher unglücklich. Umgekehrt kann man sagen, dass die Gesellschaften auch ohne Wirtschaftswachstum zu noch größerem Wohlstand als heute kommen könnten, wären die bestehenden Ressourcen nur gerechter verteilt. So stagniert die weltweit größte Wirtschaftsmacht 

USA


 beispielsweise auf Platz 13
 des HDI
 der Vereinten Nationen (Human Development Index, Index der menschlichen 
Entwicklung

 ), während Norwegen den ersten Rang einnimmt.

Es kommt also nicht nur auf das 

BIP


 an. Viel wichtiger wäre es, ernsthaft darüber nachzudenken, ob im Kapitalismus eine faire Verteilung überhaupt dauerhaft möglich ist.

Die Schwierigkeit bei der Frage der gerechten Ressourcenverteilung ist, dass es sich nicht nur um eine nationale Angelegenheit handelt. Es geht um die große Frage, wie sich globale Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit gleichermaßen erreichen lassen.

Missverstehen Sie diese Frage bitte nicht als Heuchelei. Wie uns der 
Klimawandel

 zeigt, gibt es nur eine Erde, auf der alles miteinander verbunden ist. Egal wie man es dreht und wendet, es ist beim besten Willen nicht nachhaltig, dass Industrienationen von den Entwicklungsländern fordern, einen ähnlichen Weg der wirtschaftlichen Entwicklung einzuschlagen wie sie selbst, um weiterhin Ressourcen vergeuden und anderen Ländern ihre eigenen Produkte aufdrängen zu können. Wenn wir es nicht schaffen, weltweit eine nachhaltige und gerechte Gesellschaft durchzusetzen, wird unser Planet unbewohnbar werden, was somit sogar den Wohlstand der Industrienationen in Gefahr bringt.

Und dennoch ist es unerlässlich, den Lebensstandard derer anzuheben, die es nicht in den inneren Ring des 
Donuts

 geschafft haben. Allerdings würde das einen Anstieg des materiellen 
Fußabdrucks

 der Welt bedeuten. Ein lebensgefährliches Unterfangen, wenn man sich vor Augen hält, dass die planetaren 
Grenzen

 größtenteils bereits überstiegen sind. Dass die Industrienationen weiteres Wirtschaftswachstum unter Einsatz enormer Energiemengen fordern, ist daher absurd. Dies gilt umso mehr, wenn dadurch niemand wirklich glücklicher wird.

Aber dennoch, würden die gleichen Rohstoffe und die gleiche Energie im globalen 
Süden

 eingesetzt, müsste der Grad des Glücks dann nicht in hohem Maße ansteigen? Angenommen, dem wäre so, sollte dem globalen 
Süden

 dafür nicht das 
Kohlenstoffbudget

 (die Menge an 
Kohlendioxid

 , die noch ausgestoßen werden darf) überlassen werden?

Mit anderen Worten: Diejenigen unter uns, die nicht den Standpunkt vertreten wollen, dass eine Milliarde an Hunger leidende Menschen ruhig noch weiter hungern sollen oder dass es uns herzlich egal ist, was die Umweltverschmutzung für die nächsten Generationen bedeutet, müssten doch einmal ernsthaft darüber nachdenken, ob es nicht besser wäre, die verschwenderische Massenproduktion und den Massenkonsum der Industrieländer zu beenden und aus eigenem Antrieb auf eine Verringerung des materiellen Fußabdrucks umzuschwenken.

Gerade deshalb kommen auch 
Raworth

 und O’
Neill

 zum Schluss, dass ein Wandel hin zum 
Degrowth

 oder zu einer stationären Wirtschaft in Erwägung zu ziehen ist.
[59]

 Bis hierher stimme ich den beiden auch zu 100
  Prozent zu.

Doch in ihrer Argumentationslinie gibt es einen entscheidenden Punkt, der offenbleibt. Beide wollen sich nämlich nicht mit dem Problem des Kapitalismus befassen. Hier sieht man ein Charakteristikum des etablierten 
Degrowth

 -Lagers: Es drückt sich vor der Frage des Kapitalismus, dabei ist der Kern des Problems doch gerade eine gerechte Ressourcenverteilung und ob diese im Kapitalismus auf lange Sicht verwirklicht werden kann.

Vom Blickwinkel der globalen Gerechtigkeit aus gesehen ist der Kapitalismus jedoch nur untauglicher, unbrauchbarer Plunder. Wie ich schon in den ersten beiden Kapiteln ausgeführt habe, kann er durch seine Abhängigkeit von 
Externalisierung

 und 
Auslagerung

 keine Gerechtigkeit schaffen. Sie steht überhaupt nicht auf seiner Agenda, was die Überlebenschancen der Menschheit ohnehin mindert.

Nochmals: Auch in Zeiten der Umweltkrise sollte unser Ziel nicht darin bestehen, dass nur wir selbst überleben. Auch wenn wir mit halbgaren Maßnahmen noch so viel Zeit gewinnen können, gibt es letztlich nur eine Erde, und irgendwann werden wir keinen Ort mehr haben, an den wir fliehen können.

Im Moment scheint das Leben der Menschen in den Industrieländern, die gemessen am Einkommen zu den oberen 10
 bis 20
  Prozent der Weltbevölkerung gehören, gesichert. Doch wenn sie so weiterleben wie bisher, wird sich die Umweltkrise verschlimmern. Wenn das passiert, wird nur noch das oberste 1
  Prozent der Superreichen ein Leben führen können, wie es heute der Fall ist.

Das ist der Grund, wieso globale Gerechtigkeit kein abstrakter und heuchlerischer Humanismus ist. Bevor Sie also anfangen, auf andere Leute herabzusehen und ihnen keine Beachtung mehr zu schenken, sollten Sie sich vorstellen, dass es morgen auch Sie treffen könnte. Schließlich brauchen wir eine gerechte und nachhaltige Gesellschaft ja vor allem dafür, um selbst überleben zu können, sie würde die Überlebenschancen der ganzen Menschheit nämlich erhöhen.

Wir sehen also, der Schlüssel zum Überleben ist »
Gleichheit

 «.





Vier Alternativen für die Zukunft


Welche Form der Zukunft bleibt uns im 
Anthropozän

 als Wahlmöglichkeit, wenn wir Gleichheit in den Mittelpunkt unserer Denkachse stellen? Sehen wir uns das Ganze aus der Vogelperspektive anhand eines Koordinatensystems an.




Abb. 6
 :
Vier Zukunftsalternativen






In Abbildung 6
 wird die 
Gleichheit

 durch den horizontalen Strahl dargestellt. Je weiter nach links wir gehen, desto egalitärer das Gesellschaftsmodell, je weiter nach rechts wir gehen, desto mehr wird die Selbstverantwortlichkeit betont. Der vertikale Strahl steht für die Stärke der Autorität. Je mehr wir nach oben gehen, desto stärker die staatliche Autorität, wohingegen die Richtung nach unten freiwillige gegenseitige Hilfe darstellt. Sehen wir uns die vier Zukunftsalternativen also etwas genauer an.
[60]






❶
 
Klimafaschismus




Wenn wir uns weiter so stark nach dem Erhalt des Status quo sehnen und uns am Kapitalismus und Wirtschaftswachstum festklammern, wird der 
Klimawandel

 noch weitaus Schlimmeres über uns bringen. In nicht allzu ferner Zukunft wird es für viele Menschen unmöglich sein, ein normales Leben zu führen. Auch 
Klimaflüchtlinge

 , die ihren Lebensraum verloren haben, werden mehr und mehr.

Doch auf einen Teil der Superreichen trifft das alles nicht zu. Für sie ist der 
Katastrophenkapitalismus

 nur noch eine weitere Möglichkeit der Geschäftemacherei, die ihnen noch mehr Reichtum verschafft. Der Staat versucht, die Interessen dieser privilegierten Schicht zu schützen, und geht daher hart gegen Klimaflüchtlinge und Klimawandelverlierer vor, die eine Bedrohung für die neue Ordnung darstellen.

Das wäre das erste Zukunftsszenario, der 
Klimafaschismus

 .





❷
 
Barbarei




Mit dem Fortschreiten des Klimawandels nimmt auch die Zahl der 
Klimaflüchtlinge

 zu, hinzu kommen Probleme mit der Nahrungsmittelproduktion, all das führt zu Hunger- und Armutsaufständen. Das Kräftemessen zwischen dem 1
  Prozent der Superreichen und den restlichen 99
  Prozent geht zugunsten Letzterer aus. Durch die Rebellion der Massen kollabiert die Staatsgewalt, die Welt versinkt im Chaos. Die Menschen verlieren den Glauben an Recht und Gesetz und kämpfen nur noch ums eigene Überleben, es ist – um mit Thomas 
Hobbes

 zu sprechen – ein »Krieg aller gegen alle«, die Menschheit »ohne zivile Gesellschaft« fällt in den »Naturzustand« zurück.

Das wäre die Zukunft Nummer zwei, die Barbarei.





❸
 
Klima-Maoismus




Um zu verhindern, dass die Gesellschaft in den denkbar schlimmsten Zustand, den der 
Barbarei,

 verfällt, wird der Ruf nach einer Regierungsform laut, die die Forderung auch durchsetzen kann. Um also einen armutsbedingten Kampf »1
 Prozent gegen 99
 Prozent« abzuschwächen, werden Klimaschutzmaßnahmen von oben herab diktiert. Die Prinzipien des freien Marktes und der freien Demokratie werden aufgegeben und eine zentralistische Diktatur errichtet, die möglicherweise »effektivere« und »egalitärere« Klimaschutzmaßnahmen forciert.

Nennen wir dieses Szenario 
Klima-Maoismus

 .





❹
 X


Aber es muss doch noch einen Weg geben, der sich einem tyrannischen Etatismus oder aber der 
Barbarei

 entgegenstellt. Einen, der keinen starken Staat braucht – mit einer aktiven Demokratie und gegenseitiger Hilfe, die von den Menschen freiwillig getragen werden – und der die Lösung der Klimakrise in Angriff nimmt. Dies wäre das Zukunftsszenario einer gerechten und nachhaltigen Gesellschaft.

Geben wir ihr vorerst einmal den Namen X.

 

Wie Sie bereits geahnt haben, ist die Nummer vier die von mir in diesem Buch angestrebte Zukunft. Unter allen vier angeführten Alternativen ist sie die einzige, die ein Überleben der Menschheit unter Beibehaltung von Freiheit, Demokratie und Gerechtigkeit garantiert. Der Rest des Buches wird nun erklären, worum es sich bei diesem X denn überhaupt handelt.






Warum Degrowth im Kapitalismus nicht möglich ist


Es ist ja nicht so, als hätten wir gar keine Hinweise auf unser X. Schauen Sie, das Wort »
Degrowth

 « ist bereits einer. Doch wieso ist Degrowth als Möglichkeit für die Überwindung der Klimakrise so unentbehrlich? Da Sie das Buch bis hierher gelesen haben, kennen Sie die Gründe wahrscheinlich schon. In Kapitel 2
 haben wir gelernt, dass ein grünes Wirtschaftswachstum keine Umwelt erhalten kann, in der die gesamte Menschheit zu überleben vermag. Eine ausreichende absolute 
Entkopplung

 ist eine Illusion, und egal ob sich Wirtschaftswachstum nun mit dem Wort »grün« schmückt oder nicht, ist und bleibt es die Ursache weiterer Umweltbelastungen. Mit Klimaschutzmaßnahmen, die nach weiterem Wachstum verlangen, gibt es keinen Ausweg aus der globalen Klimakrise.

Statt dem 
Klima-Keynesianismus

 brauchen wir also eine neue Rationalität, oder anders gesagt: ein Wirtschaftssystem, das nicht vom Wachstum abhängig ist. Degrowth ist in dieser Hinsicht die aussichtsreichste Alternative. 
Raworth

 und Co. kommen zum gleichen Schluss. Degrowth ist ein Projekt, das den entfesselten Kapitalismus einbremst und ein Wirtschaftssystem schafft, das Mensch und Natur an erste Stelle setzt. Das ist gut, so gehört sich das. Aber geht das überhaupt, solange es den Kapitalismus gibt? Darüber müssen wir ernsthaft nachdenken.

Es handelt sich hier aber um keinen lauwarmen Plan eines 
Degrowth

 auf Grundlage eines verbesserten 
Neoliberalismus

 und gezähmten Kapitalismus, so wie 
Raworth

 und Co. es im Sinn haben. Ganz einfach deshalb, weil das kapitalistische System mit seinem Streben nach unbegrenztem Wirtschaftswachstum der Schuldige ist, wenn es um die Zerstörung der globalen Umwelt geht. Ja, nichts anderes als der Kapitalismus ist die Ursache für die Umweltkrise und den 
Klimawandel

 .

Der Kapitalismus ist ein System, in dem zum Zwecke der Wertsteigerung und der Kapitalakkumulation ständig neue Märkte erschlossen werden. Die in diesem Prozess anfallenden Umweltbelastungen werden in die Peripherie ausgelagert, Natur und Mensch werden ausgebeutet. 
Marx

 nennt diesen Vorgang »maßlose Bewegung des Kapitals«. Es liegt in der Natur des Kapitalismus, dass Wirtschaftswachstum zum Zwecke der Profitsteigerung nie aufhört.

Die Mittel sind dem Kapital dabei gleich. Auch wenn die Umweltkrise mit 
Klimawandel

 etc. sich weiter zuspitzt, für den Kapitalismus ist sie nur eine Chance zur Profitsteigerung. Mehr Waldbrände bedeuten, dass man mehr Versicherungen gegen Brände verkaufen kann. Mehr Heuschreckenplagen bedeuten mehr verkaufte Insektenvernichtungsmittel. Und auch wenn die Nebenwirkungen negativer Emissionstechnologien den Planeten zerfressen, für den Kapitalismus sind sie eine Geschäftsmöglichkeit. Man spricht deshalb auch vom Kata
strophenkapitalismus

 .

Das bedeutet, dass der Kapitalismus hartnäckig ist, dass er sich an alle möglichen Umstände anpassen kann und somit bis zuallerletzt Wege zur Profitmaximierung findet, ganz gleich, ob sich eine Krise verschlimmert und es den Menschen dadurch immer schlechter geht. Wegen der Klimakrise wird der Kapitalismus nicht einfach von selbst aufhören zu existieren.

Wenn es also so weitergeht, wird der Kapitalismus die Oberfläche der Erde immer tiefschürfender verändern, bis sie für die Menschheit unbewohnbar geworden ist. Das ist die Endstation des 
Anthropozäns

 . Wir müssen uns also hier und jetzt ernsthaft gegen den Kapitalismus stellen, da er auf unbegrenztes Wirtschaftswachstum aus ist. Wenn wir ihn nicht aus eigener Kraft stoppen können, bedeutet das das Ende der Geschichte der Menschheit.

In Kapitel 2
 habe ich bereits erörtert, dass die Reduzierung des Lebensstandards auf das Niveau der späten 1970
 er als Richtschnur für Klimaschutzmaßnahmen gilt. Jetzt kommt wahrscheinlich das Gegenargument, dass man die Klimakrise ja auch mit dem Kapitalismus überwinden könnte, schließlich war der Kapitalismus der späten 70
 er das gleiche Wirtschaftssystem wie heute.

Doch der Kapitalismus befindet sich seit den 70
 ern in einer ernsthaften Systemkrise. Um sie zu überwinden, wurde zuerst ein weltweites neoliberales Maßnahmenpaket geschnürt. Der 
Neoliberalismus

 förderte Privatisierungen, Deregulierung und Austeritätsmaßnahmen, expandierte Finanzmärkte und den Freihandel und ebnete den Weg für den Anfang der 
Globalisierung

 . Nur auf diese Weise ist der Kapitalismus überlebensfähig.
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Deshalb können wir nicht zum Kapitalismus der späten 70
 er zurück, und auch wenn wir es könnten: Der Kapitalismus strebt die Selbstvermehrung des Kapitals an, er würde also nicht auf dem Stand der 70
 er stehen bleiben. Würde er das tun, käme er wieder in eine Systemkrise, weshalb er letzten Endes wieder auf den schon bekannten Weg einschwenken und somit die Klimakrise noch weiter verschlimmern müsste.

Deshalb ist die einzige Möglichkeit, um das Wirtschaftswachstum zu unterbinden und sich der Klimakrise entgegenzustellen, den Kapitalismus aus eigener Kraft zu stoppen sowie einen großen Wandel hin zu einem postkapitalistischen 
Degrowth

 zu vollziehen.

Doch auch wenn es heißt, dass Degrowth eine für die Überwindung der Krise notwendige Option ist, wird es mit Sicherheit viele Leute geben, die diese Idee ablehnen. Vor allem beim Begriff 
Degrowth

 kommt einem wahrscheinlich sofort ein verklärendes Ideal der »edlen Armut« in den Sinn. Darauf folgt dann die Entgegnung, dass es nur Reiche sein können, die ganz unbekümmert von Armut als etwas Edlem zu sprechen vermögen, da sie das Leid der Arbeiter ja nicht kennen. Gibt es kein Wachstum auf der Makroebene, kann auch der für die Umverteilung bestimmte Anteil nicht steigen, und die ärmeren Schichten gehen leer aus. Anders gesagt, bleibt der Trickle-down-Effekt aus.

Eine solche Kritik ist durchaus gültig, denn das heutige System beruht auf der Prämisse des Wirtschaftswachstums, darauf ist es ausgerichtet. Für so eine Gesellschaft hätte ein Wachstumsstopp natürlich katastrophale Auswirkungen. Aber eine Frage stellt sich trotzdem: Wenn der Kapitalismus schon so weit fortgeschritten ist, wieso gilt die Mehrheit der Menschen in den Industrieländern immer noch als »arm«, wieso wird ihr Leben immer schwieriger? Ist doch komisch, nicht?

Sind Miete, Telefonrechnung, Transportkosten und ein paar Bierchen am Wochenende einmal bezahlt, bleibt vom Lohn nicht mehr viel übrig. Also schnallt man den Gürtel noch enger, spart bei Lebensmitteln, Kleidern und Freizeitaktivitäten. Und trotzdem muss man Tag für Tag fleißig arbeiten, schließlich gibt es da ja noch den Studentenkredit und die Hypothek, mit dem Mindestlohn ist das gerade so zu schaffen. »Edel« wirkt diese Armut jedenfalls nicht.




Abb. 7
 :
Sinkende Lohnquote in OECD
 -Staaten






Wie viel Wachstum braucht es denn noch, bis wir endlich reich werden? Da will man mehr Wirtschaftswachstum, da ist die Rede von »schmerzhaften« Strukturreformen und quantitativer Lockerung und trotzdem ist die Lohnquote im Sinkflug und die Schere zwischen Arm und Reich geht immer weiter auf (siehe Abbildung 7
 ). Und wie lange soll die Natur noch weiter dem Wirtschaftswachstum geopfert werden?





Die Kapitalismuskritik der Generation Z


Dem Umstand, dass die Idee des 
Degrowth

 trotz aller Irrationalität, die hinter dem Streben nach Wirtschaftswachstum steht, immer noch unpopulär ist, liegt auch ein Generationenproblem zugrunde. Es gibt das weitverbreitete Bild der älteren Generation, das den Zorn der Jugend heraufbeschworen hat. Die Älteren hätten zwar vom hohen Wirtschaftswachstum profitiert, täten nun aber so, als hätten sie mit dessen katastrophalen Folgen nichts zu tun, und redeten sich das Degrowth als Lösung aller schön, propagierten es sogar. Man habe von klein auf die Früchte des Wirtschaftswachstums geerntet und ziehe sich jetzt auf einmal mit den Worten »Ist schon okay, jetzt können die Industrienationen ruhig auch mal wirtschaftlich ins Hintertreffen geraten« aus der Affäre.

Als Antithese zur 
Degrowth

 -Theorie der Boomer-Generation werden die Reflation oder die Modern Monetary 
Theory

 (MMT,
 Moderne Geldtheorie) als weltweit fortschrittlichste 
Anti-Austeritäts-Theorien

 empfohlen und gewinnen immer mehr Anhänger. Dass im Konzept der Anti-Austerität der Mensch an erster Stelle steht, ist natürlich wundervoll. Wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt, war der Green New 
Deal

 eines der Hauptmerkmale der Anti-Austeritäts-Politik von Bernie 
Sanders

 oder Jeremy B. 
Corbyn,

 es handelte sich also um Klimaschutzmaßnahmen in der Gestalt von Strukturreformen und Umstellungen der Produktionsweise. Zu den Hauptunterstützern des »Linkspopulismus« von 
Sanders

 und Co. gehörten die Millennials und die Generation 
Z

 . Was sie ausmachte, war ein ausgesprochen hohes Umweltbewusstsein sowie ihre Kapitalismuskritik, sodass auch von der »generation left« die Rede war, der linken Generation. Laut einer Meinungsumfrage in den 

USA


 hat mehr als die Hälfte der Generation Z eine positivere Einstellung zum 
Sozialismus

 als zum Kapitalismus.
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Es wird oft gesagt, dass die zwischen der zweiten Hälfte der 1990
 er und den 2000
 ern geborene Generation Z Digital Natives sind, die mit den neuesten Technologien umgehen können und Freunde auf der ganzen Welt haben. Sie sind quasi als Global Citizens, Weltbürger, aufgewachsen.

Mehr als alle anderen sind die jungen Generationen aber mit den Folgen des 
Neoliberalismus

 und der Deregulierung aufgewachsen, haben also die sich vergrößernde Armutsschere und die zunehmende Umweltzerstörung am eigenen Leib erfahren. Wenn der kapitalistische Betrieb so weiterläuft wie bisher, gibt es für die Jungen keine Zukunft mehr, außer dass sie die Fehler der vorigen Generationen ausbaden müssen. Verzweiflung und Wut sind die Folge.

Deshalb sehen sich Angehörige der Generation Z als Weltbürger und versuchen, die Gesellschaft zu verändern. Greta 
Thunberg

 kann man zum Beispiel wahrlich als ein Symbol der Generation Z bezeichnen, und tatsächlich werden eigenwillige Persönlichkeiten wie sie von der Generation 
Z

 dank der Idee der Vielfalt akzeptiert und unterstützt.
[63]



Aber reicht der 
anti-austeritäre

 Green New 
Deal

 von 
Sanders

 und Co. für die ein zunehmendes Krisenbewusstsein entwickelnde Generation 
Z

 denn aus? Denn hier gibt es zwei Probleme.

Problem Nummer eins lautet, dass der Green New Deal der Linken dem 
Neoliberalismus

 natürlich kritisch gegenübersteht. Jedoch wird aus der Lektüre von ideologischen Stützen des Green New Deals wie Robert 
Pollin

 oder Noam 
Chomsky

 klar, dass die Kritik bei Reformen im Rahmen des kapitalistischen Systems stehen bleibt. Das bedeutet, ihr Green New Deal könnte als kaum unterscheidbare Koketterie mit dem businessorientierten grünen Wirtschaftswachstum eines Thomas 
Friedman

 aufgefasst und von diesem letztlich verschluckt werden.

Auf Problem Nummer zwei habe ich schon im vorigen Kapitel hingewiesen – ob es möglich ist, den Green New 
Deal

 durchzusetzen, während wir weiter am Wirtschaftswachstum festhalten. Solange Reformen innerhalb der kapitalistischen Ordnung umgesetzt werden, werden sie aufs Wirtschaftswachstum ausgerichtet sein. Das Ergebnis davon ist dann der halbherzige Versuch einer absoluten Entkopplung.

Man kann also sagen, dass es sich bei der 
Anti-Austerität

 um eine Kompromisslösung handelt. Sie ist einerseits zwar neoliberalismuskritisch, als Instrument der Kapitalismuskritik aber unzureichend. Hier wird klar, dass 
Sanders

 und Co. das Konzept des Postwachstums nicht durchdacht haben.

Um den Forderungen der jungen Generationen tatsächlich gerecht zu werden, wäre ein »Green New 
Deal

 ohne Wachstum« nötig.
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Die älteren Generationen denken wahrscheinlich, dass 
Degrowth

 als politische Alternative unmöglich ist. Als die Wirtschaft noch problemlos wuchs und viele Menschen etwas davon hatten, waren doch alle zufrieden und die Gesellschaft stabil. Doch seit das Wachstum strauchelt und die Armutsschere weiter auseinandergeht, verschlimmern sich auch die Umweltprobleme. Ein Zeichen dafür, dass wir im 
Anthropozän

 angelangt sind und die Legitimität der bisherigen Gesellschaftsordnung schneller ins Wanken gerät, als viele es sich gedacht haben.

Deshalb sind weltweit »revolutionäre« Umweltbewegungen im Entstehen, die den Fokus ihrer Praxis auf direkte Aktionen legen. Beispiele dafür wären die englische Gruppe Extinction 
Rebellion

 oder aber das amerikanische Sunrise 
Movement

 , die ohne Angst vor Festnahmen etwa mit Besetzungen Widerstand leisten. Von einfachen Bürgern über Studenten bis hin zu Hollywoodschauspielern und olympischen Goldmedaillengewinnern sind mittlerweile alle möglichen Leute Teil dieser Bewegungen geworden. Sie rütteln an der Legitimität der herrschenden Klasse, womit sich neue politische Möglichkeiten auftun, von denen manche auch das Potenzial haben, den Kapitalismus zu überwinden.

Dem gegenüber steht die liberale Linke, die ihre Augen vor der sich zuspitzenden Umweltkrise verschließt und deren Forderungen bei weiterem Wirtschaftswachstum stehen geblieben sind. Wenn das 
Anti-Austeritäts

 -Lager seine Haltung nicht ändert, wird es beim 
Klima-Keynesianismus

 enden, der dann wiederum als Stabilisator für den Kapitalismus fungiert.

Gerade in Zeiten der Klimakrise müsste sich die Tür für weitaus innovativere und mutigere Politikansätze öffnen. Doch anstatt der Fantasie für Vorstellungen einer anderen Gesellschaft freien Lauf zu lassen, bleibt die Wurzel des Übels, das Wirtschaftswachstum, unangetastet, wird der bisherige Weg mit ganzer Kraft weiterverfolgt. Und wenn sich das so fortsetzt, werden eben weiterhin Unmengen an CO
 
2

 
 in die Atmosphäre geblasen. Dass die »generation left« deshalb mit dem Kapitalismus hart ins Gericht geht, sollte niemanden wundern.

 

Die Diskussion über 
Degrowth

 gibt es übrigens schon seit den 1970
 ern, seit den 90
 ern gewinnt diese Idee allmählich an Unterstützung. Auch dieses Buch wurde stark von dem österreichisch-französischen Philosophen André 
Gorz,

 einer der Schlüsselfiguren dieses Diskurses, beeinflusst. Andererseits ist der Diskurs auch recht veraltet.

Doch was stimmt damit nicht? Nun, frühere Degrowth-Debatten schauen auf den ersten Blick zwar kapitalismuskritisch aus, letztlich akzeptieren sie den Kapitalismus aber. Denkt man Postwachstum nämlich im Rahmen der kapitalistischen Logik, bleibt seine Idee unweigerlich in negativ behafteten Begriffen wie »Stagnation« oder »Niedergang« stecken.

Dass die alte Degrowth-Debatte trotz ihrer weiten Verbreitung an ihre Grenze gestoßen ist, hat jedoch auch einen geschichtlichen Hintergrund: den Zusammenbruch der 
Sowjetunion

 . Der als Vertreter der ersten Generation der Wachstumskritiker weltbekannt gewordene französische Ökonom Serge 
Latouche

 sprach davon, dass der 
Marxismus

 nach dem Kollaps der 
Sowjetunion

 eine »Regression in eine unmögliche Vergangenheit« anstrebe, somit zu einem Utopismus verkommen sei.
[65]

 Man kann also sagen, dass 
Degrowth

 ein Versuch der Reorganisation der liberalen Linken war. Nein, genauer gesagt war die alte Postwachstumsdebatte mit 
Latouche

 an der Spitze ein Gegenvorschlag, der nicht rechts und nicht links sein sollte. »Die Natur« sei schließlich weder links noch rechts und im Interesse aller, ob reich oder arm. Deshalb haben die frühen Verfechter des Postwachstums auch keine Überwindung des Kapitalismus im Sinn. Vielmehr missfällt es ihnen, dass diese Option überhaupt zur Debatte steht.

Auch in 
Japan

 , dem Land, in dem ich lebe, zielen die alten Verfechter des 
Degrowth

 nicht auf eine Überwindung des Kapitalismus ab. Ein Beispiel wäre Yoshinori 
Hiroi,

 der in Japan einen wichtigen Beitrag zum Konzept der Postwachstumsgesellschaft geleistet hat, indem er sie als »nachhaltiger Sozialstaat« bzw. »Wohlfahrtsgesellschaft« definierte. In seinen eigenen Worten drückt er sich folgendermaßen aus:


Zuerst will ich klarstellen, dass die Postwachstumsgesellschaft keine ist, in der die Marktwirtschaft und das Verfolgen des Eigeninteresses gänzlich abgelehnt werden. Die Postwachstumsgesellschaft ist also kein sozialistisches bzw. kommunistisches Wirtschaftssystem […] sondern das Prinzip einer Gesellschaft, die althergebrachte Dichotomien wie »Kapitalismus gegen Sozialismus« 
 oder »Freiheit gegen Gleichheit« gänzlich hinter sich gelassen hat.
[66]





Der Sozioökonom Keishi 
Saeki

 meint, dass »es den Ausweg namens 
Sozialismus

 nicht mehr gibt«, und schreibt ferner:


Wenn die nationalen Währungsbehörden im heutigen Wirtschafts- und Wachstumswettbewerb übermäßig viel Liquidität bereitstellen, um das Wachstum zu beschleunigen, werden die Finanzmärkte immer instabiler, was zu Finanzblasen und deren Platzen führt. […] Degrowth ist beinahe die einzige Möglichkeit, den stabilen Fortbestand des Kapitalismus langfristig zu gewährleisten.
[67]





Laut 
Hiroi

 und 
Saeki

 kann mit dem Erhalt der kapitalistischen Marktwirtschaft also das Wachstum des Kapitals gestoppt werden. Ein allzu entfesselter Kapitalismus sei zwar problematisch, aber nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion

 sollten wir uns nicht an den Sozialismus klammern. Mit sozialdemokratisch-sozialstaatlichen Maßnahmen könne man den neoliberalen Marktfundamentalismus doch wieder zähmen. Menge man dem Ganzen noch Nachhaltigkeit bei, sei 
Degrowth

 bzw. Wachstumsrücknahme eine realistische Möglichkeit.

Träfe all das zu, gäbe es gar keine Notwendigkeit, auf einen grundlegenden Wandel im Verhältnis von Lohnarbeit und Kapital, des Privateigentums und des Profitwettbewerbs des Marktes zu drängen. In reifen, entwickelten Gesellschaften, in denen der materielle Konsum gesättigt sei, bedürfe es lediglich der richtigen institutionellen Gestaltung und Schaffung von Anreizen. Dies werde die Menschen schließlich dazu ermutigen, sich in einer Vielzahl von sozialen und öffentlichen Aktivitäten zu engagieren, die mit Profitstreben nichts zu tun hätten.





Für einen Degrowth-Neustart


Aber klingen solche optimistischen Einschätzungen nicht irgendwie falsch? Nun, dieser Zweifel ist auch Ausgangspunkt einer neuen 
Degrowth

 -Theorie. Okay, die 
Sowjetunion

 kommt als Alternative nicht infrage. Doch der Standpunkt der neuen Degrowth-Theorie ist, dass es zwischen Kapitalismus und Degrowth keinen Kompromiss geben kann, dass der Kapitalismus herausgefordert werden muss.

Damit leichter klar wird, was genau damit gemeint ist, will ich auf die Argumente des slowenischen Schriftstellers Slavoj 
Žižek

 zurückgreifen. Seine Kritik an Joseph E. 
Stiglitz

 passt nämlich auch auf die alte 
Degrowth

 -Theorie.

Der 
Wirtschaftsnobelpreisträger

 Stiglitz ist bekannt für seine harte Kritik an einer ungezähmten 
Globalisierung

 , der Ungleichverteilung des Reichtums sowie der Marktherrschaft der Großkonzerne. Als Lösung des Problems schuf er das Konzept des »progressiven 
Kapitalismus

 «, das 
Žižek

 als äußerst problematisch ansieht.

Dabei ist 
Stiglitz

 selber äußerst kritisch gegenüber dem Glauben an den 
Neoliberalismus

 . Für die Realisierung einer gerechten kapitalistischen Gesellschaft, so sagt er, brauche es eine Lohnerhöhung für Arbeiter, eine Besteuerung der Superreichen und Großkonzerne sowie auch rigorosere Verbote von Monopolen.
[68]

 Durchgesetzt werden könnte ein »progressiver 
Kapitalismus

 « mittels demokratischer Wahlen und den darauf folgenden Änderungen von Gesetzen und politischen Maßnahmen. Er würde eine Erholung des Wirtschaftswachstums sowie jedermanns Aufstieg in eine wohlhabende Mittelschicht ermöglichen.

Hier stellt 
Žižek

 jedoch die Frage in den Raum, ob der Kapitalismus wirklich nur mit Gesetzesänderungen gezähmt werden kann. Denn wäre das mit einer Erhöhung der Körperschaftssteuer und größeren Ausgaben für soziale Belange möglich, hätte man es dann nicht schon längst getan? Als die Profitraten in den 1970
 ern im Sinken begriffen waren, befand sich der Kapitalismus in einer schweren Krise, und wurden deshalb allerlei Regulierungen und Steuerraten nicht verzweifelt abgeschafft und gesenkt? Das müsste dann doch bedeuten, dass eine Rückverschärfung der Regulierungen auf den Stand von früher den Zusammenbruch des Kapitalismus zur Folge hätte, was er sicher nicht einfach so akzeptierte. Dagegen würde er wohl wieder mit aller Kraft ankämpfen. Die Kapitalisten ihrerseits könnten nicht nur drohen, ihre Fabriken ins Ausland zu verlegen, sondern auch damit, Staatsanleihen zu verkaufen und somit Aktienkurse abstürzen zu lassen, und so enormen Druck auf die Regierung ausüben.

Im Wesentlichen stellt 
Stiglitz

 dem laut ihm bestehenden »
Ersatzkapitalismus

 « die Vision einer gerechteren Zukunft des »richtigen Kapitalismus« entgegen. Dabei übersieht er jedoch folgende Möglichkeit: Was, wenn das »goldene Zeitalter« zwischen Nachkriegszeit und den 1970
 ern, nach dem er sich so sehnt, die Ausnahme von der kapitalistischen Norm darstellt? Was, wenn der von Stiglitz kritisierte heutige »
Ersatzkapitalismus

 « nichts anderes ist als der Kapitalismus als solcher?

Würde das nicht bedeuten, dass die von Stiglitz geforderten Reformen für den Erhalt des Kapitalismus letztlich mit dem Kapitalismus an sich unvereinbar und gerade deshalb auf keinen Fall umsetzbar sind? In diesem Sinne hieße es, dass 
Stiglitz

 ein »Utopist« im wahrsten Sinne des Wortes ist.
[69]



Die Kritik, 
Utopismus

 anzuhängen, trifft auch auf diejenigen zu, die innerhalb des kapitalistischen Systems versuchen, den Wandel zu einer 
Degrowth

 -Gesellschaft zu schaffen. Denn schon allein die Definition des Kapitalismus macht klar, dass er mit dem Degrowth unmöglich kompatibel ist.

Kapital ist eine endlose Bewegung von ununterbrochen steigendem und fallendem Wert. Es investiert immer wieder aufs Neue, um durch Produktion von Waren und Dienstleistungen neuen Wert zu schaffen, den Gewinn zu steigern und weiter zu expandieren. Um seine Ziele zu verwirklichen, beutet es Arbeitskräfte und Ressourcen auf der ganzen Welt aus, erschließt neue Märkte und lässt keine noch so kleine Geschäftsmöglichkeit aus.

Der Kapitalismus hat sich über die gesamte Erde ausgebreitet, doch das Resultat davon ist die Zerstörung des natürlichen Lebensraums des Menschen und somit des menschlichen Lebens selbst. Deshalb ist Degrowth der Versuch, den außer Rand und Band geratenen Kapitalismus einzubremsen.

Vertreter der althergebrachten 
Degrowth

 -Theorie würden jetzt wohl so reagieren: Stopp der 
Externalisierung

 und Aus
lagerung

 kapitalistischer Widersprüche! Dem 
Raubbau

 an Rohstoffen ebenso! Nicht die Gewinne der Unternehmen dürfen, das Glück der Arbeiter und Konsumenten muss an erster Stelle stehen! Für einen Markt, der auf ein nachhaltiges Volumen zurückgeschrumpft ist!

Das klingt, als ob ein »
Degrowth-Kapitalismus

 « ganz einfach zu bewerkstelligen wäre. Doch das Problem hier ist, dass Gewinnstreben, Marktexpansion, Externalisierung und Auslagerung sowie die Ausbeutung von Natur und Arbeitskraft in der Natur des Kapitalismus liegen. All das zu beenden bzw. zu verlangsamen würde faktisch einer Abschaffung des Kapitalismus gleichkommen.

Kurz gesagt versucht man mit dem Wirtschaftswachstum einerseits, das Hauptcharakteristikum des unter Zwang zum Profiterwerb stehenden Kapitalismus auszutreiben, wünscht aber gleichzeitig andererseits, ihn zu bewahren. Das ist, als würde man ein rundes Dreieck zeichnen wollen, durch und durch utopisch. Hier sehen wir also die Grenzen der Degrowth-Theorie der früheren Generationen.

 

Schauen wir uns am Beispiel 
Japans

 noch ein wenig detaillierter an, wieso 
Degrowth

 innerhalb des Kapitalismus unmöglich ist.

Im Grunde zielt ein Degrowth, das den Kapitalismus und somit auch das Wirtschaftswachstum bewahren will, auf eine Situation ab, wie wir sie von Japans »verlorenen 30
 Jahren« kennen. Danny 
Dorling,

 Professor an der Universität Oxford, erläutert in seinem Buch »Slowdown«, dass Japan bei neuen Formen des Wohlstands in reifen Gesellschaften eine Vorreiterrolle einnehmen wird.
[70]



Doch für den Kapitalismus gibt es nichts Schlimmeres als einen Zustand, in dem Wachstum verunmöglicht ist. Denn käme es im Kapitalismus zu einem Wachstumsstopp, würden die Unternehmen nur noch verzweifelter nach Profitmöglichkeiten suchen. Die Folge wäre ein Nullsummenspiel mit Lohnsenkungen, Personalabbau und prekären Arbeitsverhältnissen und Maßnahmen zur Kostenreduktion. Auf nationaler Ebene bedeutete das dann eine Vergrößerung der Klassenunterschiede, international gesehen einen verstärkten 
Raubbau

 am globalen 
Süden

 .



Japan

 ist ein Land mit einer niedrigen Lohnquote, die Kluft zwischen Arm und Reich wird immer tiefer. Ein weiteres gesellschaftliches Problem sind die Arbeitspraktiken der sogenannten schwarzen 
Unternehmen

 (burakku kigyō,
 ブラック企業
 ), die vornehmlich junge Arbeiter durch den Durchlauferhitzer schicken und dann fallen lassen. Der Wohlstandskuchen wird immer kleiner, sichere Arbeitsplätze immer weniger und der Wettbewerb untereinander immer schlimmer, schließlich geht es nur noch um das Überleben des Einzelnen. Immer mehr ist von »denen da oben« und »den einfachen Leuten« die Rede, woraus man folgern kann, dass die Spaltung der Gesellschaft vielen Menschen Sorgen bereitet.

Aus der schrecklichen Realität der japanischen Gesellschaft können wir aber etwas Wichtiges lernen: Wir dürfen 
Japans

 lange wirtschaftliche Stagnation und die auf 
Corona

 folgende Rezession nicht mit Stabilität oder 
Degrowth

 verwechseln. Es wird zwar oft missverstanden, aber das Hauptziel des Degrowth ist nicht, das 

BIP


 zu senken. Denn das würde letztlich zu einer Debatte führen, in der nur auf die Zahlen des BIP
 geschaut wird.

Der Kapitalismus hat unsere Gesellschaft dazu gebracht, ein höheres BIP
 anzustreben, da Wirtschaftswachstum den Menschen Wohlstand bringt. Das Ziel des Wohlstands für alle ist jedoch noch nicht erreicht. Doch eigentlich ist das BIP
 ein sehr einseitiger Indikator, der erst in den letzten hundert Jahren mit erheblichen statistischen Einschränkungen erfunden wurde. Sollen wir uns also wirklich für immer von so einem groben Indikator leiten lassen, wo doch die Technologie so weit fortgeschritten ist?

Als Antithese legt 
Degrowth

 sein Gewicht auf Wohlstand und Lebensqualität, zwei Faktoren, die sich nicht unbedingt im BIP
 widerspiegeln. Es handelt sich hierbei also um eine Verlagerung von Quantität (Wachstum) hin zu Qualität (Entwicklung), einen umfassenden Plan zur Umstellung auf ein Wirtschaftsmodell, das sich auf die Verringerung wirtschaftlicher Ungleichheiten, die Ausweitung der sozialen Sicherheit und die Vergrößerung der Freizeit konzentriert und dabei die planetaren 
Grenzen

 beachtet.

Wenn man also immer noch neue 
Kohlekraftwerke

 baut, wie es derzeit in 
Japan

 der Fall ist, dann ist das kein Degrowth. Wenn die Kluft zwischen Arm und Reich trotz stagnierenden Wirtschaftswachstums immer größer wird, ist das auch kein Degrowth. Selbst wenn die Produktion gedrosselt wird und die Arbeitslosigkeit damit steigt, bedeutet das noch lange keinen Anstieg der Freizeit. Nicht Bildung, soziale Sicherheit oder Kunst gehören reduziert, sondern SUV
 s, Rindfleischkonsum oder Fast 
Fashion

 .

Anders als 
Hirois

 Diagnose es vermuten ließe, ist Japan also weit davon entfernt, ein »Vorreiter« des Degrowth zu sein. Sprechen wir lieber einfach von einer langen Periode stagnierender kapitalistischer Wirtschaft.





Für eine Degrowth-Theorie der Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit!




Degrowth

 strebt Gleichheit und Nachhaltigkeit an. Demgegenüber führt lange wirtschaftliche Stagnation im Kapitalismus zu Ungleichheit und Armut, was den Konkurrenzkampf unter den Menschen nur verstärkt.

In der heutigen Gesellschaft ist man diesem Konkurrenzdruck pausenlos ausgesetzt, sodass niemand mehr genügend Kraft, Zeit oder Geld hat, dem Schwächeren seine helfende Hand hinzustrecken. Wird man in 
Japan

 obdachlos, wird einem im Falle eines Taifuns schon mal der Zutritt zu Notunterkünften verwehrt. In einer Wettbewerbsgesellschaft, in der sogar Menschenrechte ausgehebelt werden, wenn man kein Geld hat, ist gegenseitige Hilfe schwierig.

Meinen wir es mit gegenseitiger Hilfe und Gleichheit also ernst, müssen wir uns noch viel stärker mit Problemen wie Klasse, Geld oder Markt auseinandersetzen. Egal wie viele Gesetze und Maßnahmen für Umverteilung und Nachhaltigkeit erlassen werden, solange die Wesensmerkmale des Kapitalismus so belassen werden, wie sie sind, bleiben 
Degrowth

 und eine stationäre Wirtschaft nicht verwirklichbar.

Doch selbst 
Raworth

 denkt nicht außerhalb kapitalistischer Kategorien. Ihr zufolge besteht der Schlüssel zur Realisierung der 
Donut-Ökonomie

 nämlich aus den Faktoren »Bevölkerungsentwicklung, Verteilung, Ansprüche, Technologie und Regierungsführung«.
[71]

 Andererseits aber sieht sie Produktion, Markt und Klasse oder kurz gesagt einfach die kapitalistische Produktionsweise nicht als das wesentliche Problem.

Der Kapitalismus kann also einfach so gebremst und auf nachhaltig verbessert werden, ohne dass Probleme wie Privateigentum oder Klasse überhaupt angesprochen werden? Nun, mit so einer Attitüde hat man vor der Macht des Kapitals schon kapituliert und lässt dem Kapitalismus mit seiner Ungleichheit und Not für immer freie Hand.

Letzten Endes klingt der 
Degrowth-Kapitalismus

 als Konzept zwar ziemlich spannend, bleibt aber eine nicht zu verwirklichende Utopie, was auch der Grund dafür ist, weshalb er in keine der vier Kategorien der »vier Alternativen für die Zukunft« hineinpasst (siehe Abbildung 6
 ). Das X, das ich mit diesem Buch anstrebe, ist deshalb auch nicht der 
Degrowth-Kapitalismus

 .

Wollen wir 
Degrowth

 als Konzept verteidigen, reicht es nicht, Kompromisse mit dem Kapitalismus einzugehen, sondern wir müssen uns mit weitaus schwierigeren theoretischen und praktischen Fragen auseinandersetzen. Am Scheideweg der Geschichte müssen wir dem Kapitalismus selbst entschieden entgegentreten.

Die 
Degrowth

 -Theorie der neuen Generation fordert daher die Errichtung einer freien, gleichen, gerechten und nachhaltigen Gesellschaft mittels einer radikalen Reform der Arbeit und der Überwindung des auf Ausbeutung und Herrschaft basierenden Klassengegensatzes.

Allein schon ein Blick auf die Geschichte zeigt uns aber, dass wohl niemand ernsthaft daran glaubt, der reife Kapitalismus würde ein niedriges Wachstum oder ein Nullwachstum einfach so hinnehmen und »ganz natürlich« in eine Postwachstumswirtschaft übergehen. In einer Ära des Niedrigwachstums erwartet uns vielmehr eine Intensivierung des ökologischen 
Imperialismus

 und 
Ökofaschismus

 , um an einer imperialen 
Lebensweise

 festzuhalten.

Diese Gefahr kommt gemeinsam mit dem Katastrophen
kapitalismus

 daher, der auf den fahrenden Zug des von der Klimakrise verursachten Chaos aufspringt. Macht der Mensch so weiter wie bisher, werden sich die Umweltprobleme nach und nach verschlimmern und er selbst wird letztlich die Kontrolle über sie verlieren. Was folgt, ist der Rückfall in die 
Barbarei

 , eine »harte Landung« in der Niedrigwachstumsära. Es versteht sich natürlich von selbst, dass wir genau das am ehesten vermeiden wollen.

Dafür benötigen wir eine deutliche Kritik des Kapitalismus, eine Theorie und Praxis, die explizit einen freiwilligen Übergang zu einer Postwachstumsgesellschaft einfordert, denn mittels halbgarer Lösungsstrategien bleibt uns keine Aufschubfrist mehr. Die 
Degrowth

 -Theorie der neuen Generation muss sich einer viel radikaleren Kritik bedienen: des 
Kommunismus

 .

So sind wir nun also endlich bei der Notwendigkeit der Zusammenführung von Karl Marx und 
Degrowth

 angekommen. Viele Leserinnen und Leser werden jetzt sicherlich ein großes Unbehagen verspüren. Geht es beim 
Marxismus

 nicht einzig und allein um Klassenkampf, ohne die Umweltfrage ebenfalls anzuschneiden? Die 
Sowjetunion

 war doch besessen von Produktivität, zerstörte die Umwelt – und hat der Marxismus denn nicht auch mit Wasser und Öl zu tun? Aber das stimmt so nicht, und im nächsten Kapitel erkläre ich auch, wieso nicht.

Ach, schlummernder Marx, wecken wir ihn nach langer Zeit wieder auf. Er würde dem Ruf des 
Anthropozäns

 nämlich sicher folgen.





Kapitel 4

 Marx im Anthropozän




Marx’ Rehabilitation und Commons als dritter Weg


Im Licht der Umweltkrise im 
Anthropozän

 gilt es, den Kapitalismus zu kritisieren und eine postkapitalistische Zukunft zu konzipieren. Doch Sie fragen sich vielleicht, wieso es dazu ausgerechnet 
Marx

 braucht, noch dazu heutzutage. Spricht man heute vom Marxismus, denken die meisten Menschen an Einparteiendiktaturen wie in der 
Sowjetunion

 oder 
China

 sowie an die Verstaatlichung der Produktionsmittel. Deshalb gibt es wahrscheinlich auch unter meinen Leserinnen und Lesern einige, die den Marxismus als überholt und gefährlich ansehen.

In der Tat stagniert der 
Marxismus

 als Folge des Zusammenbruchs der 
Sowjetunion

 . Auch innerhalb der Linken gibt es heute nur sehr wenige Menschen, die Marx offen verteidigen und versuchen, seine Lehren anzuwenden. Trotzdem ändert sich das in den letzten Jahren allmählich, und Marx gewinnt wieder größere Beachtung. Mit der Vertiefung der kapitalistischen Widersprüche begann der »Common Sense« des »alternativlosen Kapitalismus« (»There is no alternative«, lautete einer der Slogans der früheren britischen Premierministerin Margaret Thatcher) Sprünge zu bekommen. Im vorigen Kapitel habe ich ja schon erwähnt, dass laut einer Meinungsumfrage unter US
 -amerikanischen Jugendlichen der 
Sozialismus

 als ein besseres System angesehen wird als der Kapitalismus.

Von hier an will ich Ihnen einerseits zeigen, wie 
Marx

 die Klimakrise des Anthropozäns analysiert hätte, sowie auch einen Hinweis auf eine andere Lösung der Krise geben als den 
Klima-Keynesianismus

 . Natürlich werde ich dabei keine veralteten Marx-Interpretationen wiederholen. Indem ich auch neues Material verwende, will ich Ihnen ein neues Bild von Marx im 
Anthropozän

 präsentieren.

Eines der Schlüsselkonzepte der jüngsten Neuinterpretation von 
Marx

 ist die Idee der 
Commons

 , womit gemeinschaftlich produzierte, organisierte und genutzte Güter, gesellschaftlich geteilter und verwalteter Reichtum gemeint ist; bei Marx hieß es noch »Gemeinbesitz«. Das Konzept wurde Ende des 20
 . Jahrhunderts von den Marxisten Antonio 
Negri

 und Michael 
Hardt

 in ihrem Buch ›Empire‹ vorgestellt und war danach schlagartig in aller Munde.
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Man kann Commons auch als Schlüssel zu einem dritten Weg bezeichnen, der sich sowohl gegen den 
Neoliberalismus

 US
 -amerikanischer Prägung als auch gegen die Verstaatlichungspolitik sowjetischer Prägung richtet. So wenig es also um eine marktfundamentalistische Vermarktung und Kommodifizierung aller möglichen Dinge geht, so wenig geht es auch um die Verstaatlichung alles Möglichen, wie man es aus dem 
Sowjetsozialismus

 kannte. 
Commons

 als dritter Weg bedeutet, dass öffentliche Güter wie Wasser und Strom, Wohnmöglichkeiten, Gesundheitsversorgung und Bildung von uns selbst demokratisch verwaltet werden.

Alternativ kann auch das Werk ›Gemeinsames soziales Kapital‹ (社会的共通資本,
 Economic Analysis of Social Common Capital) des japanischen Wirtschaftswissenschaftlers Hirofumi 
Uzawa

 herangezogen werden.
[73]

 Ihm zufolge müssen bestimmte Voraussetzungen erfüllt sein, damit Menschen in einer »wohlhabenden Gesellschaft« prosperieren können. Dabei handelt es sich um natürliche Faktoren wie Wasser oder Boden, gesellschaftliche Infrastruktur wie Stromversorgung und Transportmittel sowie ein Sozialsystem mit Bildung, Gesundheitsversorgung etc. All das sollte laut Uzawa als gesellschaftliches Allgemeingut gelten und unabhängig von staatlichen Regeln oder Marktstandards verwaltet bzw. betrieben werden. Die Idee der Commons ist die gleiche.

Im Gegensatz zu 
Uzawas

 »gemeinsamem sozialen Kapital« wird die Verwaltung von Commons jedoch nicht den Experten überlassen, das Augenmerk liegt auf einer demokratischen und horizontalen gemeinsamen Teilnahme der Bürger. Der entscheidende Unterschied ist aber, dass es letztlich um die Überwindung des Kapitalismus geht, indem der Bereich der 
Commons

 immer mehr ausgeweitet wird.



Marx

 hatte mit dem 
Kommunismus

 eigentlich niemals eine staatlich verwaltete Einparteiendiktatur im Sinn. Für ihn bedeutete Kommunismus eine Gesellschaft, in der die Produktionsmittel von den Produzenten als Commons gemeinsam verwaltet werden. Doch nicht nur Produktionsmittel, die ganze Erde sollte nach Marx’ Vorstellung einer kommunistischen Gesellschaft als 
Common

 gemeinsam verwaltet werden.

De facto findet sich am Ende des ersten Bandes von ›Das 
Kapital

 ‹ folgende, als »Negation der 
Negation

 « berühmt gewordene Passage, in der er beschreibt, wie dadurch, dass »die Expropriateurs expropriiert«, also die Enteigner enteignet werden, der 
Kommunismus

 erreicht wird.


[D]iese [die Negation der Negation, Anm.] stellt nicht das Privateigentum wieder her, wohl aber das individuelle Eigentum auf Grundlage der Errungenschaft der kapitalistischen Ära: der Kooperation und des Gemeinbesitzes der Erde und der durch die Arbeit selbst produzierten Produktionsmittel.
[74]





Im Folgenden möchte ich mit einfachen Worten erklären, worum es sich bei der »Negation der Negation« handelt. Die erste Stufe der Negation bedeutet, dass Arbeiter von den als 
Commons

 geltenden Produktionsmitteln getrennt werden und für die Kapitalisten arbeiten müssen. Marx nennt das »ursprüngliche 
Akkumulation

 «. Doch in der zweiten Stufe der Negation (Negation der 
Negation

 ) zerschlagen die Arbeiter das Monopol der Kapitalisten. Das heißt also, dass sie die Erde und Produktionsmittel als Commons wiedererlangen.

Klar, das klingt immer noch sehr abstrakt, doch was 
Marx

 behauptet, ist eigentlich recht eindeutig: Das Kapital, das mit seinem Verlangen nach grenzenloser Wertsteigerung die Erde verwüstet, wird vom 
Kommunismus

 besiegt werden. So wird die ganze Erde zum Allgemeingut, das von allen gemeinsam verwaltet wird.



Negri

 und 
Hardt

 sind bei Weitem nicht die Einzigen, die Marx’
 grundlegende Konzeption über Commons als wichtig erachten. Auch 
Žižek

 verweist auf die Notwendigkeit des 
Kommunismus

 und bezieht sich dabei auf 
Commons

 , derer es vier geben soll: Die »Commons der Kultur«, die »Commons der äußeren Natur«, die »Commons der inneren Natur« sowie die »Commons der Menschheit selbst«. Die »Einhegung« dieser vier Commons durch den Kapitalismus schreite in einer menschenfeindlichen Art und Weise fort, weshalb heutzutage »der Bezug zu den ›Commons‹ hier die Wiederbelebung des Begriffs Kommunismus rechtfertigt«.
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Wie 
Žižek

 es ausdrückt, handelt es sich beim Kommunismus um nichts weiter als den bewussten Versuch, die durch den Kapitalismus zerstörten Commons Bildung, Natur, Menschenrechte und Gesellschaft wiederherzustellen.

Kaum bekannt ist, dass 
Marx

 eine Gesellschaft, in der die Commons wiederhergestellt wurden, als »
Assoziation

 « bezeichnete. Er benutzte die Begriffe »
Kommunismus

 « und »
Sozialismus

 « nur selten, wenn er die zukünftige Gesellschaft beschrieb, stattdessen aber den Terminus »Assoziation«. Gemeint ist eine Gesellschaft, in der mittels der freiwillig geleisteten gegenseitigen Hilfe der Arbeiter (Assoziation) die Commons Wirklichkeit werden.

Insofern sind Commons keine neue Forderung, die erst im 21
 . Jahrhundert entstanden ist. Auch soziale Sicherheitsleistungen, wie sie heute der Staat übernimmt, sind 
Commons

 , die ursprünglich von den Menschen selbst durch die 
Assoziation

 geschaffen wurden. Mit anderen Worten: Die Ursprünge sozialer Sicherheitsleistungen liegen in den zahlreichen Versuchen, die Lebensgrundlagen aller Menschen nicht dem Markt zu überlassen, sondern selbst dafür zu sorgen. Erst im 20
 . Jahrhundert wurden solche Versuche in Form des Sozialstaats institutionalisiert.

David 
Graeber,

 ein Kulturanthropologe der London School of 
Economics

 , äußert sich zu diesem Punkt folgendermaßen:


In Europa wurden die meisten Schlüsselinstitutionen dessen, was später zum Wohlfahrtsstaat wurde – von Sozialversicherung und Rente bis hin zu öffentlichen Bibliotheken und Krankenhäusern –, ursprünglich keineswegs von Regierungen, sondern von Gewerkschaften, Nachbarschaftsvereinen, Kooperativen, Arbeiterparteien und anderen Organisationen ins Leben gerufen. Viele davon waren von dem revolutionären Gedanken beseelt, »eine neue Gesellschaft in der Hülle der alten zu schaffen« und sozialistische Institutionen Schritt für Schritt von unten her aufzubauen.
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Laut 
Graeber

 war der Wohlfahrtsstaat also eine der Methoden, mit denen die 
Assoziation

 im Kapitalismus institutionalisiert wurde. Doch durch neoliberale Austeritätsmaßnahmen seit den 1980
 ern wurden Assoziationen wie Gewerkschaften oder das öffentliche Gesundheitswesen eine nach der anderen zerschlagen bzw. geschwächt, 
Commons

 wurden also vom Markt geschluckt.

Als Gegenmaßnahme zum 
Neoliberalismus

 reicht eine bloße Rückkehr zum sozialstaatlichen Weg jedoch nicht mehr aus, da er hohes Wirtschaftswachstum und das Nord-Süd-
Gefälle

 voraussetzt. Insofern kann er der Klimakrise nichts mehr entgegensetzen und endet zwangsläufig in einem unilateralen 
Klima-Keynesianismus

 . Letztlich läuft er Gefahr, zum Klima
faschismus

 auszuarten (siehe Kapitel 3
 ).

Außerdem gibt es für die Klimakrise keine Bewältigungsstrategie, die im nationalstaatlichen Rahmen stecken geblieben ist. Eine vertikale Staatsverwaltung, wie sie für den Sozialstaat charakteristisch ist, ist mit dem horizontalen Charakter der 
Commons

 nicht vereinbar. Soll heißen, wir müssen nach einem neuen Weg suchen, bei dem es nicht einfach nur um mehr Wohlstand geht, sondern mit dem es möglich ist, die Erde als nachhaltiges 
Common

 von der Verwertungsmaschinerie des Kapitals zurückzufordern. Und gerade deshalb ist im 
Anthropozän

 , dem Zeitalter der Umweltkrise, eine neue Interpretation von Marx’
 Denken erforderlich, die bisher noch niemand vorgelegt hat.






Ein Klassiker als Werkzeug für heute


Einige Leserinnen und Leser werden sich jetzt vielleicht fragen, wieso es gerade im 21
 . Jahrhundert möglich sein sollte, 
Marx

 neu zu interpretieren. Ist das nicht einfach alter Wein in neuen Schläuchen? Zugegeben, es gibt viele Bücher, die genau das machen.

Doch ich möchte hier auf die mit MEGA
 abgekürzte neue 
Marx-Engels-Gesamtausgabe

 aufmerksam machen, ein laufendes Projekt, an dem Forscher aus der ganzen Welt beteiligt sind, darunter auch ich als Japaner. Der Gesamtumfang soll bei Fertigstellung über hundert Bände umfassen, darunter auch bisher unveröffentlichtes Material, was eine bisher nie da gewesene Größenordnung darstellt.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen hierbei Marx’
 Forschungsnotizen. Während seiner Forschungsarbeit hatte er die Angewohnheit, in seine sogenannten Exzerpthefte gründliche Textauszüge hineinzuschreiben.
[77]

 Da er als Exilant kein Geld hatte, besuchte er jeden Tag das Londoner British 
Museum

 , wo er sich Bücher auslieh und bei der Lektüre Exzerpte anfertigte. Die Textauszüge, die er so im Laufe seines Lebens erstellte, sind sehr umfangreich und beinhalten u.a. auch Ideen und unvollendete Gedankengänge, die es nicht in ›Das Kapital‹
 geschafft haben und so eine wertvolle Primärquelle darstellen.




Abb. 8
 :
Marx’ Forschungsnotizen aus den 1860
 er-Jahren (Bild B128
 ).

Zu sehen sind Exzerpte aus verschiedenen Werken.






Diese Exzerpte wurden bisher aber als simple Niederschriften abgetan, von der Wissenschaft ignoriert und nicht verlegt. Durch die Bemühungen von Forschern aus der ganzen Welt, mir, wie gesagt, inklusive, konnten sie durch die 32
  Bände der Abteilung IV
 der MEGA
 erstmals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

So wurde durch die 

MEGA


 eine neue Interpretation des ›Kapitals‹ ermöglicht, die sich von den bisher gängigen gänzlich unterscheidet. Durch die sorgfältige Lektüre der von Marx oft in schwer leserlicher Schrift hinterlassenen Exzerpte erscheint ›Das Kapital‹ in einem neuen Licht.

Marx’ 
Klassiker

 wird somit zu einem neuen Werkzeug, mit dem wir die heutige Krise bekämpfen können.

 

Doch schalten wir erst mal einen Gang runter und schauen uns das allgemein verbreitete Bild über Marx’ Theorie etwas genauer an. Dies besagt, dass der Großteil der Arbeiter durch den Aufstieg und die weitere Entwicklung des Kapitalismus ausgebeutet wird und sich die Armutsschere dadurch öffnet. Die Kapitalisten werden zum gegenseitigen Konkurrenzkampf gezwungen und müssen die Produktivkräfte steigern und somit auch mehr und mehr Produkte auf den Markt bringen. Doch diese Produkte können sich die Arbeiter nicht leisten, da sie für einen Mindestlohn arbeiten. Darauf folgen Überproduktion, Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit, worauf sich die notleidende Masse der Arbeiter vereint erhebt und die sozialistische 
Revolution

 in Gang bringt. Die Kapitalisten werden weggefegt, die Arbeiter befreit …

So könnte man Marx’ und Friedrich Engels’
 ›Manifest der Kommunistischen Partei‹
 (1848
 ) sehr verkürzt zusammenfassen. Marx verfasste es, als er jung war, und war damals noch der optimistischen Ansicht, der Kapitalismus würde früher oder später durch eine sozialistische 
Revolution

 überwunden werden, die ihren Anfang wiederum in einer Wirtschaftskrise nehmen würde. Der Kapitalismus schaffe durch die Steigerung der Produktivkräfte und Produktionskrisen also die Voraussetzungen für die Revolution. In Marx’ Schaffen gibt es folglich eine Phase, in der er meinte, dass es für die Errichtung des 
Sozialismus

 zuerst einer stetigen Steigerung der Produktivkräfte im Kapitalismus bedürfe: des 
Produktivismus

 .

Die Revolution von 1848
 
 schlug jedoch fehl. Der Kapitalismus konnte somit wieder zu Kräften kommen. Das Gleiche gilt für die Wirtschaftskrise von 1857
 . Konfrontiert mit der Zähigkeit und Ausdauer des Kapitalismus, der Wirtschaftskrisen wiederholt überwand, fing Marx an, seine Erkenntnisse zu revidieren. Weiterentwickelt wurden diese in seinem Hauptwerk ›Das Kapital‹,
 das zwanzig Jahre nach dem ›Kommunistischen 
Manifest

 ‹ erschien. Auch wenn Letzteres noch so einfach zu lesen ist, mit ihm allein ist es nicht möglich, Marx’ Theorien zu verstehen.

›Das Kapital‹ wurde natürlich bereits gründlich erforscht. Was die Sachlage aber trotzdem kompliziert macht, ist der Umstand, dass Marx seine Erkenntnisse im ›Kapital‹ letztlich nicht zur Genüge zu Ende entwickeln konnte.

Dessen erster Band wurde zwar von Marx selbst fertiggestellt und 1867
 veröffentlicht, das Manuskript des zweiten und dritten Bandes blieb jedoch unvollendet. Was man heute als Band zwei und drei lesen kann, ist nichts weiter als eine von seinem engen Freund und Förderer 
Engels

 posthum bearbeitete und verlegte Fassung. Aufgrund der Differenzen in ihrer beider Ansichten gibt es viele Passagen, in denen die Gedanken des späten Marx im Bearbeitungsprozess verzerrt und unkenntlich gemacht wurden.

Das liegt daran, dass Marx seine Kritik am Kapitalismus nach der Veröffentlichung des ersten 
Bandes

 im Jahr 1868
 noch weiter vertiefte, während er gleichzeitig verzweifelt versuchte, auch die nächsten beiden Bände zu vollenden. Oder nein, es handelte sich besser gesagt um einen wichtigen Wandel seiner Theorie. Und genau von diesen Überlegungen des späten Marx können wir einiges lernen, wenn wir denn in der Umweltkrise des 
Anthropozäns

 überleben wollen.

Das Problem ist nur, dass man Marx’ theoretischen Wandel aus den aktuell erhältlichen Ausgaben des ›Kapitals‹ nicht herauslesen kann. In seinem Versuch, den Fokus auf die Systematizität des ›Kapitals‹
 zu legen, verheimlichte 
Engels

 die unvollendeten Passagen. Man könnte also sagen, dass die Textteile, in denen Marx seine Theorie weiterentwickelte, unsichtbar geworden sind. Dies führte dazu, dass der tatsächliche späte Marx nur einer Handvoll Experten bekannt ist, die die Forschungsnotizen studiert haben. Daher wird Marx sowohl unter Marxisten als auch unter Forschern weitgehend missverstanden.

Man kann wohl ohne Übertreibung sagen, dass dieses Missverständnis die 
Marxsche

 Ideologie einerseits verzerrt und das Monster des 
Stalinismus

 hervorgebracht hat, andererseits aber auch die Ursache dafür ist, dass die Menschheit mit einer schrecklichen Umweltkrise zu kämpfen hat. Es ist an der Zeit, diese Falschinterpretation des 
Marxschen

 Denkens ein für alle Mal aus der Welt zu schaffen.

Doch um was genau handelt es sich bei dieser Falschinterpretation? Vereinfacht gesagt war es Marx’ allzu optimistische Einschätzung, dass die Menschheit durch die vom Kapitalismus herbeigeführte Modernisierung befreit werde. Diese Art des Denkens ist typisch für das ›Manifest der Kommunistischen Partei‹
 , das ich oben schon erwähnt habe. Als er es schrieb, dachte Marx tatsächlich, dass der Kapitalismus zwar möglicherweise zur Verarmung der Arbeiter und Zerstörung der Umwelt führe, andererseits die kapitalistische Konkurrenz aber Innovation und die Steigerung der Produktivkräfte ermögliche. Letztere bereite somit den Boden dafür, dass zukünftige Generationen in Freiheit und Wohlstand leben könnten.

Nennen wir diese Denkweise »progressives 
Geschichtsbild

 «, dessen typischer Vertreter 
Marx

 sein soll, wenn wir uns denn nach dem weltweit verbreiteten Marx-Verständnis orientieren. Darüber hinaus wohnen Marx’ eigenem progressiven Geschichtsbild zwei weitere Merkmale inne: der 
Produktivismus

 sowie der 
Eurozentrismus

 .

Beim Produktivismus handelt es sich um eine die Modernisierung verherrlichende Denkweise, die besagt, dass durch die ungehemmte Steigerung der Produktivkräfte im Kapitalismus die Frage der Armut sowie der Umweltbelastung gelöst werden kann und letzten Endes zur Emanzipation der Menschheit führt. Wir haben es hier mit einem linearen, eingleisigen Geschichtsbild zu tun, einem, das besagt, dass sich der Westen mit seinen hohen Produktivkräften in einem höheren Stadium der geschichtlichen Entwicklung befindet. Deswegen müsse der Rest der Welt auch nachziehen und durch den Kapitalismus westlicher Prägung modernisiert werden. Man nennt diese Denkweise Eurozentrismus.

Im sogenannten progressiven 
Geschichtsbild

 sind, dank seiner Linearität, Produktivismus und 
Eurozentrismus

 aufs Engste miteinander verwoben. Es gibt aber sehr viel Kritik an diesem auch historischer Materialismus genannten progressiven Geschichtsbild. Doch wieso wird es als problematisch angesehen?

Schauen wir uns das Ganze erst mal vom Punkt des 
Produktivismus

 aus an. Aus produktivistischer Sicht ist die zerstörerische Wirkung der Produktion auf die Umwelt völlig irrelevant. Es geht schließlich um die Emanzipation der Menschheit, indem man sich die Natur untertan macht. Deshalb wird die unbestreitbare Tatsache, dass eben genau die Erhöhung der Produktivität im Kapitalismus die Ursache der Umweltkrise ist, im 
Produktivismus

 heruntergespielt. Dies ist auch der Grund, wieso der 
Marxismus

 von der Umweltbewegung in der zweiten Hälfte des 20
 . Jahrhunderts wiederholt kritisiert wurde. Und ja, eine Ursache dafür war auch Marx selbst. Im ›Kommunistischen 
Manifest

 ‹ findet sich beispielsweise diese berühmte Passage:


Die Bourgeoisie hat in ihrer kaum hundertjährigen Klassenherrschaft massenhaftere und kolossalere Produktionskräfte geschaffen als alle vergangenen Generationen zusammen. Unterjochung der Naturkräfte, Maschinerie, Anwendung der Chemie auf Industrie und Ackerbau, Dampfschiffahrt, Eisenbahnen, elektrische Telegraphen, Urbarmachung ganzer Weltteile, Schiffbarmachung der Flüsse, ganze aus dem Boden hervorgestampfte Bevölkerungen – welches frühere Jahrhundert ahnte, daß solche Produktionskräfte im Schoß der gesellschaftlichen Arbeit schlummerten.
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Nimmt man nur diese Passage her, ist es nicht verwunderlich, dass 
Marx

 kritisiert wird. So manch einer wird wohl glauben, Marx habe die Produktivkräfte des Kapitalismus ganz naiv gepriesen und des Weiteren gedacht, dass mehr Produktivkräfte zu einer Wohlstandsgesellschaft führen, die die Voraussetzungen für die Befreiung der Arbeiterklasse schafft. Angenommen, eine weitere Steigerung der Produktivkräfte ermöglicht es dem Menschen, die Natur zu beherrschen und damit die Grundlagen für die zukünftige Gesellschaft bereitzustellen, dann wären natürliche Zwänge nichts weiter als nur eine Hürde, die es zu überwinden gilt. Doch damit käme Marx’ Ideologie der ökologische Faktor abhanden, was auch als Grund bezeichnet wird, wieso Rot und Grün als politische Lager letztlich inkompatibel sind. Auch das ist übrigens ein Grund für den Niedergang des 
Marxismus

 in den letzten Jahren.





Die Entstehung der Stoffwechseltheorie: Der Wandel der Theorie im ›Kapital‹


Der Weisheit letzter Schluss kann das jedoch nicht sein. Als Leserinnen und Leser dieses Buches wissen Sie bereits, dass Marx den Zusammenhang von Kapital und Umwelt präzise untersucht hat (siehe Kapitel 1
 ). Außerdem zielte er auch im ›Kapital‹
 darauf ab, die Erde als 
Common

 zu verwalten.

Doch wann hat 
Marx

 sich vom 
Produktivismus

 entfernt und seine Wandlung durchgemacht? Eine wichtige Rolle in seinem theoretischen Wandel spielte Justus von 
Liebig

 , auf den ich ja auch schon im ersten Kapitel eingegangen bin. Marx war vom Konzept des »Raubbaus«
 sehr beeindruckt, das Liebig in der siebten Auflage seiner ›Agrikulturchemie‹ (1862
 ) entwickelte. Wir sprechen hier von einem Zeitraum von 1865
 bis 1866
 . Nur ein Jahr später setzte Marx sich mit diesem Konzept auch im ersten Band des ›Kapitals‹
 auseinander, also knapp zwanzig Jahre nach dem ›Manifest der Kommunistischen Partei‹
 .

Von entscheidender Bedeutung ist hier die Stoffwechsel
theorie

 , zu der Marx von 
Liebig

 inspiriert wurde und die er im ›Kapital‹
 weiterentwickelte. Der Mensch ist in ständiger Wechselwirkung mit der Natur, produziert, konsumiert und entsorgt eine Vielzahl an Dingen. 
Marx

 nannte diese zirkulierende Wechselwirkung »Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur«.

Natürlich existieren auf der Erde auch unabhängig vom Menschen verschiedenste Stoffwechselprozesse wie etwa die Photosynthese, die Nahrungskette oder der Nährstoffkreislauf des Bodens. Nehmen wir als Beispiel den Lachs her. Er schwimmt den Fluss hinauf, um zu laichen, und stirbt dann. Sein Kadaver wird zersetzt und somit zu einem Nährstoff, der zwar marinen Ursprungs ist, nun aber zu einem Festland- oder Flussnährstoff wird. Möglicherweise wird der Lachs aber schon vor der Laichablage von einem Bären, Fuchs oder Adler gefressen. In diesem Fall wird er zu Kot, der wiederum als Nährstoff für die Bäume des Waldes fungiert. Das abgefallene Laub der Bäume nährt den Boden, ein Teil davon wird jedoch von Flüssen weggetragen und zum Futter von kleinen Tieren wie Wasserinsekten oder Garnelen, oder es dient kleinen Fischen als Unterschlupf. Mit dem Lachs als Träger sehen wir hier also, wie der Stoffwechsel bzw. Kreislauf funktioniert. 
Marx

 bezeichnete diesen Kreislauf als »Stoffwechsel mit der Natur«.

Auch der Mensch steht als Teil der Natur in einer 
Stoffwechselbeziehung

 mit der Welt um sich herum. Das gilt sowohl für seinen Atem wie auch für seine Ernährung und seine Ausscheidungen. Er kann auf der Erde nur überleben, wenn er mit der Natur in Wechselwirkung, einem ständigen Kreislauf steht, wenn er ihr entnimmt und wieder zuführt. Das ist eine biologisch festgelegte, transhistorische Grundvoraussetzung für jegliches Leben.

Doch das ist noch nicht alles. Laut 
Marx

 unterscheidet den Menschen von anderen Tieren, dass er eine ihm eigene Beziehung mit der Natur eingeht: die Arbeit. Sie ist eine charakteristische menschliche Tätigkeit, die beim »Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur« steuernd und vermittelnd agiert.
[79]



Der springende Punkt hier ist, dass sich das Leitbild der Arbeit je nach Zeitalter bzw. Epoche voneinander unterscheidet, wovon der »Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur« auch in großem Maße betroffen ist. Insbesondere im Kapitalismus formiert sich der Stoffwechsel in einer sehr spezifischen Art und Weise, da das Kapital der eigenen Wertsteigerung oberste Priorität beimisst. So transformiert es den »
Stoffwechsel

 zwischen Mensch und Natur« in einer Weise, die für das Ziel der Wertvermehrung optimal ist.

Bei der Ausbeutung von Mensch und Natur geht der Kapitalismus sehr gründlich vor. Die Menschen werden zu gnadenlos langen Arbeitszeiten gezwungen, die Kräfte und Rohstoffe der Natur weltweit geplündert. Natürlich werden auch technologische Innovationen dazu entwickelt und eingeführt, um die Ausbeutung von Natur und Mensch möglichst effektiv machen zu können. Die daraus resultierenden Effizienzgewinne führen zu einem Leben in unvergleichlichem Reichtum.

Ab einem bestimmten Niveau nehmen aber negative Auswirkungen zu. Das Kapital versucht in möglichst kurzer Zeit, noch mehr Wert zu erwirtschaften, weshalb es den »
Stoffwechsel

 zwischen Mensch und Natur« erheblich stört. Durch unerbittlich lange Arbeitszeiten verursachte körperliche und geistige Erkrankungen sind genauso Ausdruck dieser Störung wie auch die Erschöpfung natürlicher Ressourcen und die Zerstörung der Ökosysteme.

Der »Stoffwechsel mit der Natur« ist ein Prozess, der eigentlich unabhängig vom Kapital existiert, mittlerweile aber zunehmend für das Kapital transformiert wird. Doch ultimativ wird sich zeigen, dass die endlose Bewegung des Kapitals zum Zwecke der Wertvermehrung und natürliche Zyklen miteinander nicht vereinbar sind. Das Resultat dieser Entwicklung ist das 
Anthropozän

 , und auch die fundamentalen Ursachen der heutigen Klimakrise lassen sich hier finden.

Das ist auch der Grund, weshalb Marx im ›Kapital‹
 vor einem »unheilbaren Riss« warnte, den der Kapitalismus im 
Stoffwechsel

 verursache. Hier eine Passage, in der Marx, mit Erwähnung 
Liebigs

 , den Großgrundbesitz, der ja ein Pfeiler der kapitalistischen Agrarwirtschaft ist, analysiert:


[S]o producirt das grosse Grundeigenthum, indem es die agricole Bevölkerung auf ein beständig sinkendes Minimum reducirt und ihr eine beständig wachsende, in grossen Städten agglomerirte Industriebevölkerung entgegensetzt, Bedingungen, die einen unheilbaren Riß hervorbringen in dem Zusammenhang des gesellschaftlichen und natürlichen, durch die Naturgesetze des Bodens, vorgeschriebnen Stoffwechsels, in Folge wovon die Bodenkraft verwüstet und durch den Handel diese Verwüstung weit über die Grenzen des eignen Lands hinaus getragen wird (Liebig) […].
[80]





›Das Kapital‹
 schlägt also Alarm, indem es zeigt, dass der Kapitalismus die Voraussetzungen für eine nachhaltige Produktion durch eine »Störung« oder einen »Riss« im 
Stoffwechsel

 untergräbt. Es erschwert eine nachhaltige Verwaltung des Stoffwechsels und legt einer weiteren Entwicklung der Gesellschaft Fesseln an.

Hier sehen wir, dass eine unkritische Befürwortung der weiteren Entwicklung der Produktivität im ›Kapital‹ nirgends zu finden ist. Vielmehr aber findet sich eine unumwundene Kritik an der Weiterentwicklung von Produktivkräften und Technologie zum Zwecke uneingeschränkten Gewinnstrebens, die Marx als »nicht nur ein[en] Fortschritt in der Kunst, den Arbeiter, sondern zugleich in der Kunst, den Boden zu berauben«, bezeichnete.
[81]



Seine Besorgnis über den durch den Kapitalismus verursachten Riss im 
Stoffwechsel

 wird in modernen Einführungswerken zum ›Kapital‹ durchaus erwähnt. Doch die ökologische Geisteshaltung des späten Marx ging über eine schlichte Rezeption von 
Liebigs

 Kritik am 
Raubbau

 hinaus. In den rund 15
  Jahren zwischen dem Erscheinen des ersten Bandes des ›Kapitals‹
 und seinem Tod veröffentlichte Marx nahezu keine Schriften, widmete sich jedoch mit Begeisterung weiteren naturwissenschaftlichen Studien.

Wie bereits erwähnt, ist es dank der 

MEGA


 und der in ihr enthaltenen großen Menge an Manuskripten und Notizen nun endlich möglich, den Fokus auf die in Vergessenheit geratene ökologische Kapitalismuskritik des späten Marx zu richten.

Die Bandbreite seiner naturwissenschaftlichen Forschung ist erstaunlich. Erhalten ist eine enorme Anzahl an Forschungsnotizen, die sich mit Geologie, Botanik, Chemie, Mineralogie und mehr befassen. Über ihren Inhalt habe ich zwar schon in meinem Werk ›Karl Marx’s Ecosocialism‹ detaillierte Untersuchungen angestellt, die Lektüre der Notizen zeigt aber, dass Marx’
 Erkenntnisse weit über 
Liebigs

 Kritik am 
Raubbau

 hinausgingen. So behandelte er Themen wie die exzessive Abholzung der Wälder, die Übernutzung fossiler 
Brennstoffe

 oder das Artensterben als Widersprüche des Kapitalismus.
[82]



Ein Autor, den Marx während seiner naturwissenschaftlichen Studien nach dem Erscheinen des ›Kapitals‹
 intensiv las, war der deutsche Agrarwissenschaftler Carl 
Fraas.

 In seinem Werk ›Klima und Pflanzenwelt in der Zeit. Ein Beitrag zur Geschichte beider‹ beschreibt Fraas den Zusammenbruch altertümlicher Zivilisationen wie etwa Mesopotamiens, Griechenlands oder Ägyptens. Dem Buch zufolge liegen all diesen Zivilisationskollapsen gemeinsame Ursachen zugrunde, konkret eine durch exzessive Abholzung bedingte Änderung des lokalen Klimas, die die einheimische Landwirtschaft erschwerte. Und tatsächlich sind die erwähnten Regionen heutzutage komplett vertrocknet, was früher jedoch nicht der Fall war. Somit gingen fruchtbare Gebiete durch eine unkontrollierte Landerschließung verloren.

Fraas warnte davor, dass der Temperaturanstieg und die Lufttrockenheit, die beide auf die Entwaldung zurückzuführen sind, große Auswirkungen auf den Ackerbau hätten und zum Untergang der Zivilisation führten. Mit Sorge beobachtete er, wie der Mensch weiter als je zuvor in den Wald vordrang, indem der Kapitalismus Abholzungs- und Transporttechnologien weiterentwickelte.



Marx

 war voll des Lobes für Fraas’ Buch und entdeckte darin sogar eine »sozialistische Tendenz«,
[83]

 da 
Fraas

 das Ausplündern der Natur im Kapitalismus kritisierte und sich für einen nachhaltigen Umgang mit dem Wald einsetzte. All dies geschah 1868
 , nur ein Jahr nach der Veröffentlichung des ersten Bandes von ›Das Kapital‹.


Überdies war 
Marx

 auch mit dem in Kapitel 2
 erwähnten 
Jevons-Paradoxon

 vertraut. 
Jevons

 warnte ja vor dem Verschwinden der bis dahin ergiebigen englischen Steinkohle
lagerstätten

 und bezog sich dabei argumentativ auf 
Liebig

 . Außerdem befasste sich Marx in seiner geologischen Forschung mit dem Problem, dass der Mensch das Aussterben vieler Arten verursacht.

Seine Forschungsarbeit war zweierlei Versuch: Einerseits wollte er den Riss im Stoffwechsel auf verschiedenen Gebieten nachweisen, andererseits aber auch die These aufstellen, dass die Existenz des Risses einen wesentlichen Widerspruch des Kapitalismus darstelle.

In den Forschungsnotizen des späten Marx zeigt sich eine Haltung, die sich drastisch von der naiven und optimistischen Einstellung unterscheidet, nach der mittels der Steigerung der Produktivkräfte die Umwelt beherrscht und der Kapitalismus überwunden werden könnte. Marx vollzog also einen klaren Bruch mit dem 
Produktivismus

 , dennoch ging es ihm aber nicht darum, einfach eine Zivilisationsuntergangstheorie zu entwickeln.

Vielmehr richtete der späte 
Marx

 sein Augenmerk auf das Verhältnis zwischen Kapitalismus und Natur. Der Kapitalismus gewinnt durch technologische Innovation Zeit und lagert den Riss im Stoffwechsel durch verschiedene Methoden in die 
Peripherie

 aus. Durch diese Auslagerung nimmt der »unheilbare Riss« nun globale Ausmaße an. Letzten Endes kann so auch der Kapitalismus nicht mehr weiterbestehen.

Nach dem Erscheinen des ersten Bandes von ›Das Kapital‹
 versuchte Marx eine genaue Untersuchung des Prozesses der Abwärtsspirale der 
Auslagerung

 , den wir uns ja schon im ersten Kapitel angeschaut haben.





Für einen Ökosozialismus, der auf eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung abzielt


Als Marx rund um den Erscheinungszeitpunkt des ersten Bandes von ›Das Kapital‹ mit seinem einseitigen Lob der Steigerung der Produktivkräfte aufhörte, vertiefte er sich in die Lektüre verschiedenster Schriften und fing an, nach einem Weg zur nachhaltigen wirtschaftlichen Entwicklung im 
Sozialismus

 zu suchen. Hier finden wir auch Marx’ feste Überzeugungen: Im Kapitalismus ist nachhaltiges Wachstum unmöglich, er führt einzig und allein zur Ausplünderung der Natur. Soll heißen, egal wie sehr man die Produktivkräfte im Kapitalismus auf Biegen und Brechen verbessern will, zum Sozialismus führt das sicher nicht. Hier sehen wir also, dass sich Marx’
 Anschauungen geändert hatten. Er kam zu dem Schluss, dass es nicht um die Produktionssteigerung im Kapitalismus geht, sondern dass man zuerst zu einem anderen Wirtschaftssystem, konkret dem 
Sozialismus

 , übergehen sollte und es dann gilt, ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum zu fordern. Das ist die Vision des »
Ökosozialismus

 «, die Marx hegte, als der erste Band des ›Kapitals‹
 auf den Markt kam.

Dennoch möchte ich darauf hinweisen, dass Marx in seinen letzten Lebensjahren auch über den Ökosozialismus hinausging.

Seine Hinwendung zum 
Ökosozialismus

 ist natürlich ein wichtiger Wandel seiner Ansichten. Doch durch den Bruch mit dem 
Produktivismus

 kommt auch eine weitaus größere Weltanschauung, die des progressiven 
Geschichtsbilds

 , ins Wanken. Ein wichtiger Punkt für die weitere Debatte.

Wiederholen wir ein paar Aspekte. Dem 
Marxschen

 progressiven Geschichtsbild zufolge ist vor allem die Entwicklung der Produktivkräfte die Triebfeder der menschlichen Entwicklungsgeschichte. Daraus folgt, dass jedes Land zuerst eine Industrialisierung nach dem Modell des westeuropäischen Kapitalismus durchlaufen muss, um die Produktivität zu erhöhen. In diesem Sinne setzt das progressive Geschichtsbild also den Produktivismus voraus, doch dieser legitimiert wiederum den 
Eurozentrismus

 .

Wenn wir den Produktivismus aber aufgeben, ist die Höhe der Produktivkräfte noch kein Beweis dafür, dass wir uns in einem fortgeschrittenen Stadium der Geschichte befinden. Es wäre nämlich sinnlos, nur disruptive Technologien zu entwickeln. Wenn Marx also den Produktivismus aufgäbe, müsste er demzufolge auch den Eurozentrismus, der mit dem 
Produktivismus

 eng verbunden ist, neu überdenken. Deshalb täte es nichts zur Sache, welchen dieser beiden »Ismen« er aufgäbe, letztlich wäre er gezwungen, mit dem progressiven Geschichtsbild zu brechen. Der historische Materialismus müsste somit gänzlich revidiert werden.

Im Folgenden will ich den Ablauf zeigen, wie Marx’
 progressives Weltbild ins Wanken geriet. Schauen wir uns dafür zuerst an, wie er den 
Eurozentrismus

 behandelte.





Der Eurozentrismus des ›Kapitals‹


Ob Marx den Eurozentrismus jedoch wirklich aufgegeben hat, lässt sich allein durch das Überfliegen seiner publizierten Schriften nicht so leicht erkennen. Es stimmt schon, dass Marx bereits ab den späten 1850
 ern, also noch bevor er ›Das Kapital‹ verfasste, eine antikolonialistische Haltung an den Tag legte.
[84]

 Egal, ob es sich um die antikoloniale Bewegung in Indien, den polnischen Kadettenaufstand oder den Amerikanischen Bürgerkrieg handelte, Marx stand immer auf der Seite der Unterdrückten. Doch bei seiner Abkehr vom Eurozentrismus geht es um etwas anderes.

Was steht diesbezüglich im ›Kapital‹
 geschrieben? In der ersten Auflage des ersten Bandes sagt Marx Folgendes:


Das industriell entwickeltere Land zeigt dem minder entwickelten
 nur das Bild der eignen Zukunft.
[85]





Ein derart lineares progressives Geschichtsbild ist auf jeden Fall eurozentristisch, ganz so, als ob die europäische Geschichte hier nach Belieben auf den Rest der Welt projiziert würde. Das bedeutet, dass innerhalb des Marxschen Gedankensystems im schlimmsten Fall sogar der Kolonialismus mit der Begründung gerechtfertigt wird, er bringe den »Wilden« doch Zivilisation und Modernisierung. Deshalb wurde Marx’ Philosophie auch wiederholt als gefährliche 
eurozentristische

 Ideologie kritisiert.

Am bekanntesten ist wahrscheinlich die Kritik des Doyens der Postkolonialismusforschung, Edward 
Said.

 Er kritisiert Marx als »
Orientalisten

 «, als Europäer, der Nichteuropäer als minderwertig und barbarisch ansieht:


Immer wieder betonte er, dass Großbritannien, auch wenn es Asien ausblutete, dort eine echte soziale Revolution in Gang setzte. […] wenngleich Marx durch seine Menschlichkeit, sein Mitgefühl mit den leidenden Menschen, klar für sich einnimmt; doch am Ende setzt sich die romantischorientalistische Sicht durch, als seine soziökonomischen Auffassungen in diesem Standardbild aufgehen.
[86]





Was 
Said

 hier kritisiert, ist ein gerade erst dreißigjähriger 
Marx,

 der 1853
 für die New York Tribune
 eine heutzutage verrufene Artikelserie über den britischen Kolonialismus in 
Indien

 veröffentlichte. Im Artikel »Die britische Herrschaft in Indien« (The British Rule in India) schreibt er:


Gewiß war schnödester Eigennutz die einzige Triebfeder Englands, als es eine soziale Revolution in Indien auslöste, und die Art, wie es seine Interessen durchsetzte, war stupid. Aber nicht das ist hier die Frage. Die Frage ist, ob die Menschheit ihre Bestimmung erfüllen kann ohne radikale Revolutionierung der sozialen Verhältnisse in Asien. Wenn nicht, so war England, welche Verbrechen es auch begangen haben mag, doch das unbewußte Werkzeug der Geschichte, indem es diese Revolution zuwege brachte.
[87]





Selbstverständlich hat auch Marx die Grausamkeit der britischen Kolonialherrschaft in Indien anerkannt. Trotzdem scheint es, als würde er die Kolonialherrschaft letztlich dadurch rechtfertigen, dass sie für den historischen Fortschritt der Menschheit nötig gewesen wäre. Asiatische Gesellschaften, insbesondere die indische, seien an sich statisch, passiv und besäßen »überhaupt keine Geschichte«,
[88]

 weshalb eine Intervention kapitalistischer Staaten wie England nötig sei, um die historische Entwicklung voranzutreiben, so Marx. In dieser Passage zeigt sich der 
Orientalismus

 , auf den 
Said

 hingewiesen hat. Es scheint ganz so, als rechtfertigte 
Marx

 das durch den Prozess der historischen Entwicklung auftretende Leiden der 
indischen

 Bevölkerung als ein, vom Standpunkt der Menschheitsgeschichte aus gesehen, notwendiges Übel.

Schon im Rohentwurf zum ›Kapital‹
 , der Anfang der 1860
 er geschrieben wurde, kritisierte Marx Schweizer Sozialisten wie Jean-Charles-Léonard Simonde de 
Sismondi

 :


Daß diese Entwicklung der Fähigkeiten der Gattung Mensch, obgleich sie sich zunächst auf Kosten der Mehrzahl der Menschenindividuen und ganzer Menschenklassen macht, schließlich diesen Antagonismus durchbricht und zusammenfällt mit der Entwicklung des einzelnen Individuums, daß also die höhere Entwicklung der Individualität nur durch einen historischen Prozeß erkauft wird, worin die Individuen geopfert werden, wird nicht verstanden […]
[89]





Steigert die Produktivkräfte, egal ob Einzelne dafür geopfert werden müssen! Markt und Kapitalismus für die ganze Welt, für die Freiheit und Emanzipation der Menschheit! Ganz so, als ob Marx ein Ideologe des Neoliberalismus wäre.

Da 
Saids

 Kritik den späten Marx jedoch nicht berücksichtigt, ist sie in diesem Sinne einseitig. 
Marx

 reflektierte und überdachte seinen 
Orientalismus

 nämlich sehr wohl, was sich auch durch das Studium des neuen Quellenmaterials im Zuge der 

MEGA


 zeigte. Und auch hier kam die entscheidende Wende nach 1868
 , also nach der Veröffentlichung des ›Kapitals‹. Ab da wandte Marx tatsächlich einen großen Teil seiner Energie nicht nur für das Studium der Naturwissenschaften und der Ökologie, sondern auch für die Erforschung nicht westlicher und vorkapitalistischer kommunaler Gesellschaften auf.

So galt Marx’ Interesse im Jahr 1868
 den kommunal organisierten Gemeinschaften der Germanen, ab 1870
 begann er dann mit großem Eifer, nicht westliche und vorkapitalistische Eigentumsverhältnisse an Grund und Boden sowie deren Landwirtschaft zu studieren. Er las sich quer durch Schriften über das alte Rom, amerikanische Ureinwohner, Indien, Algerien, Südamerika und mehr. Vor allem aber interessierte ihn die 

Mir


 oder auch Obschtschina
 genannte 
russische

 Dorfgemeinschaft, sodass er sogar Russisch lernte, um mehr über die dortigen Formen des gemeinsamen Zusammenlebens, des Grundbesitzes und Ackerbaus zu erfahren.

Aus den Forschungsnotizen dieser Zeit geht auch hervor, dass 
Marx

 nicht nur den englischen Kolonialismus deutlich kritisierte, sondern auch dem hartnäckigen Widerstand der indischen Dorfgemeinschaften positiv gegenüberstand. Wir haben es also mit einem ganz anderen Marx zu tun als dem, der 1853
 seine Artikel über Indien schrieb.





Der ›Brief an Sassulitsch‹ und Marx’ Bruch mit dem Eurozentrismus


Am deutlichsten tritt die Änderung seiner Ansichten in den letzten Lebensjahren hervor, als Marx in die Debatte darüber eingriff, welchen Weg die russische 
Dorfgemeinschaften

 einschlagen sollten. 1881
 , zwei Jahre vor seinem Tod, schrieb er einen Brief an die russische Revolutionärin Vera 
Sassulitsch.

 Dank dieses Briefes, der die Kritik des späten Marx am progressiven Geschichtsbild am erkennbarsten zum Ausdruck bringt, können wir auch eine Idee davon bekommen, wie sehr sich Marx’ Ansichten durch seine Forschung nach dem Erscheinen des ersten Bandes von ›Das Kapital‹ änderten. Man kann mit Fug und Recht behaupten, dass in dem Brief der Kristallisationspunkt der Philosophie des späten 
Marx

 versteckt liegt.

Im damaligen 
Russland

 existierten wie gesagt Mir
 genannte Agrardorfgemeinschaften. Ihrerseits Narodniki
 genannte sozialistische Revolutionäre hofften, dass eine Verbreitung der Dorfkommune zum Sturz des Zarismus führen würde. Unter ihnen gab es eine heftige Debatte darüber, ob in Russland der 
Sozialismus

 erreichbar sei, ohne das Stadium des Kapitalismus durchlaufen zu haben. Zum Problem wurde eine bereits erwähnte Stelle aus dem ersten Band des ›Kapitals‹,
 die ich hier nochmals zitieren möchte.


Das industriell entwickeltere Land zeigt dem minder entwickelten nur das Bild der eignen Zukunft.



Doch trifft diese Beschreibung auch auf 
Russland

 zu? Musste Russland wirklich zuerst durch den Kapitalismus modernisiert werden? Diese Fragen standen im Zentrum der erwähnten Debatte. Insofern wollte 
Sassulitsch

 von Marx wissen, was seine wahren Absichten seien.

Am Ende war Marx’ Antwortbrief schroff und kurz gehalten, obwohl er davor drei Entwürfe erstellt hatte, die weitaus ausführlicher waren. Die Existenz der Entwürfe weist jedoch darauf hin, dass 
Sassulitschs

 Frage durchaus den Kern des Problems traf, was nicht überraschend ist. Vierzehn Jahre nach der erwähnten Passage im ›Kapital‹ wurde Marx von einer nicht westlichen Person direkt mit der Frage konfrontiert, ob das eurozentristische progressive Geschichtsbild denn wirklich korrekt sei.

Marx’ Antwort ist wohlbekannt. Er stellte klar, dass die historische Analyse im ›Kapital‹
 »ausdrücklich auf die Länder Westeuropas beschränkt«
[90]

 sei. Um die Modernisierung voranzutreiben, sei es nicht nötig, die noch verbliebenen 
russische

 
Dorfgemeinschaften

 zu zerstören. Vielmehr seien sie ein wichtiger Stützpunkt im Widerstand gegen den Kapitalismus, der nach und nach die ganze Welt zu verschlucken drohe. Die Entwicklung der Dorfgemeinschaften »auf ihrer gegenwärtigen Basis« bei gleichzeitiger Übernahme der positiven Errungenschaften des Kapitalismus stelle eine Chance für die Verwirklichung des Kommunismus dar. Wichtig ist hier die Tatsache, dass Marx eingesteht, dass in 
Russland

 ein Übergang zum 
Kommunismus

 möglich wäre, ohne zuvor die einem Kaudinischen Joch gleichende, demütigende Phase des Kapitalismus durchlaufen zu müssen.
[91]

 Es ist also klar, dass Marx in seinen letzten Jahren vollends mit dem linearen und eurozentristischen progressiven Geschichtsbild brach.

Die gleiche Erkenntnis findet sich in der Vorrede der im Folgejahr veröffentlichten zweiten russischen Ausgabe des ›Kommunistischen Manifests‹
 . Darin äußert sich Marx folgendermaßen:


Wird die russische Revolution das Signal einer proletarischen Revolution im Westen, so daß beide einander ergänzen, so kann das jetzige russische Gemeineigentum am Boden zum Ausgangspunkt einer kommunistischen Entwicklung dienen.
[92]





Marx beurteilte den gemeinschaftlichen Grundbesitz 
der

 Mir
 bewusst positiv, es handelt sich hier nicht um ein Lippenbekenntnis, um die Gunst der 
russischen

 Leserschaft zu erringen. Ohne diese Vorrede würde das in Marx’ jungen Jahren verfasste ›Manifest der Kommunistischen Partei‹
 als Lobrede auf das progressive Geschichtsbild missverstanden werden, eine Gefahr, der sich der späte Marx ausreichend bewusst war. Darüber hinaus wird in der Vorrede auch klargestellt, dass die russische Dorfgemeinschaft keine kapitalistische Entwicklung durchlaufen müsste, sondern eine kommunistische Entwicklung noch vor dem Westen einleiten könnte, auch wenn sie danach durch westliche Revolutionen ergänzt werden müsste. Spätestens hier ist nicht mehr zu leugnen, dass sich Marx’ Geschichtsauffassung in großem Maße gewandelt hatte. Es besteht übrigens keine Notwendigkeit, diese Debatte nur auf 
Russland

 zu begrenzen, sie sollte auch auf Asien oder Lateinamerika ausweitbar sein.

Marx betrachtete nämlich nicht nur die 

Mir


 , sondern auch asiatische Dorfgemeinschaften als eine Art archaischer Kommunen, die der gewaltsamen Zerstörung durch den Kapitalismus entgangen waren und bis in die Gegenwart überleben konnten. Weltweit existierende Gemeinschaften besäßen also das gleiche Potenzial wie die russische Agrargemeinschaft, so die Einschätzung von Marx.

Auch Kevin B. 
Anderson,

 seines Zeichens Soziologe an der University of California, schlussfolgert daraus, dass der späte Marx eine multilineare Geschichtsauffassung annahm und das auf einem progressiven Geschichtsbild beruhende »alleinige Modell der Revolution«
[93]

 aufgab.
[94]





Marx

 dachte also, dass der Weg zum 
Sozialismus

 nicht mehr auf das westliche Entwicklungsmodell beschränkt sei. Man müsse nur eine Methode für den Übergang zum Kommunismus finden, die auch die multilinearen Unterschiede in Geschichte und Systemen der einzelnen nicht westlichen Gesellschaften berücksichtige. Sein eurozentristisches progressives 
Geschichtsbild

 hatte sich vielmehr in Richtung einer positiven Einschätzung nicht westlicher Gemeinschaften verschoben. Hätte 
Said

 das gewusst, er hätte Marx sicherlich nicht als »Orientalisten« kritisieren können.

Ist Marx’ Sinneswandel also nichts weiter als nur eine Abkehr von einem unilinearen Geschichtsbild? Eigentlich nicht. Doch selbst Anderson, der Marx’ Kommunenforschung in seinem Werk ›Marx at the Margins‹ positiv beurteilte, übersah die eigentliche Signifikanz von Marx’ Transformation. Ich möchte behaupten, dass die theoretische Signifikanz des Briefs an 
Sassulitsch

 darüber hinausgeht, worauf 
Anderson

 hinweist.

Nun, eigentlich ist der Hinweis darauf, dass der späte 
Marx

 sein progressives Geschichtsbild aufgab, nichts Neues, unter Marxologen gibt es die Diskussion schon seit Jahrzehnten.
[95]

 Außerdem hatte Marx ja bereits in den 1850
 ern einen klaren Schwenk hin zum Antikolonialismus vollzogen und dessen Wichtigkeit für den antikapitalistischen Kampf erkannt. Doch es wäre zu simpel, Marx’ über zwanzig Jahre enthusiastisch durchgeführte Kommunenforschung und die damit verbundene gedankliche Transformation einfach nur mit den Kategorien »Abkehr vom Eurozentrismus« sowie »multilineares Geschichtsbild« abzutun.

Das vorliegende Buch geht viel weiter. Die Frage, ob Marx seine Geschichtsauffassung änderte oder nicht, ist nur der erste Schritt, um Ihnen, werte Leserinnen und Leser, noch weitere Ansichten zu unterbreiten. Die wirklich wichtige Frage hier ist nämlich, zu welcher Erkenntnis Marx gelangte, nachdem er sein progressives Geschichtsbild aufgab. Zu sagen, er hätte seinen 
Eurozentrismus

 aufgegeben, reicht als Antwort aber nicht aus. Wenn 
Andersons

 sonst ausgezeichnete Schlussfolgerungen etwas banal erscheinen mögen, liegt das daran, dass er sich nur auf einen Aspekt des progressiven Geschichtsbilds, namentlich die Abkehr vom Eurozentrismus, konzentriert. Man darf gleichzeitig aber einen weiteren Aspekt nicht vergessen, von dem sich Marx durch seine ökologischen Studien ebenfalls entfernte und der eine große Bedeutung für seinen Sinneswandel hatte: die Abkehr vom 
Produktivismus

 . Denkt man sich diesen Aspekt noch hinzu, geht es bei der Frage um den Weg hin zum Kommunismus nämlich nicht mehr nur darum, ob dieser uni- oder multilinear ist, sondern es eröffnet sich die Möglichkeit einer viel überraschenderen Interpretation, und zwar der, dass Marx’
 Vision des Kommunismus als solchem eine große Transformation durchlaufen hatte. Darüber gibt uns der bisherige Forschungsstand nämlich keinen ausreichenden Aufschluss. Hier ist nun der Punkt, an dem das Hauptthema dieses Buches ins Spiel kommt.





Wieso hat sich die Fertigstellung des ›Kapitals‹ verzögert?


Die Tatsache, dass der 
Kommunismus

 des späten Marx eine Transformation durchlaufen hat, gibt uns einen Hinweis darauf, wieso der zweite und dritte Band des ›Kapitals‹
 verzögert erschienen. Während 
Engels

 der Fertigstellung des ›Kapitals‹ mit großer Vorfreude entgegenblickte, verstarb Marx, 16
  Jahre nachdem der erste Band auf den Markt gekommen war. Wie schon erwähnt, widmete sich Marx in dieser Zeit der Forschung über Ökologie und Kommunen, ohne am ›Kapital‹ weiterzuschreiben. Doch wieso? Oberflächlich betrachtet könnten böse Zungen behaupten, dass er sich in ein Hobby hineinflüchtete, da er mit einer Reihe schwerer Krankheiten zu kämpfen hatte, die ihm die Arbeit am ›Kapital‹
 erschwerten. Doch das stimmt so nicht. Gehen wir davon aus, dass die 
Stoffwechseltheorie

 Marx’ theoretische Hauptachse war. Dann wird nämlich klar, dass seine Forschung ein schweißtreibender Prozess war, mit dem er versuchte, vom progressiven Geschichtsbild wegzukommen und ein neues aufzustellen. Dafür war die Forschung über Ökologie, nicht westliche und vorkapitalistische Kommunen absolut notwendig. Obwohl die beiden Themen auf den ersten Blick zwar nichts miteinander zu tun zu haben scheinen, sind sie in Bezug auf die ihnen zugrundeliegende Problematik doch miteinander verwandt. Doch was genau ist damit gemeint?

Schauen wir uns zuerst an, wieso 
Marx

 überhaupt anfing, mit derartig viel Eifer Kommunen zu erforschen. Den Anstoß dafür gab seine Lektüre von 
Fraas

 Anfang 1868
 , mit dem er sich im Zuge seiner ökologischen Forschung auseinandersetzte. Somit waren beide Forschungsthemen von Anfang an miteinander verbunden.

Ich habe bereits erwähnt, dass Marx Fraas’ Forschung über untergegangene Zivilisationen las. 
Fraas

 bezog sich dabei auch auf Gemeinschaften, die es schafften fortzubestehen. Vor allem die nachhaltige 
Landwirtschaft

 der altgermanischen 
Markgenossenschaften

 schätzte er sehr positiv ein. Zwar werden die Germanen u.a. als »barbarisch« bezeichnet, doch in Sachen Nachhaltigkeit beherrschten sie ihr Handwerk.

Markgenossenschaft ist ein weit gefasster Begriff, der germanische Gesellschaften zur Zeit von Cäsar bis Tacitus bezeichnet. Dabei handelt es sich um eine Zeitspanne, in der sich als Jäger- und Kriegerkommunen organisierte Stämme hin zu sesshaften Agrargemeinschaften entwickelten. Bei den Germanen war der Grundbesitz Gemeingut, und auch die Produktionsmethoden waren strengen Regeln unterworfen. Verkauf von Land an Nichtmitglieder der 
Markgenossenschaft

 war strengstens verboten. Das Gleiche galt auch für Güter wie Bauholz, Schweine oder Wein.
[96]



Durch diese gemeinschaftlichen Regeln konnte der Kreislauf der Bodennährstoffe erhalten und somit nachhaltiges Landwirtschaften umgesetzt werden. Langfristig führte dies sogar zu einer Steigerung der Bodenfruchtbarkeit. Dies ist auch der große Unterschied zu den untergegangenen Zivilisationen mit ihren weniger strengen gemeinschaftlichen Regeln. Völlig im Gegensatz dazu steht dann die kapitalistische 
Landwirtschaft

 , bei der man dem Boden Nährstoffe entzieht und versucht, die Ernte in Städten gewinnbringend zu verkaufen.



Marx

 war von Fraas’
 Schriften regelrecht begeistert. Sein ökologischer Blickpunkt, den er während des Verfassens des ›Kapitals‹
 einnahm, weckte sein Interesse an der Nachhaltigkeit vorkapitalistischer Gesellschaften und Gemeinschaften.

Marx’ reges Interesse an Fraas’ Markgenossenschaftsanalysen zeigt sich auch darin, dass er neben Fraas die Werke des deutschen Rechtshistorikers Georg Ludwig von 
Maurer

 über die Markgenossenschaften aufmerksam las, die die Grundlage für Fraas’ Analyse waren. Interessanterweise fand Marx in Maurers Werken wie bei 
Fraas

 eine »sozialistische Tendenz«.
[97]

 
Maurer

 stellt nämlich fest, dass die 
Markgenossenschaft

 allen Mitgliedern gemeinsames Land zur Verfügung stellte, auf dem sie beispielsweise gleichermaßen ihr Vieh weiden lassen konnten. Darüber hinaus wurde mittels eines Losverfahrens regelmäßig bestimmt, wer denn nun welches Stück Land bewirtschaften durfte, was auch zu einer Rotation der Nutzungsrechte führte. So wurde darauf geachtet, dass die Vorteile eines fruchtbaren Landstücks nicht nur von einigen wenigen genutzt wurden und der Reichtum nicht ungleich verteilt war.

Somit haben wir es hier mit einer Regelung zu tun, die im klaren Kontrast zum altrömischen Latifundium steht, einem auf Sklavenarbeit beruhenden System des Großgrundbesitzes bzw. auch dessen Bewirtschaftung. Der in seinem Denken konservative 
Maurer

 entdeckte bei den Germanen, die als »Barbaren« auch die damaligen Sozialisten erschaudern ließen, also den Egalitarismus.
[98]



Natürlich war 
Marx

 nach 1868
 ebenfalls bewusst, dass kommunale Gesellschaften egalitär waren. Zur Charakterisierung primitiver Gemeinwesen nutzt er im ›Kapital‹
 beispielsweise den Begriff des »naturwüchsigen Kommunismus«.
[99]

 Doch hinter der großen Wertschätzung, die Marx 
Fraas

 und 
Maurer

 kurz nach Erscheinen des ›Kapitals‹ mittels seiner »sozialistischen Tendenz« zukommen ließ, steckte eine völlig neue Erkenntnis. Denn er begann, ernsthaft darüber nachzudenken, ob Nachhaltigkeit und soziale Gleichberechtigung nicht eng miteinander verbunden sein könnten. Genau dies ist der Grund, wieso Marx parallel zu seinen ökologischen Studien auch seine Forschung über nicht westliche Gemeinschaften betrieb. Die Germanen behandelten Land als Gemeineigentum, ganz so, als gehörte es niemandem. Damit nicht nur einige wenige von der Natur profitieren konnten, wurde das Land gleichmäßig aufgeteilt. Damit niemand den Reichtum nur für sich beanspruchte, achtete man darauf, dass unter den Gemeindemitgliedern keine Abhängigkeits- oder Herrschaftsverhältnisse aufkamen. Gleichzeitig schützte der gemeinschaftliche Landbesitz auch vor willkürlichem Missbrauch durch einen einzelnen Eigentümer, was auch die Nachhaltigkeit garantierte.

Hier sehen wir also die enge Verbindung zwischen Nachhaltigkeit und sozialer Gerechtigkeit. Genau sie ist es, die es den Gemeinschaften ermöglichte, sich dem Kapitalismus zu widersetzen und den Kommunismus zu errichten. Marx war sich dessen sehr wohl bewusst.





Der ›Brief an Sassulitsch‹ aus ökologischer Perspektive neu betrachtet


Der Kristallisationspunkt dieses 
Marxschen

 Denkprozesses ist der ›Brief an Sassulitsch‹.
 Schauen wir uns die Details seiner Vorentwürfe etwas genauer an.

Marx schreibt über 
Maurer,

 den wir als Kommunenforscher kennen. Dann erklärt er, dass in 
Russland

 eine primitive Kommunalgesellschaft in Form 
der

 Mir
 existiere (Marx nannte sie »Ackerbaugemeinde«). Das westeuropäische Pendant dazu seien die germanischen Gemeinschaften. Außerdem besitze eine solche Ackerbaugemeinde eine immens starke »natürliche Lebensfähigkeit«. Auch nachdem der Großteil der Gemeinschaften durch unaufhörliche Kriege und Verdrängung der Bevölkerung zugrunde gegangen war, überlebte die Ackerbaugemeinde das Mittelalter. Spuren solcher Gemeinschaften ließen sich zudem auch in der Gegend um Marx’ Heimatort Trier finden, wo Wälder und Weideland zu seinen Lebzeiten noch Gemeindegut waren. In den Briefentwürfen bezeichnet Marx solche Formen der sozialen Kollektivität, die bis zum Mittelalter überlebt hatten, als »neue Gemeinde« und lobt sie folgendermaßen:


Dank der ihrem Prototyp entlehnten Wesenszüge wurde sie [die Ackerbaugemeinschaft, Anm. d. Autors] während des ganzen Mittelalters zum einzigen Hort der Volksfreiheit und des Volkslebens.
[100]





Auf Grundlage dieses Lobes erklärte 
Marx

 
Sassulitsch,

 dass er nicht die Absicht habe, 
Russland

 den Weg der Modernisierung durch den Kapitalismus aufzudrängen.
[101]

 Mit der Stärke der in Russland seit jeher 
bestehenden

 Ackerbaugemeinden wäre es möglich, den Übergang zum Kommunismus zu schaffen. Auch aus dieser Passage können wir verstehen, dass Marx’ Geschichtsbild sich gewandelt hatte.

Noch viel wichtiger ist hier aber Marx’ ökologisches Problembewusstsein. Aus den Briefen können wir herauslesen, dass der späte 
Marx

 nicht mehr dachte, dass eine Steigerung der Produktivkräfte zwangsläufig zur Emanzipation der Menschheit führe. Im Gegenteil führe sie sogar zu einem Riss im Stoffwechsel mit der Natur, die ja die Grundvoraussetzung für alles Leben ist. Der Kapitalismus führe zu keinem Fortschritt in Richtung Kommunismus, sondern zur Zerstörung der für das gesellschaftliche Wohlergehen unerlässlichen »natürlichen Lebensfähigkeit«.

Eine solche Erkenntnis muss jedoch zwangsläufig mit einer Selbstkritik am eigenen progressiven 
Geschichtsbild

 einhergehen. Sollte es stimmen, dass der Kapitalismus statt Fortschritt nur irreparable Naturzerstörung und den Niedergang der Gesellschaft mit sich bringt, geriete ein unilineares Geschichtsbild ordentlich ins Wanken. Es wäre dann überhaupt nicht mehr so klar, dass der Westen mit seinen weit entwickelten Produktivkräften dem nicht westlichen Teil der Welt überlegen ist.

Wir haben ja schon gesehen, dass der Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur sozial nachhaltiger organisiert wurde, ebenso wie auch die Beziehungen untereinander gleichberechtigter waren. In diesem Fall könnte man sagen, dass die 
Markgenossenschaften

 »überlegen« waren, obwohl ihre Produktivkräfte um einiges niedriger waren.

Außer Frage steht natürlich, dass eine derartig große Überarbeitung des theoretischen Rahmens die Abfassung der letzten zwei Bände des ›Kapitals‹
 äußerst schwierig machte, eine fundamentale Neuausrichtung des Geschichtsbilds war jedoch dennoch notwendig. Um diese zu erreichen, benötigte 
Marx

 letztlich die Erforschung nicht westlicher vorkapitalistischer Gemeinschaften sowie ökologisch-naturwissenschaftliche Studien.

Infolge der Abkehr vom progressiven Geschichtsbild war Marx’ dazu gezwungen, auch seine eigene Analyse der aktuellen Situation in England und anderen westlichen Gesellschaften, in denen er lebte, erheblich zu ändern. Überraschend ist das nicht, schließlich forschte er nicht zum Spaß, sondern um den westlichen Kapitalismus zu überwinden. Diese Änderung ist auch im ›Brief an Sassulitsch‹
 zu erkennen und zeigt sich in der folgenden Passage über die Krise des westlichen Kapitalismus.


Jetzt dagegen befindet es [das kapitalistische System, Anm. d. Übers.] sich, in Westeuropa wie in den Vereinigten Staaten, im Kampf sowohl mit den arbeitenden Massen, mit der Wissenschaft, als auch mit den Produktivkräften, die es selbst erzeugt hat – mit einem Wort, es durchlebt eine Krise […].
[102]





Dass der Kapitalismus sich »im Kampfe gegen die Wissenschaft« befinde, wurde bisher von produktivistischen Marxisten-Leninisten als Notwendigkeit einer Entwicklung hin zur Steigerung der Produktivkräfte interpretiert. Sprich: Die Steigerung der Produktivkräfte sei eine Methode zur Überwindung der durch den Kapitalismus verursachten Krise. Deshalb wurde leider auch die berühmte Definition des 
Kommunismus

 »Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürfnissen!« aus Marx’ ›Kritik des Gothaer Programms‹
 (1865
 )
[103]

 so interpretiert, als könnte das Problem der Ungleichverteilung durch grenzenlose Produktivkräfte und »grenzenlosen Überfluss« gelöst werden.
[104]

 Liest man die Passage im Brief jedoch als vor dem Hintergrund der Theorie der als Riss im Stoffwechsel formulierten Kritik am Produktivismus, bedeutet sie das genaue Gegenteil. Die »Wissenschaft«, die sich in westlich-kapitalistischen Gesellschaften im »Kampf« mit dem Kapitalismus befindet, ist eine mit Blick auf die Umwelt, wie ihn auch 
Fraas

 oder 
Liebig

 hatten. Oder anders gesagt: Es ist die Ökologie.

Als Ökologen rüttelten sie an der Legitimität des Kapitalismus, indem sie Kritik an seiner Ausbeutung entwickelten. Die »Wissenschaft« entlarvt das Scheitern des produktivistischen Projektes, das darauf abzielt, die Natur mittels Technologie zu unterwerfen und den Menschen so von natürlichen Zwängen zu befreien.

Forscher wie 
Liebig

 haben gezeigt, dass der Kapitalismus die Produktivkräfte nicht in einer nachhaltigen Art und Weise steigern kann. Der Versuch, sie auf Biegen und Brechen zu steigern, endet nämlich in der Ausplünderung der Umwelt und zerstört die Regenerationsfähigkeit der Natur. Solch ein Kapitalismus ist durch nichts zu rechtfertigen und kann nicht einfach so weitergehen.

Nachdem wir uns mit Marx’ ökologischem Denken ja bereits auseinandergesetzt haben, verstehen wir, was mit »Kampf zwischen Wissenschaft und Kapital« gemeint ist.



Marx

 erlangte von 
Liebig

 und 
Fraas

 die Perspektive einer auf naturwissenschaftlichen Kenntnissen basierenden »rationellen Agrikultur« zur Überwindung der durch den Kapitalismus verursachten Krise. Selbstverständlich ist die Rationalität der beiden keine, die auf kapitalistische Gewinnmaximierung aus ist, sondern eine »neue Rationalität«. Im dritten Band des ›Kapitals‹
 schrieb Marx im Kapitel über die Theorie der »Grundrente« über die Irrationalität der Bodennutzung im Kapitalismus:


Bei beiden Formen tritt an die Stelle selbstbewußter rationeller Behandlung
 des Bodens als des gemeinschaftlichen ewigen Eigentums, der unveräußerlichen Existenz- und Reproduktionsbedingung der Kette sich ablösender Menschengeschlechter, die Exploitation und Vergeudung der Bodenkräfte […].
[105]





Der Kapitalismus nutzte Naturwissenschaften, um die kostenlose Naturkraft auszupressen. Die Produktivkräfte verstärken dadurch den 
Raubbau

 und untergraben die Grundlagen einer nachhaltigen menschlichen Entwicklung. Auf lange Sicht, so Marx, sei so eine Nutzung der Naturwissenschaften zwar ausbeuterisch und vergeuderisch, jedoch keinesfalls rational. 
Marx

 forderte mit dieser Kritik kein grenzenloses Wirtschaftswachstum, sondern die nachhaltige Verwaltung des Planeten Erde als Common, also genau das, was 
Liebig

 und 
Fraas

 auch anstrebten: ein rationaleres Wirtschaftssystem. Solche naturwissenschaftlich begründeten Forderungen entlarvten die Irrationalität des Kapitalismus und führten ihn in eine Legitimitätskrise. Diesbezüglich schreibt Marx, der Kapitalismus befinde sich in einer


[…] Krise, die mit der Beseitigung des Kapitalismus und der Rückkehr der modernen Gesellschaft zu einer höheren Form des »archaischen« Typus des kollektiven Eigentums und der kollektiven Produktion enden wird.
[106]





Marx sagte, dass Kommunismus nicht existieren kann, wenn man die kapitalistische Entwicklung zuvor so weit wie möglich treibt. Vielmehr bräuchten moderne westliche Gesellschaften eine »Rückkehr« hin zu Elementen innerhalb der germanischen 
Markgenossenschaften

 und der 
russischen

 Mir
 .

Doch was genau ist es, das die westlichen Gesellschaften von den Markgenossenschaften und den Mir
 lernen und sich wieder aneignen sollten?





Ein bedeutender theoretischer Wandel: Die Transformation des Kommunismus


Endlich nähern wir uns dem Kern von Marx’ theoretischem Wandel. Zuvor aber will ich die bisherige Diskussion zusammenfassen und ein Fazit ziehen.

Der späte 
Marx

 verwarf zwar sein progressives Geschichtsbild, doch ermöglichte ihm das erst seine ab 1868
 durchgeführte Forschung über Naturwissenschaften und Kommunen. Nur wenn wir anerkennen, dass diese beiden Forschungsgebiete in engem Zusammenhang zueinander stehen, können wir auch die theoretische Signifikanz des Briefes an 
Sassulitsch

 verstehen.

Mit anderen Worten versuchte Marx durch seine Forschung, seine Überlegungen über den Zusammenhang zwischen Nachhaltigkeit und Gleichheit zu vertiefen. Während er den ›Brief an Sassulitsch‹
 mehrmals neu schrieb, strebte er auch an, eine neue Rationalität zu entwickeln, die es für die zukünftige Gesellschaft zu erlangen gelte. Die Fragen einer Russin gaben ihm also den Anstoß, seine Vision einer egalitären und nachhaltigen westlichen Gesellschaft neu zu konzipieren. Aus seinen Überlegungen ging in den letzten Lebensjahren ein Wandel seiner Theorie hervor. Marx’
 Bruch mit dem progressiven Geschichtsbild, der mit der ökologischen Forschung begann, führte ihn auch zu einer grundlegenden Revision seiner Annahmen über die Überlegenheit des westlichen Kapitalismus. Das Ergebnis war nicht nur die Einsicht, dass es mehrere Wege zum Kommunismus gibt, sondern auch eine grundlegende Transformation der Konzeption des Kommunismus, den der westliche Kapitalismus anstreben sollte.

Was genau damit gemeint ist, möchte ich im Folgenden erklären. Kommunale Gemeinschaften, die sich auf die Tradition stützen, basieren auf einem völlig anderen Produktionsprinzip als der Kapitalismus. Laut 
Maurer

 und 
Fraas

 sind sie auch durch strenge soziale Regeln gekennzeichnet und nicht von der Logik der kapitalistischen Warenproduktion durchdrungen. Denken wir zurück an die Markgenossenschaften, wo der Boden, geschweige denn die aus ihm gewonnenen Produkte nicht außerhalb der Gemeinschaft verkauft werden durften. Traditionell wurden die gleichen Erzeugnisse immer wieder angebaut, sodass wir es mit einer stationären Kreislaufwirtschaft ohne Wachstum zu tun hatten.

Bloß weil sie verarmt und ihre Produktivkräfte auf niedrigem Niveau waren, heißt das aber nicht, dass kommunale Gemeinschaften »primitiv« und »dumm« waren. Auch wenn sie länger hätten arbeiten und ihre Produktivkräfte hätten steigern können, machten sie es absichtlich nicht, um zu verhindern, dass es zur Bildung von Machtverhältnissen kam, die sich zu Herrschafts- und Abhängigkeitsbeziehungen untereinander hätten entwickeln können.





Marx wendet sich dem Degrowth zu


Von maßgebender Wichtigkeit ist an dieser Stelle Marx’
 Erkenntnis, dass die Stabilität kommunaler Gesellschaften ohne Wirtschaftswachstum für einen nachhaltigen und egalitären Stoffwechsel von Natur und Mensch sorgte.

Ich habe ja schon erwähnt, wie Marx Anfang der 1850
 er die indischen Kommunen aufgrund ihrer stationären Wirtschaft als statische, passive Gesellschaften abgeschrieben hatte, die »überhaupt keine Geschichte« besäßen. In dieser Aussage finden wir Marx’ 
Produktivismus

 und 
Eurozentrismus

 in konzentrierter Form (siehe Kapitel 4
 , Unterkapitel »Der Eurozentrismus des ›Kapitals‹«). Im Gegensatz dazu vertrat er in seinen letzten Lebensjahren jedoch die Ansicht, dass es gerade die Beständigkeit der kommunalen Gesellschaften sei, die es ermögliche, Widerstand gegen die Kolonialherrschaft zu leisten, die Macht des Kapitals zu zerschlagen und sogar den Kommunismus zu errichten. Hier ist Marx’ großer Wandel ganz klar zu erkennen, mit dem er die stationäre Wirtschaft als etwas Positives ansieht. Die Forschung, mit der sich Marx in seinen späten Jahren befasste, mag auf den ersten Blick zwar ziellos erscheinen, letztlich ermöglichte sie ihm aber den Sinneswandel. Zudem sehen wir hier auch, dass die Forschungsfelder Ökologie und Kommunen eng miteinander verwoben sind.

So bildet die Forschung seiner späten Jahre endlich eine theoretische Grundlage für die Vorstellung einer wirklich freien und egalitären zukünftigen Gesellschaft der westlichen Moderne. Das Ziel der Forschung war aber nicht eine Analyse nicht westlicher Gesellschaften wie der russischen. Auch heute noch scheint der Punkt einer multilinearen Geschichtsauffassung nur ein Beiprodukt seiner Forschung zu sein, Marx’
 Hauptaugenmerk lag auf der Konzeption einer zukünftigen westlichen Gesellschaft. Diese müsste, so sein Fazit nach 14
  Jahren Forschung, Nachhaltigkeit und Gleichheit bewusst zurückgewinnen, um den Kapitalismus zu überwinden. Die materielle Voraussetzung dafür sei ein stationäres Wirtschaftsmodell.

Kurzum, der 
Kommunismus

 , den Marx in seinen letzten Jahren anstrebte, war eine egalitäre und nachhaltige 
Degrowth

 -Wirtschaft. Als er sagte, dass der Westen für die Überwindung des Kapitalismus eine »Rückkehr der modernen Gesellschaft zu einer höheren Form des ›archaischen‹ Typus des kollektiven Eigentums und der kollektiven Produktion« benötige, versuchte er, das Prinzip der stationären Wirtschaft im Westen in einer höherentwickelten Form wieder aufleben zu lassen.

Mittlerweile sollte klar sein, was Marx mit »Rückkehr« meinte – dass ein Versuch der Umsetzung des 
Kommunismus

 im Westen vom Prinzip des stationären Wirtschaftens kommunaler Gemeinschaften lernen und es übernehmen müsse, um eine neue Rationalität zu schaffen, deren Fokus auf Nachhaltigkeit und Gleichheit liege. Zu beachten ist, dass es bei seiner Konzeption keinesfalls um eine nostalgisch verklärte Idee Marke »Rückkehr aufs Land« oder »Schaffen wir eine Kommune« handelt (
Marx

 sagte wiederholt, dass die russischen 
Gemeinschaften

 die positiven Errungenschaften des Kapitalismus, wie etwa technologische Innovationen, übernehmen sollten). Eine Revolution im Westen müsse die Errungenschaften der modernen Gesellschaft beibehalten und gleichzeitig mit einem dem »archaischen Typus« nachempfundenen stationären Wirtschaftsmodell den Sprung hin zum Kommunismus schaffen.

Ein auf Wirtschaftswachstum ausgerichteter 
Kommunismus

 , wie man ihn aus der 
Sowjetunion

 kennt, steht daher völlig außer Frage. Er kommt nämlich einem Strafurteil gleich, da er für die Zukunft keine Perspektiven eröffnen kann, auch wenn er kapitalistische Prinzipien fördern würde.

Nochmals, dieser Standpunkt ist das genaue Gegenteil des Produktivismus, den Marx in seinen jüngeren Jahren vertrat. Mehr noch, er unterscheidet sich von der ökosozialistischen Phase, in der Marx sich während des Verfassens des ›Kapitals‹ befand, als er 
Liebig

 rezipierte. Denn damals dachte er noch, dass ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum möglich sei, sobald der Übergang zum Sozialismus vollbracht sei. Doch auch diese Idee verwarf er letztlich (siehe Abbildung 9
 ). Marx’ Vision einer zukünftigen Gesellschaft durchlief in seinen letzten Lebensjahren also eine große Transformation. Mit den Worten Louis 
Althussers

 handelt es sich bei dieser Veränderung um einen »epistemologischen Bruch«, ein Ausdruck, der vor langer Zeit populär war. Nachdem 
Marx

 das progressive Geschichtsbild verworfen hatte, konnte er die Prinzipien der Nachhaltigkeit und stationären Wirtschaft der Dorfkommunen in seine Theorie der gesellschaftlichen Umwälzung mit hineinnehmen. Sein dem Kommunismus zugrundeliegendes Konzept wandelte sich somit vom früheren Produktivismus und Ökosozialismus zu etwas völlig anderem: dem 
Degrowth-Kommunismus

 .

Hierbei handelt es sich um nicht weniger als eine Neuinterpretation der Vision einer zukünftigen Gesellschaft, wie der späte Marx sie sich vorstellte. Bisher hat niemand diese Interpretation vertreten, nicht einmal 
Engels

 konnte sie verstehen. Deshalb wurde Marx’ Geschichtsbild nach seinem Tod auch als linear missverstanden, der Produktivismus wurde so zu einem bestimmenden Paradigma linken Denkens.




Abb. 9
 : Was Marx im Sinn hatte






So hat der Marxismus es 150
  Jahre nach dem Erscheinen des ersten Bands des ›Kapitals‹ versäumt, das Umweltproblem als den ultimativen Widerspruch des Kapitals zu kritisieren, und zugelassen, dass die Umweltkrise des Anthropozäns so ernst werden konnte, wie sie es heute ist.





Der Degrowth-Kommunismus als neues Werkzeug


Bisher wurden der 
Marxismus

 und das Konzept des 
Degrowth

 als völlig gegensätzliche Konzepte betrachtet, die sich genauso wenig verbinden ließen wie Öl und Wasser. Der traditionelle Kommunismus ist als eine Gesellschaft konzipiert, in der die Arbeiter die Kontrolle über die Produktionsmittel an sich reißen, damit sie frei über Produktivkräfte und Technologien verfügen, um durch sie ein Leben in Freiheit und Wohlstand genießen zu können. Eine solche Gesellschaft wird als mit dem Degrowth unvereinbar angesehen.

Es ist zwar bekannt, dass 
Marx

 Forschungen zu Ökologie und Kommunen betrieb, doch bisher versuchte niemand, beide Forschungsthemen miteinander zu verbinden. Dies kommt davon, dass Degrowth als politisches Konzept von Marx-Forschern bisher abgelehnt wurde. Von denselben Forschern wurde Marx’ Abkehr vom Eurozentrismus, auf den 
Anderson

 und andere hingewiesen haben, jedoch klarerweise mit Freuden aufgenommen, da Marx damit aus heutiger Sicht politisch korrekter erscheint. Auch das Konzept von Marx als Ökologen, das ich in meinem Buch ›Karl Marx’s Ecosocialism‹ entwickelt habe, wurde von Marxisten weltweit als Versuch der Darstellung eines politisch korrekten Marx begrüßt.

So weit, Marx als »Degrowth-Kommunisten« zu denken, ist bisher jedoch noch niemand gegangen. Auch ›Karl Marx’s Ecosocialism‹ geht nur so weit, den Marxschen 
Ökosozialismus

 als Phase seiner ideologischen Entwicklung hervorzuheben, doch dieser ist nichtsdestotrotz ein Modell, das ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum anstrebt. Hier sieht man, dass das große negative Erbe des Produktivismus schwer auf dem Marxismus lastet. Dieser kann nämlich nicht akzeptieren, dass die Steigerung der Produktivkräfte zerstörerisch ist, weshalb 
Degrowth

 als gegnerische Ideologie wahrgenommen wird.

Jedoch unterscheidet sich die Denkweise des späten 
Marx

 deutlich von allgemein verbreiteten Marxismusvorstellungen, da sich Marx ja damit befasste, wie man den Produktivismus aufgeben und aus nicht westlichen und vorkapitalistischen kommunalen Gesellschaftsmodellen heraus eine soziale Veränderung bewirken könnte. Das ist aber nicht der einzig wichtige Punkt. Die Radikalität des späten Marx speist sich zwar aus der Abkehr vom Produktivismus und Eurozentrismus, erschöpft sich aber nicht im Versuch, Marx als Vertreter der politischen Korrektheit zu präsentieren, wie er von vielen Marxisten zum Zwecke ihrer eigenen Zufriedenheit unternommen wird.

Vielmehr kam 
Marx

 an einem Punkt an, an dem er den 
Degrowth-Kommunismus

 als Projekt entwarf, das den westlichen Kapitalismus tatsächlich überwindet.

Der Sinn und Zweck der obigen Analyse ist aber nicht bloß eine Erklärung des Kommunismus des späten Marx. Sie dient vor allem der Erschaffung eines neuen, von niemandem verfochtenen Konzeptes namens Degrowth-Kommunismus. Dieser wird ein Werkzeug für den Entwurf der zukünftigen Gesellschaft sein.

Ist das eine an den Haaren herbeigezogene Interpretation Marxschen Denkens? Keineswegs. Schauen wir uns dafür die ›Kritik des Gothaer Programms‹
 an, die Marx im Jahr 1875
 verfasste. Der Text befasst sich mit den Umwälzungen innerhalb der westlichen Gesellschaft. In ihm kommt der Begriff »genossenschaftlicher Reichtum« vor, auf den ich die Aufmerksamkeit richten will. Es handelt sich hier um eine bekannte Passage, die beschreibt, wie sich der Wohlstand in großem Maße verändern wird, wenn die Menschen von der Herrschaft des Kapitals befreit sind und die Freiheit der Arbeit wiedererlangen.


In einer höheren Phase der kommunistischen Gesellschaft, nachdem die knechtende Unterordnung der Individuen unter die Teilung der Arbeit, damit auch der Gegensatz geistiger und körperlicher Arbeit verschwunden ist; nachdem die Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, sondern selbst das erste Lebensbedürfnis geworden; nachdem mit der allseitigen Entwicklung der Individuen auch ihre Produktivkräfte gewachsen und alle Springquellen des genossenschaftlichen Reichtums
 voller fließen – erst dann kann der enge bürgerliche Rechtshorizont ganz überschritten werden und die Gesellschaft auf ihre Fahne schreiben: Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürfnissen!
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Laut 
Marx

 wird im zukünftigen 
Kommunismus

 die individualistische Produktion, deren Zweck die Vermehrung des Geldes und Privatbesitzes ist, durch den »genossenschaftlichen Reichtum« ersetzt, der kollektiv verwaltet wird. Um es mit dem Vokabular dieses Buches zu sagen, handelt es sich hier also um nichts Geringeres als ein »
Common

 «.

Marx verwendete den Begriff »genossenschaftlich« schon früher, und zwar im Sinne einer kooperativen Zusammenarbeit, wie wir es aus Begriffen wie »genossenschaftliche Produktion« oder »genossenschaftliches Teilen der Produktionsmittel« kennen. Mit diesem Begriffsverständnis kann jedoch vor allem die Stelle »nachdem mit der allseitigen Entwicklung der Individuen auch ihre Produktivkräfte gewachsen und alle Springquellen des genossenschaftlichen Reichtums voller fließen« als eine den Produktivismus befürwortende Äußerung missverstanden werden. Als Marx die ›Kritik‹
 1875
 schrieb, hatte er seinen produktivistischen Standpunkt jedoch bereits aufgegeben. Insofern besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass sich der »genossenschaftliche Reichtum« in seiner Bedeutung an die germanischen 
Markgenossenschaften

 anlehnt, die Marx zum Zeitpunkt, als er die ›Kritik‹ schrieb, ja erforschte. Insofern hätte der Begriff, der in der ›Kritik‹
 nur einmal vorkommt, nicht die Nuance des Kooperativen, sondern des Kommunalen und stünde in einer anderen Lesart für gesellschaftliches Vermögen, das gemeinsam verwaltet wird.

In anderen Worten meint Marx damit, dass die eine soziale Kommunalität im Kommunismus im Westen nach dem Modell der Vermögensverwaltung der 
Markgenossenschaften

 wiederaufgebaut werden müsse. Im Wesentlichen handelt es sich also um ein stationäres Wirtschaftsprinzip, eine nie enden scheinende Quelle eines Überflusses an Reichtum. Doch ist das kein Überfluss im Sinne einer grenzenlosen Produktion von allem, was man sich erträumen kann. Vielmehr handelt es sich um einen »radikalen 
Überfluss

 «, der seinen Ursprung in den 
Commons

 hat. Mehr darüber dann im sechsten Kapitel.

 

Es stimmt, dass 
Marx

 kein Schriftstück darüber hinterließ, in dem er zusammenfassend erklärt, wie sein 
Degrowth-Kommunismus

 denn konkret aussehen könnte. Doch hier handelt es sich um den Kristallisationspunkt des Denkens des späten Marx, der sich vor einem auftut, wenn man seine Kommunen- und naturwissenschaftliche Forschung miteinander verbindet, die in zahlreichen Bänden der 

MEGA


 verstreut liegt.

Die derzeitige Umweltkrise wird durch eine nie versiegende Steigerung der Produktivkräfte verursacht. Angesichts der Schwere der Krise, mit der wir als Gesellschaft konfrontiert sind, bleibt uns für eine Verteidigung des Produktivismus kein Raum mehr. Vor dem Hintergrund der Schwierigkeiten der Umsetzbarkeit der in Kapitel 2
 vorgestellten Entkopplung ist sogar der Ökosozialismus keine ausreichende Option. Gerade in einer Zeit, in der die 
Globalisierung

 des Kapitalismus ein unvergleichlich größeres Ausmaß angenommen hat als im 19
 . Jahrhundert und ihre Widersprüche das Überleben der Menschheit bedrohen, müssen wir uns dem Degrowth-Kommunismus des späten Marx zuwenden. Der ›Brief an Sassulitsch‹
 ist Marx’
 Vermächtnis an uns, das für unser Überleben im 
Anthropozän

 unerlässlich ist.

Da sein theoretischer Wandel zu groß war, konnte er ›Das Kapital‹
 zu Lebzeiten nicht mehr zu Ende schreiben. Aber genau an dem argumentativen Punkt, den er nicht mehr vollenden konnte, liegt der Hinweis auf die zukünftige Gesellschaft, die wir uns heute wünschen, begraben.

Um der Krise des 
Anthropozäns

 die Stirn zu bieten, kommen wir nicht um eine kühne Neuinterpretation von Marx herum, die seine in den letzten Lebensjahren gesammelten Erkenntnisse der Kapitalismuskritik weiterentwickelt und das unvollendete ›Kapital‹
 als Theorie des 
Degrowth-Kommunismus

 weiterführt.





Kapitel 5

 Der Akzelerationismus als Realitätsflucht


In den letzten Kapiteln haben wir gelernt, dass wir den 
Kommunismus

 benötigen, um die Klimakrise zu überwinden. Da die immer weiter ausufernde wirtschaftliche Tätigkeit die Umwelt an den Rand des Zusammenbruchs gebracht hat, müssen wir dem Kapitalismus mit unseren eigenen Händen Einhalt gebieten, damit die Geschichte der Menschheit nicht ihrem Ende entgegensteuert. Was wir also brauchen, ist ein nicht kapitalistisches Gesellschaftssystem. Genauer gesagt ist es eine kommunistische Zukunft, für die wir uns entscheiden sollten.

Doch Kommunismus kommt in vielen Formen und Farben daher. Dieses Buch übernimmt den Standpunkt des späten 
Marx

 , strebt also den 
Degrowth-Kommunismus

 an. Im Gegenzug gibt es aber auch eine Strömung, die den Kommunismus mit einer zunehmenden Beschleunigung des Wirtschaftswachstums erreichen will und in den letzten Jahren an Popularität gewonnen hat: den linken 
Akzelerationismus

 .

Offen gesagt ist der Akzelerationismus nichts weiter als eine Art Fremdkörper, der lauthals auf die Bühne des politischen Diskurses gestürmt ist, ohne die Erkenntnisse des späten Marx zu kennen. Er ist das Ergebnis des über 150
  Jahre andauernden Irrtums, dass der Produktivismus der Inbegriff des Marxismus sei. Dennoch wird er von Menschen, denen die Klimakrise Sorgen bereitet, mit vollem Ernst als Alternative diskutiert. Nun, ich möchte in diesem Kapitel den Akzelerationismus als Negativbeispiel einer solchen Alternative hinterfragen und kritisieren. Dadurch wird es leichter vorstellbar, wobei es sich beim 
Degrowth-Kommunismus

 handelt.

Der 
Akzelerationismus

 fordert ein nachhaltiges Wachstum. Argumentiert wird, dass am Ende der kapitalistischen Entwicklung technologischer Innovationen der 
Kommunismus

 stehe, in dem dann ein vollkommen nachhaltiges Wirtschaftswachstum möglich sei. Der junge englische Journalist Aaron 
Bastani

 erfreut sich beispielsweise mit seinem Vorschlag des »vollautomatisierten 
Luxuskommunismus

 « (fully automated luxury communism)
 wachsender Beliebtheit. Auch er weist darauf hin, dass der 
Klimawandel

 zusammen mit dem Bevölkerungswachstum eine kritische Situation für die Zivilisation des 21
 . Jahrhunderts bedeute. Vor allem das Bevölkerungswachstum und die wirtschaftliche Entfaltung der Entwicklungsländer stellten für den Planeten eine Belastung dar, da dadurch der Rohstoffverbrauch steige und mehr Fläche für den Ackerbau benötigt werde. Dies könnte unumkehrbare Folgen für die Klimakrise haben. Es wäre aber vermessen und arrogant, von den Bewohnern der Entwicklungsländer zu verlangen, sich in Bezug auf ihre Lebensweise zusammenzureißen. Hierin liege das Dilemma der heutigen Umweltbewegung.

Bis hierhin sind 
Bastani

 und ich uns einig. Doch darüber hinaus unterscheiden sich unsere Ansichten ziemlich. Er glaubt nämlich, dass mit einer Reihe modernster technologischer Entwicklungen das erwähnte Dilemma auf einen Schlag zu lösen wäre. Ihm zufolge stellen heutige technologische Innovationen einen historischen Wendepunkt in der Geschichte der Menschheit dar, ähnlich der Erfindung des Ackerbaus oder der Nutzung fossiler 
Brennstoffe

 . Für die Rinderzucht wird beispielsweise eine enorme Fläche Land benötigt. Die Lösung? In der Fabrik hergestelltes künstliches Fleisch. Und was ist mit Krankheiten, die die Menschheit plagen? Die können mithilfe von Gentechnik beseitigt werden. Okay, die Automatisierung befreit uns also von der Arbeit, aber wie stellen wir sicher, dass wir genügend Strom haben, um die Roboter anzutreiben? Kein Problem, Sonnenenergie ist doch unbegrenzt vorhanden und dazu noch kostenlos!
[108]



Natürlich stecken diese Technologien größtenteils noch in den Kinderschuhen, und ihre Vermarktung würde sich im jetzigen Stadium nicht rentieren. Doch optimistisch ist Bastani durchaus. So prognostiziert er für die nahe Zukunft eine allgemeine Nutzbarkeit solcher Technologien und beruft sich dabei auf das Mooresche 
Gesetz

 , nach dem die Geschwindigkeit technologischer Entwicklung mit der Zeit exponentiell zunimmt.

Sind die Technologien dann erst einmal für die Allgemeinheit zugänglich, steigert das auch die betreffenden Produktivkräfte, was letztlich zu einer revolutionären Veränderung im Preismechanismus des Marktes führt. Wieso? Weil der Preismechanismus auf Knappheit beruht. Ein Beispiel dafür ist Luft. Da sie im Überfluss vorhanden ist, hat sie keinen Preis. Auch Solar- und geothermische Energie sind im Gegensatz zu fossilen Brennstoffen kostenlose Energiequellen, sobald die Kosten für die Errichtung der Anlagen abgeschrieben sind. Fördert man also die exponentielle Entwicklung der Produktivkräfte, sinkt dadurch auch der Preis aller Produkte, und letzten Endes erwartet uns eine »Überflusswirtschaft«, die weder an natürliche Zwänge noch an Geld gebunden ist. Dabei handelt es sich um besagten »vollautomatisierten 
Luxuskommunismus

 «, in dem der Mensch alle Güter kostenlos und nach Belieben nutzen kann, ohne sich über Umweltfragen Gedanken machen zu müssen. Für 
Bastani

 ist das die Verwirklichung des Marxschen Kommunismus, in dem »jeder nach seinen Bedürfnissen die notwendigen Ressourcen erhält«.

Dabei sind es doch genau solche optimistischen Prognosen, von denen sich der späte 
Marx

 abwandte, da sie typisch für den 
Produktivismus

 sind. Seit Kurzem sagt man auch »
Ökomodernismus

 « dazu. Es geht bei dieser Idee um den Versuch, die Erde durch intensiven Gebrauch von 
Atomkraft

 , NET
 
s

 , 
Geoengineering

 usw. »zu verwalten und zu betreiben«. Doch obwohl die Grenzen der Natur anerkannt werden, ist das Ziel nicht eine Koexistenz mit ihr, sondern ihre Verwaltung zum Zwecke des Überlebens der Menschheit. Auch das im zweiten Kapitel erwähnte Breakthrough 
Institute

 hat sich den Ökomodernismus auf die Fahnen geschrieben.

Das Problem des 
Ökomodernismus

 ist seine Jetzt-erst-recht-Haltung. Die Umweltkrise sei mittlerweile schon so akut, dass es sowieso kein Zurück mehr gebe. Deshalb gelte es ab jetzt, noch mehr in die Natur einzugreifen, um den Fortbestand der Menschheit sicherzustellen. So behauptet der französische Philosoph Bruno 
Latour

 etwa, man solle sich vom technologischen »Monster«, das man als Menschheit erschaffen habe, nicht abwenden, sondern es »lieben«.
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Der 
Ökomodernismus

 eines 
Bastani

 und 
Latour

 ist das, was 
Rockström

 »Realitätsflucht« nennt. In Kapitel 2
 haben wir uns ja bereits angeschaut, wie uns die Strömung des grünen Wirtschaftswachstums in die Irre führt, aber solange 
Entkopplung

 kaum umzusetzen ist, werden ökologische Nachhaltigkeit und unbegrenztes Wirtschaftswachstum nicht nebeneinander existieren können, auch im 
Kommunismus

 nicht. Selbst in 
Bastanis

 akzelerationistischer Kommunismusversion würde der Versuch, das Wirtschaftsvolumen um das Mehrfache seiner selbst zu vergrößern, darin enden, dass noch mehr Rohstoffe abgebaut werden müssten. Trotz einer Umstellung von fossilen 
Brennstoffen

 auf Solarenergie gäbe es keine positive Bilanz, sondern nur noch mehr Emissionen. Ein 
Jevons-Paradoxon

 gäbe es dann also auch im 
Kommunismus

 .

Der 
Akzelerationismus

 fordert weiteres Wachstum, um die Welt aus der Armut zu befreien. Zu diesem Zweck sollen fossile 
Brennstoffe

 eben durch andere Energiequellen ersetzt werden. Ironischerweise wäre das Ergebnis aber eine Zunahme der Ausplünderung des Planeten und ein noch stärkerer ökologischer 
Imperialismus

 . Doch das ist nicht das einzige Problem am Akzelerationismus. Nicht nur ist er wissenschaftlich gesehen unhaltbar, auch der gesellschaftliche Wandlungsprozess, den er vorschlägt, ist problematisch.

Seit dem Ende des Kalten Krieges hat der Akzelerationismus wiederholt Kritik an der Linken geübt. Als Zielscheibe gilt vor allem die Umweltbewegung in Form von organischem Anbau, der Herstellung von Slow Food, der Konzentration auf den Konsum lokal produzierter Nahrung oder auch des Vegetarismus. Es liegt in der Natur dieser Bewegung, dass sie nur einen kleinen, lokalen Wirkungsbereich hat, weshalb ihr von den 
Akzelerationisten

 vorgeworfen wird, gegenüber dem global agierenden Kapitalismus nichts ausrichten zu können. So bezeichnen die beiden an englischen Hochschulen tätigen Autoren Nick 
Srnicek

 und Alex 
Williams

 solche örtlichen Formen des Widerstands als »Folk-Politik« und sehen auch Degrowth nur als typische Spielart davon an.
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Doch wie vermeidet es 
Bastanis

 »
Luxuskommunismus

 «, in die Falle der »
Folk-Politik

 « zu tappen? Laut Bastani heißt die Antwort darauf »Wahlen«. Er tritt für einen »Elektoralismus« ein, in dem ein »linker Populismus« Platz hat, sich zu entwickeln.
[111]

 Konkret soll der Staat mittels politischer Maßnahmen die Führerschaft dabei übernehmen, dass die Entwicklung technologischer Innovationen so schnell wie möglich voranschreitet, damit eine Überflusswirtschaft realisiert werden kann. Dafür müsse die Regierung einen Entwicklungsfonds für Forschung ins Leben rufen und aktiv Subventionen bereitstellen. Ebenso brauche es mutige Gesetzesreformen zur Lockerung von Beschränkungen. Für die Umsetzung dieser Vorhaben bedürfe es einer Partei, die die Unterstützung der breiten Massen genieße und bei Wahlen Erfolge einfahre.

Doch obwohl 
Bastani

 mit dieser linkspopulistischen Strategie einen großen gesellschaftlichen Wandel im Auge hat, ist seine Vision einer kommunistischen Revolution durch Wahlen auf eine andere Weise ebenso naiv und schlicht wie die von den Akzelerationisten kritisierte »
Folk-Politik

 «. Und da sie naiv und schlicht ist, ist sie sogar gefährlich. So ist es etwa naiv zu glauben, dass eine Transformation der Produktionsverhältnisse mittels politischer Reformen durchführbar sei. Das ist nichts weiter als typischer »
Politizismus

 «.
[112]



Der Politizismus ist die Vorstellung, dass man im Rahmen der parlamentarischen Demokratie gute Führungspersönlichkeiten wählt und es dann Politikern und Experten überlassen ist, Gesetze und Institutionen zu verändern. Wünscht man sich einen charismatischen Anführer, und ein solcher Kandidat tritt dann tatsächlich an, bekommt er die Stimme. Das Wahlverhalten der Wahlberechtigten ist also der Schlüssel zu tiefgreifenden Reformen. Das führt jedoch dazu, dass die Sphäre politischer Kämpfe zwangsläufig in Richtung Wahlkampf bagatellisiert wird, in dem es nur noch um Wahlversprechen, den richtigen Kandidaten und das Image in den Medien geht.

Der Preis für diese Strategie liegt auf der Hand. 
Bastani

 propagiert den 
Kommunismus

 . Der Kommunismus ist im Wesentlichen eine grundlegende Änderung der Produktionsverhältnisse. Doch da 
Bastanis

 Kommunismus ein »politisches« Projekt ist, das mit ebensolchen Maßnahmen umgesetzt wird, geht dabei die Perspektive der Änderung der Produktionssphäre oder, anders gesagt, die Perspektive des Klassenkampfes verloren.

So bedeutet 
Politizismus

 , dass »altmodische« Klassenkämpfe wie Streiks oder »radikale« direkte Aktionen wie Sit-ins als politische Praxis ausgeschlossen werden, schließlich könnten sie einen Imageverlust für den Kandidaten bedeuten und ein Hindernis für politische Zusammenarbeit darstellen. Somit dominiert eine Denkweise, die man mit dem Satz »Überlasst zukunftsorientierte Politik den Profis!« zusammenfassen könnte. Meinungen naiver Amateure, also des »
Folk

 «, würden angesichts der Autorität der Ansichten von Experten unterdrückt werden. Ja, auf den ersten Blick scheinen politizistische Top-down-Reformen zwar effektiv zu sein, der Preis dafür ist aber eine Verengung des demokratischen Handlungsspielraums und dadurch ein erheblicher Schaden am Bewusstsein, dass man selbst auch handelnder Akteur in gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen ist, also an der Subjektivität des Einzelnen.

Eine gesellschaftliche Transformation, die ihren Schwerpunkt auf politische Maßnahmen legt, ist das Gleiche, was Ökonomen wie 
Stiglitz

 im Sinn haben. Erinnern wir uns zurück an 
Žižeks

 Kritik an Stiglitz. Dort heißt es, dass die Gesamtgesellschaft alleine mit parlamentarischen Instrumenten nicht zu reformieren ist. Lediglich auf Wahlen beruhende Politik stößt zwangsläufig an ihre Grenzen, wenn sie mit der Macht des Kapitals konfrontiert ist. Denn Politik funktioniert nicht eigenständig von der Wirtschaft, sondern ist von ihr abhängig.





Wie Bürgerversammlungen die Demokratie neu ausrichten


Ein Beispiel dafür wären sogenannte Klimaversammlungen, die in den letzten Jahren einiges Aufsehen erregt haben. Dass solche 
Bürgerversammlungen

 plötzlich in aller Munde waren, ist auf die Aktivitäten der englischen Gruppe Extinction 
Rebellion

 oder auch auf die französischen 
Gelbwesten

 zurückzuführen. Zwar unterscheiden sich die Motive beider Bewegungen voneinander, doch beide haben gehöriges Chaos verursacht, indem sie Straßen und Brücken blockiert, den Verkehr aufgehalten sowie Städte zum Stillstand gebracht haben. Auch Festnahmen schreckten die Aktivisten nicht ab, weshalb den Bewegungen weltweit viel Aufmerksamkeit zuteilwurde.

Die Gelbwesten wurden in erster Linie als eine Gegenreaktion einkommensschwacher Schichten wie LKW
 -Fahrer oder Bäuerinnen auf eine Mineralölsteuererhöhung gesehen, die der »elitäre Selbstdarsteller«, Präsident Emmanuel 
Macron,

 versuchte einzuführen. Doch waren bei den 
Gelbwesten

 auch Menschen aktiv, die mutige Klimaschutzmaßnahmen forderten. Der anfängliche Grund für die Kritik an Macron war zwar, dass er die Steuer auf fossile 
Brennstoffe

 anzuheben plante, doch bald weiteten die 
Gelbwesten

 sie aus. Und so war ein weiterer Kritikpunkt etwa die Beschneidung des öffentlichen Nahverkehrs auf dem Land, womit die dort lebenden Menschen aufs Auto angewiesen wären.

Aufgrund der harten Kritik gegen ihn rief Macron im Januar 2019
 die »Große Nationale Debatte« (Grand Débat Na
tional

 , GDN
 ) aus, worauf in rund 10 000
  Gemeinden landesweit Versammlungen abgehalten und 16 000
  Reformvorschläge eingebracht wurden. Die Kritik am Präsidenten ebbte aber nicht ab, da viele Bürgerinnen und Bürger im GDN
 nur eine Alibidebatte sahen, weshalb 
Macron

 im April desselben Jahres die »
Bürgerversammlung

 für das Klima« (Convention Citoyenne pour le 
Climat

 ) ins Leben rief, an der 150
  Bürgerinnen und Bürger beteiligt waren. Anschließend wurde es der Bürgerversammlung überlassen, Maßnahmen für eine (im Vergleich zu 1990
 ) 40
 -prozentige Reduzierung der 
Treibhausgasemissionen

 bis zum Jahr 2030
 auszuarbeiten.

Was diese Bürgerversammlung einzigartig macht, ist die Art und Weise, wie ihre Teilnehmer bestimmt wurden – nicht durch Wahlen, sondern per Losverfahren. Hier liegt auch der entscheidende Unterschied zum Parlament, das durch Wahlen zustande kommt. Natürlich war die Auslosung nicht völlig zufällig, mittels Kriterien wie Alter, Geschlecht, Bildungsgrad und Wohnort wurde versucht, der tatsächlichen Zusammensetzung der Bevölkerung nahezukommen. Was die Entscheidungsfindung angeht, hielten Experten zunächst Vorträge, danach wurde von den Teilnehmern über den Inhalt diskutiert und schließlich abgestimmt.

Die Resultate der 
Bürgerversammlung

 waren bemerkenswert und wurden am 21
 . Juni 2021
 der Umweltministerin Élisabeth 
Borne

 vorgelegt. Von den 150
 an der Versammlung teilnehmenden Bürgerinnen und Bürgern wurden auch rund 150
  Vorschläge für Klimaschutzmaßnahmen eingebracht. Darunter waren etwa ein Verbot des Baus neuer Flughäfen ab 2025
 , die Abschaffung von Inlandsflügen, das Verbot von Autowerbung, eine niedrigere Höchstgeschwindigkeit auf Autobahnen sowie die Einführung einer Vermögenssteuer, deren Einnahmen für den Klimaschutz aufgewendet werden sollten. Die Versammlung forderte außerdem ein Referendum über die Festschreibung des Klimaschutzes in der Verfassung sowie über die Einführung des Strafbestands des »
Ökozids

 «.

Dass die Vorschläge der 
Bürgerversammlung

 derart radikal waren, kann nicht getrennt von der Tatsache betrachtet werden, dass das Wesen der Demokratie sich drastisch verändert hat. Auch ist wichtig zu betonen, dass dieser Wandel von sozialen Bewegungen herbeigeführt wurde.

Den 
Gelbwesten

 und Extinction 
Rebellion

 wurde zuweilen vorgeworfen, sie hätten keine konkreten Forderungen. Das stimmt zum einen ohnehin nicht, zum anderen wurde in diesem speziellen Fall die Forderung nach demokratischeren Formen der politischen Partizipation ja gerade in der Bürgerversammlung realisiert und zeigte sich schlussendlich sogar als konkreter politischer Maßnahmenvorschlag.

Hätten die Bewegungen einfach nur ihre Forderungen erhoben, ohne mit dem Instrument der Bürgerversammlung zu arbeiten, hätten die Forderungen bis zu einem gewissen Grad zwar möglicherweise auch Niederschlag in der Politik gefunden, auch wenn sie keine völlige Neuausrichtung der parlamentarischen Demokratie bewirkt hätten. Daraus ist zu schlussfolgern, dass auch andere, revolutionärere Vorschläge von vornherein gar nicht erst angenommen worden wären. Der Versuch dieser Bürgerversammlungen hat also bewiesen, dass soziale Bewegungen für eine Neuausrichtung der Demokratie sorgen und sich die Macht des Staates zunutze machen können, ohne in einen »
Klima-Maoismus

 « zu verfallen.





Wie die »Subsumtion« unter das Kapital uns hilflos macht


Doch trotz 
Bürgerversammlungen

 und anderen Möglichkeiten, die Politik zu ändern, haben die Thesen 
Bastanis

 für viele Menschen möglicherweise eine größere Anziehungskraft. Es klingt ja auch bequemer, die Zukunft einfach in die Hände der politischen Elite und der Experten zu legen. Geht es nach Bastani, dann wäre das Ziel eine Gesellschaft, in der man per Social Media ein wenig mit seinen Freunden kommuniziert, später etwas Netflix schaut und sich allein dank der Teilnahme an Wahlen weder um hohe Studienkredite noch die prekäre Arbeitssituation noch den 
Klimawandel

 sorgen müsste.

Die Forderung nach einer radikalen Umgestaltung unserer imperialen Lebensweise findet man bei ihm mit keiner einzigen Silbe. Es reicht, dass man seinen Stimmzettel in die Wahlurne wirft, dann kann man auch problemlos weiter alle zwei Jahre ein neues iPhone kaufen, sich an Fast 
Fashion

 von ZARA
 und H&M erfreuen und bei McDonald’s Hamburger essen. Überspitzt gesagt, räumt uns 
Bastanis

 »
Luxuskommunismus

 « die Freiheit ein, mit dem Privatjet rund um die Erde zu fliegen, um ein Haubenrestaurant nach dem anderen zu besuchen. Wir haben ja neue Technologien, wieso braucht es dann noch die Sorge um Rohstoffknappheit oder die Umwelt?

An solchen Beispielen ist zu sehen, wie 
Bastanis

 »
Luxuskommunismus

 « mit Leichtigkeit in einen konsumistischen Überfluss umschlägt und vom Kapitalismus vereinnahmt wird. Seine Thesen klingen auf den ersten Blick zwar radikal, sind aber nichts anderes als eine Neuauflage des 
Silicon-Valley-Kapitalismus

 . Kurz gesagt, auch wenn 
Bastani

 den Kapitalismus kritisiert, liebt er ihn dennoch. Und trotzdem gibt es viele Leute, die von seinem 
Akzelerationismus

 fasziniert sind.

Das ist die Kehrseite davon, dass wir in den Industrieländern »hilfloser« sind als je zuvor. Letztlich sind wir so hilflos geworden, dass wir unbewusst glauben, ohne den Kapitalismus nicht überleben zu können. Deshalb wird auch die Linke, die ja eigentlich Gegenvorschläge zum jetzigen System anbieten müsste, zunehmend einfallsloser. Die Menschheit besitzt heute zwar nie zuvor da gewesene Technologien, mit denen sie in der Lage ist, die Natur zu beherrschen und enormen Einfluss auf den Planeten auszuüben, gleichzeitig aber ist sie der Macht der Natur so hilflos ausgeliefert wie nie zuvor.

Sogar Menschen mit einem hohen Umweltbewusstsein sind in gleicher Weise davon betroffen. Auch wenn wir uns für eine gesunde Lebensweise mit biologisch angebauten Lebensmitteln entscheiden, kaufen die meisten, wenn sie vor dem Regal stehen, wahrscheinlich doch die am schönsten verpackte »Ware«, egal ob es sich dabei um Lachs oder Hähnchenfleisch handelt.

Den meisten von uns fehlt das Wissen, Tiere zu züchten oder Fische zu fangen und bratfertig zu machen. Früher stellten die Menschen sogar das Werkzeug dafür auf eigene Kosten her, doch im Gegensatz dazu sind wir heute vom Kapitalismus vereinnahmt und als Lebewesen hilflos. Ohne die Macht der Ware als Bindeglied sind wir nicht lebensfähig. Wir haben die Fähigkeit verlernt, im Einklang mit der Natur zu leben. Deshalb sind wir für unser Leben in den Städten auch darauf angewiesen, die Peripherien auszuplündern.
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Eine Zeit lang war die Idee des gesundheitsbewussten, nachhaltigen Lebensstils (Lifestyle of Health and Sustainability, 

LOHAS


 ) populär, doch auch dort geht es nicht darum, die Hilflosigkeit zu überwinden, sondern einzig darum, mit dem Konsum Nachhaltigkeit zu erreichen. Diese Idee ist ebenfalls gescheitert. Auch ein bewusster Konsum wird mit Leichtigkeit von der wachstumsorientierten Warenwirtschaft verschluckt.



Marx

 hat dieses Verschlucktwerden als »
Subsumtion

 « bezeichnet. Unser Leben wird vom Kapitalismus also »subsumiert«, wodurch wir hilflos sind. Wie bei 

LOHAS


 liegen sowohl die Grenzen auch als die Wurzeln von Bastanis Theorie darin, dass sie die Subsumtion unter das Kapital nicht überwinden kann.

Da der Subsumtionsprozess unter das Kapital vollendet ist, sind wir unserer Fähigkeiten und Autonomie beraubt und können nicht mehr überleben, ohne auf die Macht der Waren und des Geldes angewiesen zu sein. Wir haben uns dermaßen an die bequemen Annehmlichkeiten des Kapitalismus gewöhnt, dass wir uns eine andere Welt gar nicht mehr ausmalen können. Um es mit den Worten des amerikanischen Marxisten Harry 
Braverman

 zu sagen, ist das Resultat der 
Subsumtion

 der Gesamtgesellschaft unter das Kapital die Trennung von »Planung« und »Ausführung«.
[114]



Ursprünglich waren die »Planung« und die »Ausführung« der menschlichen Arbeit eine Einheit. Beispielsweise stellt sich ein Handwerker im Kopf einen Stuhl vor und erschafft ihn mittels Beitel und Hobel. Hier ist der Arbeitsprozess vereinheitlicht.

Für den Kapitalismus ist das jedoch nachteilig. Solange die Produktion von den Fähigkeiten und dem Scharfsinn der Handwerker abhängt, können die Produktivkräfte nicht gesteigert werden, da sie ja an das Arbeitstempo und die Arbeitszeit der Handwerker angepasst werden müssen. Zwingt man Handwerker, die auf ihre Fähigkeiten gehörig stolz sind, zu schnellerer Arbeit, bekommen sie schlechte Laune und hören womöglich auf zu arbeiten.

Deshalb achtet das Kapital auch sehr genau darauf, wie die Handwerker ihre Arbeit verrichten. Jeder Arbeitsprozess wird in mehrere Arbeitsschritte unterteilt, die Arbeitszeit gemessen und die Arbeitsstätten nach Arbeitsbereichen neu unterteilt. Die Handwerker stehen somit völlig hilflos da, denn auf einmal kann eine ganze Reihe einfacher Arbeiten von jedem durchgeführt werden, und das schneller und in gleicher oder besserer Qualität, als die Handwerker es schaffen.

Am Ende dieser Entwicklung steht der Ruin der Handwerker. Die Fähigkeit zur Konzeption hingegen wird vom Kapital monopolisiert. Die Arbeiter, die anstelle der Handwerker angestellt wurden, sollen die Befehle des Kapitals bloß »ausführen«. »Planung« und »Ausführung« sind somit voneinander getrennt.

Die Effektivitätssteigerung der Arbeitsprozesse führt zwar zu einem merklichen Anstieg der Produktivkräfte, doch die Produktionsfähigkeiten des Einzelnen sinken dadurch. Bereits heute sind Arbeiter nicht mehr in der Lage, ein fertiges Produkt zu erstellen, so wie es früher Handwerker konnten. Fernseher und PC
 s werden von Menschen zusammengebaut, die nicht wissen, wie die Geräte überhaupt funktionieren.

Da Arbeiter mittlerweile im Kapitalismus tätig sind, können sie ihre eigene Arbeit nicht mehr ausführen. Ihrer Autonomie beraubt, werden sie zu »Zubehörteilen« von Maschinen und verlieren die eigenständige Fähigkeit der »Planung«.

Auf der anderen Seite nimmt die Herrschaft des Kapitals um den gleichen Anteil zu. Durch die 
Subsumtion

 bzw. die Reorganisation der Arbeitsprozesse gelangt die »Despotie des 
Kapitals

 « zur Vollendung.

Die moderne Subsumtion unter das Kapital hat sich über die Arbeitsprozesse hinaus auf verschiedene andere Gebiete ausgeweitet. Unabhängig von der Höhe der Produktivkräfte haben wir also verlernt, uns eine Zukunft »vorzustellen«. Vielmehr werden wir dem immer gründlicher agierenden Kapital immer weiter untergeordnet und tun nichts anderes, als seine Befehle »auszuführen«.

Geht man davon aus, dass die »Despotie des 
Kapitals

 « durch solch einen Prozess zur Vollendung kommt, wird wohl klar, worin die Gefahr von 
Bastanis

 
Akzelerationismus

 liegt. Geht es nämlich einzig und allein darum, die Entwicklung neuer Technologien voranzutreiben, führt das zu einer noch schärferen Trennung von »Planung« und »Ausführung« und die »Despotie des 
Kapitals

 « konsolidiert sich noch mehr.

In diesem Fall stellt sich die Frage, wer denn die Entscheidungsgewalt darüber hat, welche Technologien wie benutzt werden, was letztlich natürlich eine Handvoll Experten und Politiker wären, die das Wissen um diese Technologien für sich behalten. Dem Kapital reicht es völlig aus, nur solche Leute zu vereinnahmen. Auch wenn verschiedene Probleme durch neue Technologien gelöst werden könnten, besteht trotzdem eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit, dass »von oben« Lösungen diktiert werden, die letzten Endes nur für einen kleinen Teil von Menschen von Vorteil sind. Schauen wir uns dieses Problem anhand eines Beispiels an, dem in den letzten Jahren viel Aufmerksamkeit zuteilwurde: 
Geoengineering

 .

Es gibt viele Arten des 
Geoengineering

 , doch allen gemeinsam ist der Versuch, durch Eingriffe in das System Erde das Klima zu regulieren. Dafür werden verschiedenste Technologien in Betracht gezogen: das Ausbringen von Sulfat-Aerosolen in die Stratosphäre, um Sonnenlicht zu blockieren, ein Spiegel im Weltall, der das Sonnenlicht reflektiert, das Ausstreuen von Eisen in den Ozeanen zum Steigern der Meeresfruchtbarkeit, was dann wiederum zu einer Explosion der Planktonpopulation führen und die Photosynthese anregen würde, etc. Auch Paul J. 
Crutzen,

 der das Konzept des Anthropozäns erschuf, hat vorgeschlagen, Untersuchungen über das 
Geoengineering

 anzustellen. Wahrlich ein Projekt, das das 
Anthropozän

 versinnbildlicht.

Jedoch liegt noch sehr im Dunkeln, welchen Effekt enorme Mengen an Schwefel und Eisen hätten, die in Luft und Wasser ausgestreut würden. Das Gleiche gilt auch für etwaige Nebeneffekte auf Ökosysteme und den Menschen. Es besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass es zu einem Anstieg von saurem Regen und Luftverschmutzung käme, Wasser- und Bodenverschmutzung könnten zudem schwere Auswirkungen auf die Landwirtschaft und Fischerei mit sich bringen. Sollte es zu Änderungen der Niederschlagsmuster kommen, könnte das für bestimmte Landstriche eine weitere Verschlechterung der Situation bedeuten.

Gründlich berechnet wird dann wahrscheinlich nur, ob der Schaden Gebiete in Afrika oder Asien trifft, Hauptsache, nicht Europa oder Amerika. Es wäre eben wieder nur der Beginn der altbekannten Geschichte der kapitalistischen Auslagerung von Belastungen und des Risses im Stoffwechsel.

Ist eine Top-down-Gesellschaft, die von einigen Politikern geleitet wird, die mit dem Kapital unter einer Decke stecken, nun wirklich das, was wir wollen?





»Verriegelte Technologien« sind gegen die globale Krise unangebracht


Nach allem, was ich dem Akzelerationismus vorgeworfen habe, wird so manche Leserin oder so mancher Leser mir womöglich entgegenschleudern, ich würde die Produktivkräfte des Kapitalismus und weitere technologische Entwicklungen ablehnen und eine wilde, primitive Lebensweise verherrlichen. Doch auch der späte 
Marx

 hat die Wissenschaft nicht aufgegeben und etwa gefordert, zu den eigentümlichen Sitten und Konventionen der Landkommunen zurückzukehren.

Wie wir in Kapitel 4
 gesehen haben, hat er zwar sein progressives Geschichtsbild aufgegeben und stationäre Wirtschaftsmodelle gelobt, die in Traditionen verwurzelt und in vorkapitalistischen Gemeinschaften zu finden waren. Das bedeutet aber keine Absage an Wissenschaft und Technologie. Bis zuletzt forderte 
Marx

 nur, dass die Produzenten die Naturwissenschaften nutzen sollten, um den Stoffwechsel mit der Natur »rationell (zu) regeln«.
[115]



Überhaupt führt extreme Dichotomie, ob man die Wissenschaft jetzt aufgeben sollte oder nicht, zu nichts. Es versteht sich doch von selbst, dass erneuerbare 
Energien

 und Energiespar- sowie Kommunikationstechnologien noch weiterentwickelt werden müssen.

An dieser Stelle ist es zum Zwecke einer nuancenreicheren Erörterung wert, die Abhandlung des österreichisch-französischen Marxisten André 
Gorz

 zu erwähnen, die er in seinen letzten Lebensjahren veröffentlichte. Gorz weist darin in klaren Worten auf die Gefahr hin, die hinter der technologischen Entwicklung im Kapitalismus steckt. Ein 
Produktivismus

 , der voll und ganz den Experten überlassen werde, führe zu Demokratieverweigerung und einer »Negation des Politischen und zugleich der Moderne«.
[116]



Darüber hinaus sei es wichtig, zwischen »offenen 
Technologien

 « und »verriegelten 
Technologien

 « zu unterscheiden, führt 
Gorz

 weiter aus. Erstere ermöglichten »Kommunikation, Kooperation, Interaktion«, im Gegenzug spalteten »verriegelte Technologien« die Menschen, würden ihre »Benutzer knechten« und »das Angebot eines Produkts oder einer Dienstleistung monopolisieren«.
[117]



Ein Paradebeispiel für »verriegelte Technologien« ist die 
Atomkraft

 , die über lange Zeit hinweg als grüne Energie angesehen wurde. Doch aus Sicherheitsgründen muss sie von der Allgemeinheit isoliert und das Wissen darüber geheim gehalten werden. Dies öffnete Tür und Tor für die Vertuschung von schweren Unfällen. Eine demokratische Kontrolle der 
Atomkraft

 ist unmöglich. Aus diesem Naturell der »verriegelten Technologien« ergibt sich die Forderung nach einer zentralistischen, von oben gesteuerten Politik. Technologie und Politik sind also nicht zwei voneinander getrennte Entitäten. Bestimmte Technologien sind mit bestimmten Politikformen eng verbunden. Im Kontext des 
Klimawandels

 sind 
Geoengineering

 und NET
 
s

 natürlich auch nichts weiter als »verriegelte 
Technologien

 «, die die Demokratie negieren.



Geoengineering

 würde den Planeten im großen Maßstab und unumkehrbar verändern. Bevor wir also keine andere Wahl haben und darauf zurückgreifen müssen, nur um das Wirtschaftswachstum aufrechtzuerhalten, sollten wir für einen Augenblick innehalten und uns fragen, ob das wirklich so eine gute Idee ist. Gibt es denn keine demokratischere Lösung?

Doch je schlimmer die Krise wird, desto mehr werden wir um unser Überleben kämpfen müssen und keine Zeit mehr haben, kurz innezuhalten. Da wäre es schon zu spät. Würde ein starker Anführer die Freiheiten der Bürger massiv beschränken und somit unser Überleben sichern, würden wir dieses System wahrscheinlich akzeptieren. Danach erwarteten uns ein Nationalismus, der die eigenen Bürger bevorzugt, und eine undemokratische Gewaltherrschaft: der bereits erwähnte 
Klima-Maoismus

 .

Dabei ist die Klimakrise doch wirklich global. Anders als bei der Auslagerung der Umweltverschmutzung in die Peripherien werden ihre zerstörerischen Auswirkungen auch die Industrienationen treffen, wovor es dann kein Entrinnen mehr gibt. Sollte es dazu kommen, haben wir es hier mit einer Prüfung für die gesamte Menschheit zu tun, um das Schlimmste abzuwenden. Eine Prüfung, ob wir zur Solidarität fähig sind oder nicht. »Verriegelte 
Technologien

 « wie 
Geoengineering

 oder NET
 
s

 werden von Industrieländern auf Kosten der Peripherien benutzt, weshalb ihr Einsatz keinesfalls angebracht ist.

Das Problem der 
Technologie

 sitzt tief. Überall auf der Welt wird uns glauben gemacht, neue technologische Erfindungen würden uns den Weg in eine Zukunft öffnen, die wir nie für möglich gehalten hätten. Sogar von einer technologischen »Revolution« ist die Rede. Mehr und mehr Steuergelder und Arbeitskraft werden investiert, um »nützliche« Technologien zu entwickeln (dem gegenüber stehen Budgetkürzungen für »unnütze« Geisteswissenschaften).

Auf den ersten Blick versprechen uns spektakuläre ökomodernistische Technologien wie 
Geoengineering

 oder NET
 
s

 eine strahlende Zukunft, doch bei genauerem Hinsehen ist diese Verheißung eine, in der wir fossile 
Brennstoffe

 wie gewohnt weiternutzen. So spektakulär sind diese Traumtechnologien also, dass sie das wahre Problem verschleiern, das da lautet: Die Beibehaltung des Status quo ist irrational. Reine Zukunftsverheißungen lassen uns woanders hinsehen als dorthin, wo es eigentlich nötig wäre – auf das, was wir hier und jetzt tun könnten und sollten. Die Technologie als solche wird somit zu einer Ideologie, die die Irrationalität des heutigen Systems verschleiert. Mit anderen Worten: Angesichts der Krise unterdrückt und beseitigt die 
Technologie

 die Möglichkeit, einen vollkommen anderen Lebensstil und eine 
dekarbonisierte

 Gesellschaft zu erschaffen.

Eigentlich sollten Krisen Anlass dazu geben, in uns zu gehen, unser bisheriges Verhalten zu reflektieren und uns eine andere Zukunft auszumalen. Die dafür zwingend nötige Fantasie und Vorstellungskraft wird jedoch von der Technologie, dem Monopol der Experten, zunichtegemacht. Und auch innerhalb der Klimabewegung gibt es eine Menge Leute, die tatsächlich glauben, Technologie sei die Lösung.

Ja, 
Technologie

 als Ideologie ist ein Grund für die Fantasiearmut, die in der heutigen Gesellschaft um sich greift. Um es noch mal zu sagen: Um uns eine andere Welt ausmalen zu können, müssen wir uns der Subsumtion unter das Kapital widersetzen und uns unsere Fantasie zurückerobern. Und die Quelle dieser Fantasie ist Marx’ 
Degrowth-Kommunismus

 .





Ein anderer Überfluss


Ich habe mich so lange mit 
Bastanis

 
Akzelerationismus

 befasst, weil die Problematik seiner Aussagen verdeutlicht, wo wir anpacken müssen. Um unsere Fantasie zurückzuerobern, müssen wir »verriegelte 
Technologien

 « hinter uns lassen und einen alternativen Weg finden, der nicht von Großkonzernen wie Google, Apple, Facebook und Amazon, kurz GAFA
 , beherrscht wird.

Dafür braucht es zuallererst »offene 
Technologien

 «, da »verriegelte Technologien« zu Top-down-Politizismus führen. Es gilt, seinen Versuchungen zu widerstehen und das Potenzial von Technologien zu erkunden, die es den Menschen ermöglichen, ihre Fähigkeit zur Selbstverwaltung zu entwickeln.

Zumindest aber hat 
Bastani

 gezeigt, dass das Konzept des »
Überflusses

 « zwar einerseits eine Gefahr für den Kapitalismus darstellt, andererseits jedoch der Schlüssel zum 
Kommunismus

 ist. Da der Preismechanismus des Marktes auf 
Knappheit

 basiert, bringt Überfluss den Mechanismus durcheinander.

Wollen wir dem Kapitalismus aber wirklich entgegentreten, braucht es eine Neudefinition des Überflusses, die mit dem 
Konsumismus

 des Kapitalismus nicht vereinbar ist. Um so weiterleben zu können wie bisher, sollten wir unsere Hoffnungen nicht in eine exponentielle technologische Entwicklung setzen, sondern unser Leben als solches verändern und darin neue Formen des Überflusses finden. Wir sollten 
Überfluss

 folglich nicht mehr mit Wirtschaftswachstum assoziieren, sondern ernsthaft über beide Begriffe einzeln nachdenken.

Richten wir unser Augenmerk also auf die Realität und fordern einen neuen Überfluss, dann sollten wir anfangen zu verstehen, worum es dabei geht. Wir leben in einer Welt, in der es zum Zwecke des Wirtschaftswachstums immer wieder zu »Strukturreformen« kommt, durch die wirtschaftliche Ungleichheit, Armut und Kürzungen außer Kontrolle geraten. Tatsächlich aber entspricht der Reichtum der 26
 reichsten Kapitalisten der Welt dem Gesamtvermögen der ärmsten 3
 ,8
  Milliarden Menschen, etwa der Hälfte der Weltbevölkerung.
[118]



Zufall? Nein – das aber will man uns weismachen. Dabei ist der Kapitalismus ja ein System, das 
Knappheit

 generiert. Normalerweise denken wir, dass der Kapitalismus uns Wohlstand und Überfluss bringt, doch in Wirklichkeit ist es genau umgekehrt.



Knappheit

 und 
Überfluss

 : Lassen Sie uns die Beziehung der beiden zum Kapitalismus gemeinsam mit Marx untersuchen und im nächsten Kapitel das Kapital im 
Anthropozän

 eingehender betrachten.





Kapitel 6

 Kapitalismus bedeutet Mangel, Kommunismus bedeutet Überfluss




Der Kapitalismus schafft Mangel


Kapitalistischer Wohlstand oder Kommunismus, was ist Ihnen lieber? Der Großteil der Menschen wird wohl, ohne mit der Wimper zu zucken, mit »Kapitalismus« antworten. Der Kapitalismus brachte uns technologische Errungenschaften, die einzigartig in der Geschichte der Menschheit sind, sowie eine materiell wohlhabende Gesellschaft. Davon sind viele Leute überzeugt, das kann man nicht leugnen.

Doch ganz so simpel ist die Realität ja nicht. Die Frage sollte eher lauten: Ist es nicht der Kapitalismus, der uns, den 99
  Prozent, den 
Mangel

 bringt? Werden wir nicht immer ärmer, je weiter sich der Kapitalismus entwickelt?

Ein typisches Beispiel dafür, dass der Kapitalismus Mangel schafft, ist Grund und Boden. In Städten wie London oder New York kommt es oft vor, dass kleine Einzimmer-Eigentumswohnungen umgerechnet mehrere Millionen Euro kosten. Auch Mieten von mehreren Tausend Euro sind nicht selten, wobei größere Objekte auch gut und gerne mit mehreren Zehntausend Euro zu Buche schlagen. Solche Immobilien sind nicht als Wohnraum bestimmt, sondern werden als Spekulationsobjekte gehandelt. Da es immer mehr solcher Spekulationsobjekte gibt, gibt es auch immer mehr leer stehende Wohnungen.

Daneben gibt es immer mehr Obdachlose, da sich immer mehr Menschen die Miete für die Wohnungen, die sie lange Jahre bewohnt haben, nicht mehr leisten können und auf der Straße landen. Und auch wenn man von der Wohnraumspekulation absieht, durch die es eine große Zahl an leer stehenden Wohnungen gibt, ist allein schon der Zustand, dass es so viele Obdachlose gibt, vom Standpunkt der sozialen Gerechtigkeit aus gesehen skandalös.

Sogar für die relativ wohlhabende Mittelschicht ist es extrem schwierig, sich in Manhattan eine Wohnung leisten zu können, man müsste sich dafür schon beinahe zu Tode arbeiten. Selbstständige Einzelunternehmer können in den meisten Fällen nur davon träumen, in den Stadtzentren Londons oder New Yorks ein Büro einzurichten oder ein Geschäftslokal zu eröffnen, solche Möglichkeiten stehen nur dem Großkapital offen.

Kann man das nun wirklich Wohlstand nennen? Für die meisten Menschen bedeutet das eher Mangel. Der Kapitalismus ist nämlich ein System, das unentwegt 
Mangel

 schafft.

Anders als die landläufige Meinung es vermuten lässt, schafft der 
Kommunismus

 hingegen doch eine bestimmte Art des 
Überflusses

 . Was wäre zum Beispiel, wenn Wohnraum- und Grundstücksspekulation verboten wäre und die Grundstückspreise halbiert oder, noch besser, um zwei Drittel gesenkt würden? Letztlich sind sie menschengemacht, künstlich. Der »Gebrauchswert« des Grundstücks würde sich auch bei einer Preissenkung kein bisschen ändern, es wäre aber wieder möglich, dort zu wohnen, ohne lang und hart malochen zu müssen. Insofern wird das, was für die Menschen als »Überfluss« gilt, wiederhergestellt.

Sehr hilfreich für die Erklärung des Zusammenhangs von kapitalistischer 
Knappheit

 und kommunistischem 
Überfluss

 ist immer noch Marx. Im ersten Band des ›Kapitals‹
 gibt er uns mit seinem Ansatz der »ursprünglichen 
Akkumulation

 « einen sehr interessanten Einblick, schauen wir ihn uns also gleich an.

Der Begriff der ursprünglichen Akkumulation bezeichnet üblicherweise die hauptsächlich im England des 16
 . Jahrhunderts durchgeführte »
Einhegung

 « (Enclosure), als Bauern mit Zwangsmitteln von ihren gemeinschaftlich genutzten Acker- und anderen Landflächen ausgeschlossen wurden.

Doch wieso führte das Kapital die Einhegungen aus? Für den Profit natürlich. Sie wurden vorgenommen, um das Land in profitable Schafweiden umzuwandeln oder um auf kapitalintensivere Großgrund-Landwirtschaftsmethoden wie etwa die Norfolk-Fruchtfolge umzustellen. Die 
Einhegungen

 wurden mit Gewalt durchgesetzt, worauf die Bauern, ihrer Behausung und Produktionsmittel verlustig geworden, in die Städte strömten, um dort Arbeit zu finden, und somit zu Lohnarbeitern wurden.
[119]

 Die Enclosure hat dem Kapitalismus also den Weg geebnet.

In Anbetracht solcher historischen Berichte wurde Marx’ »ursprüngliche Akkumulation« wiederholt als Schilderung einer blutigen »Vorgeschichte« der Etablierung des Kapitalismus verstanden. Ein solches Verständnis macht es jedoch unmöglich, die Bedeutung der ursprünglichen Akkumulation als Marxsche Kapitalismuskritik zu begreifen.

Eigentlich hat Marx mit der »ursprünglichen Akkumulation« den Einhegungsprozess aus der Perspektive von 
Überfluss

 und 
Knappheit

 neu betrachtet. Er führt aus, dass die ursprüngliche 
Akkumulation

 ein Prozess sei, bei dem das Kapital den Überfluss der 
Commons

 auflöst und stattdessen eine künstliche 
Knappheit

 schafft. Man kann also sagen, dass der Kapitalismus seit seiner Entstehung nur wachsen konnte, weil er die Menschen ärmer machte.

Doch zuerst möchte ich in der Geschichte zurückgehen und im Detail erklären, wie das vor sich ging.






Die Auflösung der Commons als Wegbereiter des Kapitalismus


In den Kommunen der vorkapitalistischen Gesellschaften gingen Landbewirtschaftung, Arbeit und Leben gemeinsam vonstatten, wie wir in Kapitel 4
 am Beispiel der Germanen und russischen Landkommunen schon sehen konnten. Auch nachdem die Kommunen durch die Entwicklung hin zu Kriegen und einer Marktgesellschaft bereits aufgelöst waren, blieben Reste kommunaler Landnutzung in Form von 
Allmenden

 und Gewannen noch länger bestehen.

Land war ein elementares Produktionsmittel, weshalb es von Einzelnen nicht als Privateigentum gehandelt werden durfte und von der gesamten Gesellschaft verwaltet wurde. Gemeinbesitz wie 
Allmenden

 wurde deshalb im Englischen »
Commons

 « genannt (siehe ebenfalls Kapitel 4
 ). Man nutzte das kommunale Land, um davon nach eigenem Ermessen Früchte, Brennholz, Fische, Wildvögel, Pilze und andere lebensnotwendige Dinge zu gewinnen. Als Viehfutter wurden Eicheln verwendet, die man im Wald vorfand.

Mit dem Kapitalismus ist kommunaler Landbesitz jedoch nicht vereinbar, denn wenn sich jeder seinen Lebensbedarf selbst beschaffen würde, fänden Produkte auf dem Markt keinen Absatz mehr, es bestünde einfach kein Bedarf mehr daran, Erzeugnisse zu kaufen. Deshalb wurden die 
Commons

 mittels 
Einhegungen

 auch gründlich aufgelöst und durch Privatbesitz ersetzt.

Das Ergebnis war bekanntlich katastrophal. Die Menschen wurden aus ihren Lebensräumen verdrängt und ihrer Lebensgrundlage beraubt. Als Draufgabe wurde es verboten, dem früher kommunal genutzten Land lebensnotwendige Dinge zu entnehmen, fortan sagte man »unbefugtes Betreten« oder »Diebstahl« dazu. Als Folge des Verlustes des Gemeinbesitzes verwilderte das Land, Ackerbau und Viehzucht gingen zurück, und es wurde unmöglich, an frisches Gemüse und Fleisch zu kommen.

Auf der anderen Seite begaben sich nun viele derjenigen, die ihre Lebensgrundlage verloren hatten, in die Städte und wurden dort zur Lohnarbeit gezwungen. Die Löhne aber waren niedrig, und den Familien blieb nichts anderes übrig, als die Kinder statt zur Schule in die Arbeit zu schicken. Teure Lebensmittel konnte man sich natürlich trotzdem nicht kaufen, nur solche von minderer Qualität, und auch da wurde die Auswahl zunehmend kleiner. Ohne Zeit und Geld kam die Zubereitung traditioneller Gerichte nicht mehr infrage, also wurden einfach nur ein paar Kartoffeln gekocht und gebraten. Die Lebensqualität nahm damit merklich ab.

Aus der Perspektive des Kapitals ergibt sich jedoch ein anderes Bild. Der Kapitalismus ist eine Gesellschaftsform, in der die Menschen Dinge auf dem Markt frei kaufen und verkaufen. Da die von ihrem Land vertriebenen Menschen auch ihre Mittel zum Lebensunterhalt verloren, mussten sie ihre Arbeitskraft für Geld verkaufen, um die Mittel am Markt zu erwerben. Als das geschah, entwickelte sich die Warenwirtschaft in rasantem Tempo. Der Weg für den Aufstieg des Kapitalismus war geebnet.

Doch nicht nur Grund und Boden waren von dieser Entwicklung betroffen. Auch die Trennung des Menschen vom 
Common

 des 
Wassers

 war für den Aufstieg des Kapitalismus von Bedeutung. Gewässer sind nicht nur Trinkwasser und Fischreservoirs. Wasser ist auch eine nachhaltige Energiequelle, die im Überfluss vorhanden ist. Wenn man bedenkt, dass die englische 
Industrierevolution

 untrennbar mit dem fossilen Brennstoff 
Kohle

 verbunden ist, dann ist es sehr interessant, dass 
Wasserkraft

 unentgeltlich ist. Es stellt sich unweigerlich die Frage, wieso kostenlose Wasserkraft als Energiequelle an den Rand gedrängt wurde. Auch hier scheint die Antwort etwas mit Knappheit zu tun zu haben. Für seinen Aufstieg musste der Kapitalismus etwas, das im 
Überfluss

 vorhanden ist, eben beseitigen und benötigte stattdessen eine Energiequelle, deren Charakteristikum die 
Knappheit

 ist. Eine wie 
Kohle

 also, deren Grundstoff nur an bestimmten Orten zu finden ist und dazu noch monopolisierbar ist.

Für das Verständnis dieses Punktes sehr hilfreich ist das Buch ›Fossil Capital‹ des marxistischen schwedischen Historikers Andreas 
Malm,

 in dem er erklärt, wieso der Verzicht auf die Wasserkraft etwas mit dem Aufschwung des Kapitalismus zu tun hatte.
[120]



Im Allgemeinen sind malthusianistische Erklärungsmodelle der Geschichte des technischen Fortschrittes nichts Seltenes. Grundsätzlich geht es dabei darum, dass es gleichzeitig mit der Vergrößerung des Wirtschaftsvolumens auch zum Ressourcenmangel kommt. Der darauffolgende Preisanstieg ist ein Anreiz für die Entdeckung bzw. Erfindung günstigerer Ersatzressourcen. Das wäre das malthusianistische Erklärungsmodell, zusammengefasst in wenigen Worten. Doch wie schon erwähnt, war 
Wasserkraft

 eine im Überfluss vorhandene, vollkommen nachhaltige und günstige Energiequelle. In diesem Sinne ist sie eine »offene Technologie«, was auch der Grund ist, weshalb sie ein Common war, das gemeinsam verwaltet werden konnte. Doch wieso wurde die 
Wasserkraft

 durch die kostenpflichtige und nur knapp vorhandene 
Steinkohle

 ersetzt? Malthusianistische Modelle bieten uns hier kaum eine ausreichende Begründung.

Um den Übergang zur Kohle hinreichend erklären zu können, muss man laut 
Malm

 das Kapital mitberücksichtigen. Die damaligen Unternehmen begannen fossile 
Brennstoffe

 nämlich nicht einfach nur als Energiequelle zu benutzen, sondern auch als »fossiles 
Kapital

 « (fossil capital)
 . Im Gegensatz zu Flusswasser war es möglich, Kohle oder Öl zu transportieren, vor allem aber konnte man sie als exklusive Energiequellen monopolisieren. Dieses »natürliche« Attribut, so die Argumentation, hatte für das Kapital also eine lukrative »soziale« Bedeutung. Wird das Wasserrad von der Dampfmaschine ersetzt, kann man an Flüssen gelegene Fabriken in die Städte verlegen, und da Arbeitskraft in den Gegenden an den Flüssen knapp war, verschaffte das den Arbeitern einen Vorteil gegenüber dem Kapital. Verlegt man die Fabriken aber in die Städte, wo es eine große Zahl arbeitshungriger Menschen gibt, ist das Kapital wieder im Vorteil und das Problem somit gelöst.

Das Kapital hat eine knapp vorhandene Energiequelle in den Städten vollkommen monopolisiert und auf dieser Grundlage die Produktion organisiert, wodurch es dann in einem Zug zu einer Umkehr des Kräfteverhältnisses zwischen Kapital und Arbeit kam. 
Kohle

 war also ursprünglich eine »verriegelte Technologie«.

Letztlich landete 
Wasserkraft

 also auf dem Abstellgleis. Die 
Kohle

 wurde zur Hauptenergiequelle und förderte die Produktivkräfte, sorgte in den Städten jedoch für Luftverschmutzung und dafür, dass die Arbeiter zu Tode geschunden wurden. Ab da ging es mit den CO
 
2

 -Emissionen nur noch bergauf.

Ein sehr wichtiger Punkt in diesem Zusammenhang ist, dass 
Commons

 wie Land und Wasser vor dem Beginn der ursprünglichen 
Akkumulation

 im Überfluss vorhanden waren. War man Mitglied der Kommunalgemeinschaft, konnte man sie kostenlos und nach seinen Bedürfnissen verwenden. Natürlich hieß das nicht, dass man damit tun und lassen konnte, was man wollte. Es gab bestimmte soziale Regeln für die Benutzung und somit auch Strafen für diejenigen, die sich nicht daran hielten. Tat man das aber, waren Land und Wasser ein Gemeingut, das jedem offenstand.

Und gerade weil 
Commons

 ein Gemeingut waren, kümmerte man sich darum, sie zu bewahren. Hinzu kam, dass Profit nicht der Motor hinter der Produktion war, sodass ein Zusammenleben mit der Natur möglich war, ohne allzu große Eingriffe in sie vorzunehmen. Hier finden wir die Nachhaltigkeit der Markgenossenschaften, von denen in Kapitel 4
 die Rede war.

 

Das nach den Einhegungen eingeführte System des Privatbesitzes führte jedoch zur Zerstörung dieser nachhaltigen, im Überfluss vorhandenen Verbindung zwischen Mensch und Natur. Land, das man vorher unentgeltlich nutzen konnte, wurde nun kostenpflichtig (Pacht). Die ursprüngliche 
Akkumulation

 löste die 
Commons

 mit ihrem 
Überfluss

 auf und schuf künstlich 
Knappheit

 . Dadurch, dass frühere 
Allmenden

 nun in einem System des Privatbesitzes aufgingen, konnten die Eigentümer, sofern sie das nötige Geld für den Kauf des Grundes hatten, damit auch machen, was sie wollten, ohne von irgendjemandem dabei gestört zu werden. Man spricht hier von der Freiheit des Eigentümers. Eine Freiheit also, bei der niemand etwas gegen die Launen des Besitzers ausrichten kann, egal ob sich dadurch nun die Lebensverhältnisse vieler Menschen verschlechtern, der Grund verdorrt oder das Wasser verschmutzt wird.

Je mehr Grund der Eigentümer besaß, desto schlechter wurde folglich die Lebensqualität der am Land verbliebenen Menschen.





Das Lauderdale-Paradox


Dieser Widerspruch war bereits im 19
 . Jahrhundert Gegenstand der Debatte, etwa im 1804
 erschienenen Werk des als Politiker und Ökonom aktiven 8
 . Earl of Lauderdale, James 
Maitland

 , mit dem Titel ›An Inquiry into the Nature and Origin of Public Wealth‹ (Deutsche Fassung: ›Ueber National-Wohlstand‹, 1808
 )
[121]

 . Aus diesem Grund spricht man noch heute vom »
Lauderdale-Paradox

 «, wenn vom erwähnten Widerspruch die Rede ist. In einem Satz zusammengefasst besagt es: »Nimmt individueller Reichtum zu, nimmt öffentlicher Wohlstand ab.«
[122]



Was hier »öffentlicher Wohlstand« genannt wird, ist Reichtum, der für jeden Menschen da ist. Laut Lauderdales Definition »besteht [er] hiernach in dem Besiz [sic!] alles dessen, was dem Menschen nützlich und angenehm ist«.

»Individueller Reichtum« hingegen fällt nur dem Einzelnen zu. Oder um es mit den Worten Lauderdales zu sagen: »Individual-Reichthum besteht in dem Besiz alles dessen, was dem Menschen angenehm und nüzlich, und woran nicht allgemeiner Ueberfluß ist
 .«
[123]



Kurz gesagt ist Knappheit der Unterschied zwischen individuellem Reichtum und öffentlichem Wohlstand.

Da öffentlicher Wohlstand ein Allgemeingut ist, liegt ihm Knappheit fern. Doch eine Zunahme des individuellen Reichtums ist ohne Zunahme der Knappheit unmöglich. Deshalb löst er den öffentlichen Wohlstand auch auf und schafft absichtlich 
Knappheit

 , damit der individuelle Reichtum zunimmt. Knappheit führt also zu mehr individuellem Reichtum.

Es ist zwar schwer vorstellbar, dass Bereicherung auf Kosten anderer gerechtfertigt werden kann, aber genau das war es, was Lauderdale mit eigenen Augen sah. Ach was, das ist das Wesen, die Natur des Kapitalismus! Und so besteht das Problem bis heute fort.

Dass 
Wasser

 beispielsweise im 
Überfluss

 vorhanden ist, ist nicht nur wünschenswert, sondern auch notwendig. In diesem Fall ist Wasser auch kostenlos, ein öffentlicher Reichtum also. Könnte man aber irgendwie Wasserknappheit herbeiführen, würde Wasser zu einer Ware mit einem Preis, worauf für jedermann kostenlos verfügbarer öffentlicher Wohlstand verschwände. Durch den Verkauf von 
Wasser

 in PET
 -Flaschen kann man Geld erwirtschaften, was eine Zunahme des individuellen Reichtums mit sich bringt.

Dadurch steigt, um 
Lauderdale

 zu folgen, dann auch der in Geld messbare »National-Wohlstand«. Ja, Lauderdales Beitrag kann als direkte Kritik an Adam 
Smiths

 Idee gesehen werden, dass »individueller Reichtum« gleich »nationalem Wohlstand« ist.

Um es auch hier mit den Worten Lauderdales zu sagen, vermehrt der private Reichtum zwar den nationalen Wohlstand, führt aber zu einem Rückgang des – für das gemeine Volk den echten Reichtum darstellenden – öffentlichen Wohlstands (sprich des Kommunismus). Das Volk verliert dadurch das Recht, lebensnotwendige Dinge zu verwenden, und verarmt. Der nationale Wohlstand nimmt zwar zu, das Volk wird aber umso ärmer. Im Gegenzug zu 
Smith

 sagte Lauderdale also, dass der wahre Reichtum in der Vermehrung des öffentlichen Wohlstands liege.



Lauderdale

 führte auch noch einige andere Beispiele an: Wenn der Ernteertrag des Tabaks zu groß ist, verbrennt das Kapital den Überschuss einfach, und um die Produktionsmenge des Weins zu mindern, wird per Gesetz ein Verbot des Weinrebenanbaus beschlossen. Schon wurde Knappheit geschaffen.
[124]

 Eigentlich müssten große Ernteerträge ja etwas Erfreuliches sein, doch ein Überangebot senkt den Preis, und um diesen zu halten, wird der Überschuss absichtlich entsorgt.

Weniger 
Überfluss

 bedeutet mehr 
Knappheit

 . Durch Abnahme des öffentlichen Wohlstands steigt der individuelle Reichtum – wir sind wieder beim 
Lauderdale-Paradox

 angekommen.





Der Gegensatz von Wert und Gebrauchswert
[125]






Lauderdale

 entwickelte die Idee seines Paradoxes jedoch nicht weiter. Aber genau dieser Widerspruch zwischen Eigentum und Reichtum ist es, den Marx als Grundwiderspruch der Ware zu entwickeln versuchte.

In der Terminologie von 
Marx

 handelt es sich beim »Reichtum« um den »
Gebrauchswert

 «. Damit ist die Eigenschaft gemeint, die Bedürfnisse der Menschen zu erfüllen, wie etwa Luft oder Wasser das tun. Der Gebrauchswert existiert demnach schon sehr viel länger als der Kapitalismus.

Der Wert des Eigentums hingegen kann mit Geld gemessen werden, insofern spricht man hier vom »Wert« einer Ware. Der Wert existiert nur innerhalb der Marktwirtschaft. Laut 
Marx

 dominiert im Kapitalismus die Logik des Wertes der Ware das Leben, weshalb sie für die kapitalistische Produktion auch oberste Priorität hat. Deshalb wird auf den Gebrauchswert auch nur als bloßes Mittel zum Generieren des Wertes herabgesehen. Die Produktion des Gebrauchswerts und die Befriedigung menschlicher Bedürfnisse durch sie war in vorkapitalistischen Gesellschaften zwar der eigentliche Zweck wirtschaftlicher Tätigkeit, dieser Status wurde ihr jedoch geraubt. Sie wurde also zugunsten der Wertsteigerung geopfert. Marx verstand diese Entwicklung als »Gegensatz zwischen Wert und 
Gebrauchswert

 « und kritisierte damit die Irrationalität des Kapitalismus.

Schauen wir uns das Beispiel mit dem 
Wasser

 noch einmal an. Zumindest in 
Japan

 ist Wasser im Überfluss vorhanden, und da es alle Menschen benötigen, hat es auch einen 
Gebrauchswert

 . Deshalb gehört es eigentlich niemandem und sollte kostenlos sein, doch es wurde zu einer Ware, die in PET
 -Flaschen abgefüllt vertrieben wird. Wir sehen hier also eine Transformation zu einem knappen Gut, das ohne Geld nicht nutzbar ist. Die gleiche Entwicklung gibt es auch bei der Wasserversorgung. Wird Trinkwasser privatisiert, kommt es zu Preissteigerungen, damit der Gewinn für die Unternehmen die Ausgaben für das Mindestmaß an systemerhaltenden Maßnahmen überschreitet.

Es gibt jedoch auch die Ansicht, dass eine Bepreisung begrenzter Ressourcen wie Wasser eine Methode ist, damit sorgsamer umzugehen. Wäre 
Wasser

 nämlich kostenlos, würde es jeder verschwenden, heißt es. Dieses Modell wurde vom US
 -amerikanischen Biologen und Ökologen Garrett J. 
Hardin

 vorgelegt und ist unter dem Namen »Tragik der 
Allmende

 «
[126]

 weithin bekannt.

Hat Wasser jedoch einen Preis, wird man dazu verleitet, es als Kapital zu behandeln und seinen Wert als Investitionsobjekt zu heben, womit dann ein Problem nach dem anderen auftritt.

Nehmen wir als Beispiel einen verarmten Haushalt, dem das Wasser abgedreht wurde, da er die Wasserrechnung nicht mehr bezahlen konnte. Das zuständige Wasserunternehmen senkt die bereitgestellte Wassermenge absichtlich, um damit den Preis in die Höhe zu treiben, wodurch versucht wird, höhere Gewinne zu erzielen. Ohne groß Gedanken an die Wasserqualität zu verschwenden, werden die Kosten für Verwaltung, Wartung und Personal möglicherweise auch gesenkt. Da es das Wasser als Common nicht mehr gibt, nehmen der universale Wasserzugang, Nachhaltigkeit sowie Wassersicherheit erheblichen Schaden.

Auch in diesem Fall steigt durch die Kommerzialisierung des Wassers der Wert, doch die Lebensqualität der Menschen nimmt ab, ebenso sinkt der 
Gebrauchswert

 des 
Wassers

 . Das ist das Ergebnis der Transformation eines im Überfluss vorhandenen Commons hin zu einer kostenpflichtigen, nur in knappen Maßen erhältlichen Ware. Es handelt sich hier also nicht um die »Tragik der 
Commons

 «, sondern um die »Tragik der Ware«.
[127]



Der marxistische britische Geograf David 
Harvey

 bezeichnete die ursprüngliche 
Akkumulation

 als »Akkumulation durch Enteignung« und sah den Prozess, dass die Kapitalistenklasse den Staat benutzt, um Arbeiter um ihren Wohlstand zu bringen, als etwas dem 
Neoliberalismus

 Immanentes an. Des Weiteren kritisiert er Marx’ Ansicht, die »Akkumulation durch Enteignung« sei nur auf die »ursprüngliche Stufe« des Kapitalismus beschränkt gewesen.
[128]



Harvey geht jedoch völlig am springenden Punkt der ursprünglichen Akkumulation vorbei. Vielmehr ist er selbst es, der die Enteignung auf den Neoliberalismus limitiert.



Marx

 begriff die ursprüngliche Akkumulation nämlich keineswegs bloß als »Vorgeschichte« des Kapitalismus. Er zeigte auf, dass die künstliche Verknappung, die durch die Auflösung der Commons kreiert wurde, die Essenz der ursprünglichen Akkumulation sei. Er sah sie also als wesentlichen Prozess an, der durch die kapitalistische Entwicklung fortdauert und sich weiter ausdehnt.

Neoliberale Austeritätsmaßnahmen werden in naher Zukunft vielleicht schon der Vergangenheit angehören. Doch ob der 
Neoliberalismus

 nun fortbesteht oder nicht, solange es der Kapitalismus tut, wird es auch die ursprüngliche 
Akkumulation

 tun. Das Kapital wird also weiter auf die Verknappung und ihre Zunahme setzen, um Profite zu generieren. Für uns, die 99
  Prozent, bedeutet das den Fortbestand des Mangels.





Knappheit und Katastrophenkapitalismus


Fassen wir zusammen: 
Commons

 haben für alle Menschen einen 
Gebrauchswert

 . Gerade weil sie für alle einen Nutzen haben und von allen benötigt werden, wurde es in den Kommunen verboten, sie alleine in Anspruch nehmen zu können, stattdessen wurden sie als gemeinsamer Reichtum verwaltet. Da sie nicht zur Ware wurden, hatten sie auch keinen Preis. Commons waren kostenlos und im 
Überfluss

 vorhanden, was für den Kapitalismus natürlich ungünstig war – und bis heute ist. Schafft man es jedoch irgendwie, künstliche 
Knappheit

 herbeizuführen, kann der Markt allem einen Preis zumessen. So wurden 
Commons

 beispielsweise durch 
Einhegungen

 aufgelöst, und Land wurde somit knapp. Die Eigentümer konnten und können nun also eine Miete (Pacht, Nutzungsentgeld) eintreiben.

Vergleicht man aber die Zeit vor und nach der ursprünglichen Akkumulation, wird klar, dass der 
Gebrauchswert

 (Nützlichkeit) immer gleich geblieben ist, egal ob es sich nun um Land oder Wasser handelt. Das Einzige, das sich beim Wandel vom Common zum Privateigentum ändert, ist die Knappheit. Nimmt sie zu, erhöht sie als Ware auch den Wert. Die Menschen verlieren also die Gelegenheit, lebensnotwendige Güter zu verwenden, und verarmen. Der in Geld messbare Wert steigt zwar, die Menschen werden aber immer ärmer. Die Lebensqualität wird also absichtlich für die Wertsteigerung geopfert. Denn sogar Zerstörung oder Verschwendung sind für den Kapitalismus eine Chance, solange sie nur 
Knappheit

 schaffen. Zerstörung und Verschwendung sorgen dafür, dass im Überfluss vorhandene Dinge immer knapper werden, was dann auch der Startpunkt für die Wertvermehrung des Kapitals ist.

Aus diesem Grund wird auch der 
Klimawandel

 zur Business-Chance. Er schafft nämlich Knappheit an Wasser, Anbauflächen und Wohnmöglichkeiten. Nimmt die Knappheit zu, übersteigt die Nachfrage das Angebot, was dem Kapital wiederum die Möglichkeit gibt, Profite zu erzielen.

Man spricht hier von der »
Klimawandel-Schock-Strategie

 «, die sich den durch Katastrophen ausgelösten Schock zunutze macht. Denkt man nur in der Kategorie des Geldverdienens, dann kann es sogar das Leben vieler Menschen kosten, und trotzdem wird die Aufrechterhaltung der Knappheit als »rational« angesehen. Es sei hier daran erinnert, dass die Superreichen in den USA
 ihr Vermögen im Frühjahr 2020
 anlässlich der »
Corona-Schock-Strategie

 « um etwa 420
  Milliarden Euro steigerten.
[129]



Die Zunahme der Knappheit auf Kosten des 
Gebrauchswerts

 steigert auch den individuellen Reichtum. Hier zeigt sich der irrationale »Gegensatz zwischen Wert und Gebrauchswert«.
[130]



Schauen wir uns die durch die Auflösung der 
Commons

 herbeigeführte 
Knappheit

 noch ein wenig genauer an. Diejenigen, die die 
Commons

 verloren haben, landen in der Warenwelt, wo sie dann mit »Geldknappheit« konfrontiert sind. Die Welt geht vor Waren über, doch wenn wir kein Geld haben, können wir sie nicht kaufen. Haben wir das nötige Geld, können wir alles kaufen, was wir wollen, doch es gibt nur eine sehr begrenzte Zahl von Wegen, um an Geld zu kommen, weshalb Knappheit unser täglicher Begleiter ist. Deshalb tun wir auch alles, um an Geld zu kommen, schließlich benötigen wir es, um zu überleben.

Früher arbeitete der Mensch einige Stunden pro Tag. Erlangte er dadurch, was er benötigte, entspannte er sich. Er machte Mittagschlaf, vergnügte sich und führte Gespräche.
[131]

 Heute jedoch muss er viele Stunden unter dem Kommando anderer Menschen arbeiten, um an Geld zu kommen. Zeit ist Geld, von der man keine Minute, keine Sekunde verschwenden darf, schließlich ist sie Mangelware.



Marx

 hat den Zustand der Arbeiter im Kapitalismus des Öfteren als »Sklaverei« bezeichnet. Dass sie nolens volens und ohne Freizeit endlos arbeiten, mache sie zu Sklaven. Doch es gibt Fälle, in denen es heutigen Arbeitern noch schlimmer geht. Die Sklaven des Altertums hatten nämlich eine Lebensversicherung, da es mühsam war, Ersatz zu finden, und sie so als wertvoll angesehen wurden. Im Gegensatz dazu gibt es für heutige Arbeiter beliebig viel Ersatz. Wird ein Arbeiter gefeuert, muss er Arbeit finden oder er verhungert. Marx nannte diese Unsicherheit »absolute Armut«.
[132]

 Dieser Begriff bringt die Tatsache auf den Punkt, dass der Kapitalismus ein System ist, das permanenten Mangel erschafft. Mit der Terminologie des vorliegenden Werkes könnte man auch sagen, dass die »absolute 
Knappheit

 « die Ursache der Armut ist.

Das Kapital festigt seine Herrschaft mit einer zusätzlichen Art der künstlichen 
Knappheit

 . Gemeint ist die Zunahme der Geldknappheit, ausgelöst durch Schulden. Durch das vom Kapitalismus angestachelte Begehren nach grenzenlosem Konsum werden die Menschen nicht etwa wohlhabender, sondern mit Schulden belastet. Die Schuldenbelastung führt dazu, dass sie gezwungen werden, als gehorsame Arbeiter bzw. als Spielball des Kapitalismus zu dienen.

Das beste Beispiel sind wohl 
Hypotheken

 . Wegen ihres hohen Geldbetrags wohnt ihnen eine starke Disziplinarmacht inne. Wer eine 
Hypothek

 aufnimmt, kann gut und gerne die nächsten dreißig Jahre einen Schuldenberg abzahlen und muss dafür mehr und mehr arbeiten. Um die Schulden tilgen zu können, verinnerlichen die Menschen die kapitalistische Lohnarbeitsethik. Für die Überstundenvergütung wird also länger gearbeitet und die Familie für das berufliche Fortkommen vernachlässigt.

Auch bei Doppelverdiener-Haushalten kann es vorkommen, dass pro Person zwei Jobs nötig sind und Tag und Nacht gearbeitet wird. Oder aber man spart beim Essen und begnügt sich mit ein wenig Röstgemüse und Spaghetti mit Tomatensauce. Irgendwann fragt man sich dann, wieso man sich das alles überhaupt antut. Ein Hauskauf sollte einem das Leben ja erleichtern, die Schulden aber zerstören es, da sie den Menschen zum Lohnsklaven machen.

Für den Kapitalismus ist es einerseits natürlich vorteilhaft, wenn die Arbeiter fleißig sind, andererseits aber führen lange Arbeitszeiten zu einer Überproduktion unnötiger Dinge, was wiederum die Umwelt zerstört. Des Weiteren nehmen sie den Menschen die Zeit, Hausarbeiten oder Reparaturen zu erledigen, sodass sie mehr und mehr von Waren abhängig werden.

Wir sehen hier also, wie das Kapital sich durch die Schaffung von künstlicher 
Knappheit

 weiterentwickelt. Es kann noch so viel Wirtschaftswachstum geben, seine Segnungen werden doch niemals alle Bereiche der Gesellschaft erreichen, solange der Gegensatz von Wert und Gebrauchswert besteht. Vielmehr verschlechtern sich Lebensqualität und Lebenszufriedenheit. Wir spüren das ja Tag für Tag am eigenen Leib.

Neben der Senkung der Lebensqualität und Lebenszufriedenheit wohnt der Knappheit noch die Dimension des Konsums inne. Indem die Menschen zu endloser Arbeit getrieben werden, können massenhaft Waren produziert werden. Also müssen die Menschen eben auch zu endlosem Konsum getrieben werden. Eine Methode, das zu bewerkstelligen, sind 
Marken

 . Werbung versieht Logos oder Marken mit einer speziellen Bedeutung, womit versucht wird, den Menschen unnütze Dinge zu einem Preis zu verkaufen, der über ihrem eigentlichen Wert liegt.
[133]



So kommt es dazu, dass Markenprodukte als eine Neuigkeit angepriesen werden, in Wirklichkeit aber genau den gleichen materiellen Gebrauchswert (Nützlichkeit) haben wie Nichtmarkenprodukte. Ganz gewöhnliche Dinge werden somit in einzigartige, »attraktive« Waren verwandelt. In einer Zeit, die voll von sich ähnelnden Produkten ist, wird mit dieser Methode Knappheit erzeugt.

Vom Blickwinkel der Knappheit aus gesehen könnte man auch sagen, dass Marken »relative 
Knappheit

 « schaffen. Da man an sich gleiche Produkte differenzieren kann, ist es für den Einzelnen auch möglich, einen höheren gesellschaftlichen Status zu erlangen als andere Menschen. Würde beispielsweise jeder eine Rolex oder einen Ferrari besitzen, wären diese beiden Erzeugnisse das Gleiche wie ein Suzuki-Kleinwagen oder eine Casio-Uhr. Der gesellschaftliche Status eines Ferraris ist also nichts weiter als Knappheit, da andere Menschen ihn nicht besitzen. Man nennt solche 
Produkte

 »Statusgüter«. Umgekehrt ist der Gebrauchswert einer jeden Uhr jedoch genau derselbe, egal ob es sich nun um eine Rolex oder eine Casio handelt.

Jedoch schafft die relative 
Knappheit

 unentwegt Wettbewerb. Auf Instagram findet man unzählige Menschen, die noch bessere Dinge als man selbst besitzen, und das Modell, das man sich eben gekauft hat, ist schon wieder veraltet, sobald ein neues auf den Markt kommt. Die Wünsche des Konsumenten werden also niemals erfüllt. Auch unsere Bedürfnisse und Empfindungen werden unter das Kapital subsumiert und von ihm verändert.

Um die Idealfigur zu erreichen, uns Träume und Wünsche erfüllen zu können, werden wir dazu getrieben zu arbeiten, damit wir ständig neues Zeug kaufen können, nur um dann wieder zu arbeiten und wieder zu konsumieren. Dieser Prozess nimmt kein Ende, die Konsumgesellschaft kann den Konsumenten nämlich nur dann zum unaufhörlichen 
Konsum

 treiben, wenn sie das Scheitern der von den Waren versprochenen Ideale einkalkuliert. Denn »unbefriedigend« als Gefühlsregung der Knappheit ist genau das, wodurch der Motor des Kapitalismus am Laufen gehalten wird. Der Mensch wird dadurch jedoch nicht glücklich.

Hinzu kommen die absurd hohen Kosten für 
Marken

 und Werbung. Nach der Nahrungs- und Energieindustrie ist die Marketingindustrie mittlerweile weltweit die drittgrößte Industriesparte. Die Verpackungskosten machen 10
 bis 40
  Prozent des Produktpreises aus, im Falle von Kosmetika kommt es sogar vor, dass sie dreimal höher sind als die Herstellungskosten des Produktes selbst. Für ein attraktives Verpackungsdesign werden Massen an Plastik benutzt und weggeworfen.
[134]

 Trotzdem aber bleibt der Gebrauchswert der Ware gleich.

Gibt es denn keinen Weg, aus diesem Teufelskreis auszubrechen? Nun, dieser Kreis existiert aufgrund der Knappheit. Es braucht also Widerstand gegen die künstliche 
Knappheit

 des Kapitalismus und die Errichtung einer Gesellschaft des 
Überflusses

 . Konkret handelt es sich dabei wieder einmal um Marx’ 
Degrowth-Kommunismus

 .





Kommunismus bedeutet, sich die Commons zurückzuholen


Laut 
Marx

 ist 
Kommunismus

 die »Negation der 
Negation

 «. Die erste Negation ist die Auflösung der 
Commons

 durch das Kapital. Der Kommunismus negiert diese Negation ein weiteres Mal und zielt auf die Rekonstruktion der Commons und die Wiederherstellung eines »radikalen 
Überflusses

 « ab. Der Kapitalismus hingegen schafft die künstliche 
Knappheit

 für sich selbst. Deshalb ist Überfluss auch der natürliche Feind des Kapitalismus.

Soll heißen, der Weg zur Wiederherstellung des Überflusses führt über die Rekonstruktion der Commons. Sie sind das Instrument, das den Kapitalismus überwinden und den radikalen Überfluss im 21
 . Jahrhundert verwirklichen wird.

Hier ist es vielleicht verständlicher, Commons anhand des konkreten Zusammenhangs mit dem Überfluss zu erklären. Denken wir also ein wenig zurück: Der springende Punkt der Commons ist, dass Produktionsmittel von den Menschen selbstbestimmt, mit flachen Hierarchien und gemeinsam verwaltet werden. So sollte 
Elektrizität

 beispielsweise ein Common sein, da der moderne Mensch ohne sie nicht leben kann. Sie müsste ähnlich wie Wasser als Menschenrecht garantiert werden. Sie dem Markt zu überlassen, sollte außer Frage stehen, da der Markt Menschen ohne Geld kein Stromnutzungsrecht zuspricht.

Das heißt aber nicht, dass man Elektrizität verstaatlichen sollte. Auch dort, wo das vollzogen wurde, führte man verriegelte 
Technologien

 wie 
Atomkraft

 ein, was bis heute ein Sicherheitsrisiko darstellt. Luftverschmutzende Verbrennungskraftwerke werden außerdem häufig in Gebiete gestellt, wo arme Schichten oder Minderheiten leben, deren Gesundheit dann bedroht ist.

Bei 
Commons

 geht es hingegen darum, dass die Bürger die Kontrolle über die 
Elektrizität

 wiedererlangen. Denn die Praxis, eine für alle leicht zugängliche Verwaltungsmethode einer nachhaltigen Energiequelle zu schaffen, ist an sich schon ein Common. Ein Beispiel dafür ist die Zunahme von Bürgerinitiativen oder Genossenschaften, die erneuerbare 
Energien

 produzieren. Nennen wir diese Entwicklung also »Bürger
verwaltung

 «.

Wichtig ist hier zu erwähnen, dass Solarenergie und Windkraft die Eigenschaft des radikalen 
Überflusses

 in sich tragen und deshalb im Gegensatz zur Kern- oder Wärmekraft mit exklusivem Privatbesitz nicht in Einklang zu bringen sind. Sie sind grenzenlos vorhanden und kostenlos. Anders als etwa bei Uran oder Erdöl, kann jeder für relativ wenig Geld ein Kraftwerk eröffnen und verwalten. Der in Kapitel 5
 vorgestellten Klassifizierung von 
Gorz

 zufolge handelt es sich bei erneuerbaren 
Energien

 also um offene 
Technologien

 .

Für den Kapitalismus ist diese Tatsache jedoch fatal. Sind Energiequellen nämlich dezentralisiert und können so nicht mehr monopolisiert werden, wie das ja beim Sonnenlicht der Fall ist, kann auch keine Knappheit erzeugt werden. Infolgedessen wird es wesentlich schwieriger, sie zu Geld zu machen. Daraus ergibt sich ein Dilemma für den Kapitalismus, schließlich bedeutet weniger Knappheit auch weniger Profite. Das ist auch der Grund, wieso sich Unternehmen in der Marktwirtschaft nur zögernd an erneuerbaren Energien beteiligen. Hier sehen wir also konkret den Gegensatz zwischen der 
Knappheit

 im Kapitalismus und dem 
Überfluss

 der 
Commons

 .

Gerade deshalb ist die Entwicklung hin zur Bürgerverwaltung für die weitere Verbreitung erneuerbarer 
Energien

 unerlässlich. Ihr dezentraler Charakter kann dazu genutzt werden, ein Stromnetz zu errichten, das nicht auf Profit aus ist, sondern sich für eine demokratische Verwaltung in kleinem Maßstab eignet. Geschieht das nicht, wäre es nicht auszuschließen, dass das Kapital zur Sicherung seiner Monopole weitere Wälder abholzt, um dort Megasolaranlagen zu errichten, was dann regelrecht nach weiteren Erdrutschen schreien würde.

Versuche der 
Bürgerverwaltung

 wurden bereits in Dänemark und 
Deutschland

 durchgeführt. Auch in 
Japan

 ist in den letzten Jahren eine Zunahme bürgerverwalteter 
Non-Profit-Kraftwerke

 zu beobachten, deren Fokus auf lokaler Stromproduktion und lokalem Verbrauch liegt. Nach dem Reaktorunfall von Fukushima wandten sich Bürger verschiedener Städte an ihre Stadträte, sammelten durch Privatanleihen und Green Bonds Geld, um damit auf aufgelassenem Ackerland die Errichtung von 
Solarpaneelen

 zu erwirken.
[135]

 Eine Energieproduktion mit lokalem Fokus hat den Vorteil, dass durch Stromverkauf erwirtschaftete Einnahmen vor Ort bleiben und für die Belebung der örtlichen Gemeinschaft verwendet werden können. Das Common verbessert das Leben der Bürger und weckt dadurch ihr Interesse an aktiver Beteiligung. Mit einem solchen Kreislauf entstehen also Synergieeffekte, die die örtliche Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft wiederbeleben. Es handelt sich hierbei um nichts Geringeres als den Übergang zu einer nachhaltigen Wirtschaft auf Grundlage von 
Commons

 .

Aber es geht nicht nur um 
Elektrizität

 oder 
Wasser

 , auch die Produktionsmittel selbst müssen zu 
Commons

 gemacht werden. Dies geschieht beispielsweise in Arbeitergenossenschaften bzw. 
Arbeiterkooperativen

 , die von der Arbeiterschaft gemeinsam finanziert und verwaltet werden und ohne Kapitalisten und Aktionäre auskommen. Sie sind ein wichtiger erster Schritt in Richtung Arbeiterselbstverwaltung und Arbeitsautonomie. Alle Genossenschaftsmitglieder legen gemeinsam Geld an, verwalten den Betrieb und arbeiten gemeinsam. In Besprechungen wird autonom bestimmt, welche Arbeiten ausgeführt werden und in welche Richtung sich der Betrieb entwickeln soll. Dies ist möglich, weil sich der Betrieb weder im Privatbesitz des Firmenchefs oder einiger Aktionäre noch im Staatsbesitz befindet, sondern durch die Arbeiter selbst »vergesellschaftet« wurde.

Es gibt eine lange Tradition solcher Arbeiterkooperativen, so eröffnete die nordenglische Rochdale Society of Equitable 
Pioneers

 (Gesellschaft der redlichen Pioniere von Rochdale) bereits 1844
 ein Geschäftslokal. 
Marx

 hielt sehr viel von Arbeitergenossenschaften und schrieb: »Wir anerkennen die Kooperativbewegung als eine der Triebkräfte zur Umwandlung der gegenwärtigen Gesellschaft, die auf Klassengegensätzen beruht«, und sah in ihnen das Potenzial, den Mangel erschaffenden Kapitalismus durch eine »
Assoziation

 von freien und gleichen Produzenten« zu ersetzen.
[136]

 Weiterhin nannte er sie einen »›möglichen‹ Kommunismus«.
[137]

 Eine deutschsprachige Bezeichnung für Kooperativen ist bekanntlich »Genossenschaft«, 
Marx

 benutzte das Adjektiv »genossenschaftlich« sogar synonym für »Assoziation«.
[138]

 Seine Einschätzungen fußen darauf, dass die ursprüngliche 
Akkumulation

 die Produzenten durch 
Einhegungen

 von den Produktionsmitteln separiert und somit 
Knappheit

 generiert. Dadurch, dass die Arbeiter in Kooperativen solidarisch sind, erlangen sie wieder die Kontrolle über die Produktionsmittel und rekonstruieren somit den radikalen 
Überfluss

 .

Interessanterweise wurden 
Arbeiterkooperativen

 und die Vergesellschaftung in den letzten Jahren von der britischen Labour-Partei und anderen Organisationen einer Neubewertung unterzogen, da es sich hierbei natürlich um Alternativen zum sich im Rückzug befindlichen Sozialstaat handelt.
[139]



Der Sozialstaat des 20
 . Jahrhunderts ist ein Modell, das seinen Fokus zwar auf Vermögensumverteilung gelegt hat, ohne jedoch die Frage der Produktionsverhältnisse anzusprechen. Anders gesagt, wurden Unternehmensgewinne der Gesamtgesellschaft durch Einkommens- oder Körperschaftssteuern zurückgeführt.

Die Kehrseite davon war jedoch, dass die Gewerkschaften zum Zwecke der Steigerung der Produktivkräfte die 
Subsumtion

 unter das Kapital als gegeben akzeptierten. Durch Kooperation mit dem Kapital wurde versucht, den umzuverteilenden Vermögensanteil zu erhöhen, was umgekehrt wiederum eine Schwächung der Arbeiterautonomie bedeutete.

Im Kontrast zu dieser Akzeptanz der 
Subsumtion

 unter das Kapital durch die Gewerkschaften zielen Arbeiterkooperativen darauf ab, die Produktionsverhältnisse als solche zu verändern. Durch die Demokratisierung des Arbeitsplatzes wird Wettbewerb unterbunden und Entscheidungen über Betriebsentwicklung, Bildung und Versetzungen von den Arbeitern selbst getroffen. Obwohl das Ziel darin besteht, für den Fortbestand des Betriebes Gewinne zu erzielen, werden die Investitionen nicht durch kurzfristige Gewinnmaximierung oder spekulative Aktivitäten auf dem Markt bestimmt.

Der Punkt hier ist, »beim Arbeiten man selbst sein« zu können. Eines der Ziele der 
Arbeiterkooperativen

 ist die Förderung einer »Solidarischen 
Ökonomie

 «, die der lokalen Gemeinschaft durch berufliche Ausbildung und den Geschäftsbetrieb an sich etwas zurückgibt. So werden Investitionen mit dem Schwerpunkt auf die Sicherung langfristiger Prosperität für die Region getätigt. Wir sehen hier also einen Versuch der Demokratisierung der Wirtschaft, indem die Produktionssphäre selbst zum Common wird.

Das hört sich jetzt vielleicht alles wie ein Traum an, doch es muss nicht zwingend einer bleiben. Weltweit gibt es mehr und mehr Arbeitergenossenschaften, so blickt die berühmte spanische 
Mondragón-Genossenschaft

 mit ihren mehr als 70 000
  Beschäftigten auf eine lange Geschichte zurück. Auch in 
Japan

 gibt es seit bald vierzig Jahren 
Arbeiterkooperativen

 in den Bereichen Pflege, Kinderbetreuung, Reinigung sowie Forst- und Landwirtschaft. Wir sprechen hier von einer Größenordnung von über 15 000
  Menschen.

Sogar in den USA
 , der Hochburg der Kapitalismus, gibt es beachtliche Entwicklungen. Versuche einer Wiederbelebung lokaler Communitys durch die Aktivitäten von Bürgern gibt es beispielsweise in Cleveland, Ohio (Evergreen Cooperatives), New York (Cooperation Buffalo) oder Mississippi (Corporation Jackson), die sich mit Energie- und Nahrungsversorgung oder Reinigung befassen.

In einem profitorientierten Wirtschaftssystem werden systemrelevante Arbeiten wie Reinigung, Nahrungszubereitung oder Kellnern per Mindestlohn entgolten. Das hat zur Folge, dass solche Tätigkeiten mehr und mehr nicht weißen Frauen aufgedrängt werden, was zur Spaltung von Communitys führt und letztlich auch zu schlechterem Service. Ein Teufelskreis.

Deshalb versuchen Genossenschaften, systemrelevante Arbeiten auch in selbstbestimmte Tätigkeiten umzuändern, für die man sich begeistern kann. Weitere Ansätze zur Wiederbelebung der Community liegen in der Verbesserung der Löhne und Angestelltenverhältnisse sowie der Überwindung von Rassen-
[140]

 , Klassen- und Geschlechterunterschieden. Aber natürlich, so wie Marx es schon sagte, sind 
Arbeiterkooperativen

 dem Wettbewerb des kapitalistischen Marktes ausgesetzt, sobald sie nur einen Fuß dorthin setzen, weshalb es leider auch zu Fällen kommt, in denen Einsparungen auf Kosten der Arbeiterschaft und Effizienzsteigerung zum Zwecke höherer Profite im Vordergrund stehen. Dies ist der Grund, weshalb ultimativ das System als Ganzes geändert gehört. Unter dem Gesichtspunkt, dass Genossenschaften mit ihrer Idee »Niemand wird zurückgelassen« Widerstand gegen den Armut, Diskriminierung und Ungleichheit schaffenden Kapitalismus leisten, besteht jedoch kein Zweifel daran, dass sie eine wichtige Grundlage für eine gesamtheitliche Gesellschaftsveränderung sein können.

Unter 
Bürgerverwaltung

 stehende Energienetze und Genossenschaften sind jedoch nur zwei Beispiele unter vielen. Möglichkeiten, sich den radikalen 
Überfluss

 zurückzuholen, findet man allerorts, sei es nun in der Form von Bildung, Internet oder der Sharing 
Economy

 . Uber könnte beispielsweise zu einem Gemeingut gemacht werden, wodurch es ein Common wäre. Auch Impfungen gegen das Corona-Virus sollten weltweit als Common gelten.

Es geht darum, dass man für die Verwaltung der 
Commons

 nicht zwingend auf den Staat angewiesen ist. Wasser kann von Gemeinden, Energie und landwirtschaftliche Anbauflächen von Bürgern verwaltet werden. Für 
Sharing-Economy-Modelle

 reicht eine App, die von den Nutzern gemeinsam betrieben wird, wodurch mit dem Einsatz von IT
 -Technologie eine »genossenschaftliche« Plattform erschaffen wird. Je mehr radikaler Überfluss also wiederhergestellt wird, desto kleiner wird die kommerzialisierte Sphäre. Dadurch sinkt das 

BIP


 , wir haben 
Degrowth

 . Diese Entwicklung heißt aber nicht, dass die Menschen ärmer werden. Vielmehr führt der dadurch wachsende Bereich der Sachleistungen sowie die Ausweitung einer Sphäre, in der Abhängigkeit von Geld nicht im Zentrum steht, zu einer allmählichen Befreiung vom konstanten Arbeitsdruck. Im Gegenzug hätten die Menschen dann mehr Freizeit zur Verfügung.

In einem Leben, das nicht mehr dem Diktat von Arbeitshetze und Geldsorgen unterliegt, hätte man mehr Zeit für gegenseitige Hilfe und Aktivitäten, die nicht unter dem Stern des 
Konsumismus

 stehen: Sport, wandern oder im Park die Natur genießen, Gitarre spielen, Bilder malen oder lesen. Man könnte auch ein schönes Essen für Freunde und Familie zubereiten und dabei nach Herzenslust plaudern. Auch für freiwillige Tätigkeiten oder politischen Aktivismus stünde endlich mehr Spielraum zur Verfügung. Was zurückginge, wäre also die durch fossile Brennstoffe produzierte Energie, zunehmen aber würde soziale und kulturelle Energie. Es wäre ein Leben, das weitaus mehr Wohlstand zu bieten hätte als eines, in dem man sich Tag für Tag im überfüllten Zug zum Arbeitsplatz quält, nur um dort vor dem Bildschirm sitzend hastig ein paar Instantnudeln in sich reinzuschaufeln und abends todmüde heimzukommen. Den Stress bräuchte man dann auch nicht mehr mit Online-Shopping und Alkohol zu bekämpfen. Und hätte man einmal mehr Zeit, selbst zu kochen und Sport zu machen, wäre das auch zweifellos besser für die eigene Gesundheit.

Wir verlangen nach den Segnungen des Wirtschaftswachstums und arbeiten dafür hart, was dem Kapital natürlich sehr gelegen kommt. Doch im Rahmen des Kapitalismus, dessen Essenz die Knappheit ist, ist es unmöglich, dass alle zu Wohlstand kommen, egal wie sehr man es auch versucht.

Stoppen wir so ein System und ersetzen es mit 
Degrowth

 . Der Weg dorthin führt über den 
Degrowth-Kommunismus

 , der uns radikalen 
Überfluss

 bringt. Wir wären dann nicht mehr vom Wirtschaftswachstum abhängig, sondern könnten ein Leben mit mehr Wohlstand und mehr Stabilität führen.

Ist das Problem der Ungleichverteilung des Reichtums des reichsten 1
  Prozent und uns 99
  Prozent einmal behoben und die künstliche Knappheit einmal beseitigt, kann die Gesellschaft auch mit weitaus weniger Arbeitszeit funktionieren, als wir es bisher gewohnt waren. Die Lebensqualität einer riesigen Anzahl von Menschen würde somit auch steigen. Und würde man sinnlose und unnötige Arbeit zurückschrauben, würde das letztlich auch die Rettung der globalen Umwelt bedeuten.





Der Degrowth-Kommunismus schafft eine Wirtschaft der Fülle


Hier stehen wir vor einem Paradigmenwechsel. Wie wir bereits in Kapitel 3
 gesehen haben, wurde der bisherige Degrowth als eine Verzichtsideologie kritisiert, die Armut als etwas Edles romantisiere. Jeder solle ein kümmerliches Dasein fristen, um die Umwelt zu retten, so der Tenor. Doch solche Erklärungen sind zu sehr in der kapitalistischen Ideologie des »Fluchs des 
Wirtschaftswachstums

 « gefangen. Da diese Ideologie so unerschütterlich zu sein scheint, will ich noch einmal die Kernpunkte beleuchten.

Das System, das uns mit seinen Sparmaßnahmen zu einem kümmerlichen Dasein zwingt, ist doch der auf künstlicher 
Knappheit

 basierende Kapitalismus. Wir sind nicht arm, weil wir zu wenig produzieren, sondern weil Knappheit das Kernstück des Kapitalismus ist. Man nennt dies den »Gegensatz von Wert und Gebrauchswert«.

Die Austeritätsmaßnahmen, die wir in letzter Zeit beobachten können, sind ein Ausdruck dieser künstlichen Knappheit und passen zum Kapitalismus wie der Deckel auf den Topf. Dem gegenüber steht der 
Überfluss

 , der einen Bruch mit dem Paradigma des Wirtschaftswachstums verlangt. Der Degrowth-Befürworter und Wirtschaftsanthropologe Jason 
Hickel

 meint in diesem Zusammenhang: »Während Austerität Knappheit fordert, um mehr Wachstum zu generieren, fordert 
Degrowth

 
Überfluss

 , um Wachstum überflüssig zu machen.«
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Es gilt, endlich einen Schlussstrich unter den 
Neoliberalismus

 zu ziehen, was wir brauchen ist eine »
Anti-Austerität

 «. Doch einfach nur Geld unter die Leute zu streuen kann zwar vielleicht dem 
Neoliberalismus

 Widerstand leisten, dem Kapitalismus aber wird es kein Ende bereiten. Eine wirksame Widerstandsmaßnahme gegen die künstliche 
Knappheit

 des Kapitalismus wäre die Rekonstruktion des radikalen 
Überflusses

 , der wiederum aus der Wiederherstellung der Commons beruht. Das ist die 
Anti-Austerität

 des 
Degrowth-Kommunismus

 .

Tragen wir den Kapitalismus also zu Grabe und hauchen dem radikalen 
Überfluss

 neues Leben ein. Dann erwartet uns die Freiheit. Ein häufiges Missverständnis ist, dass der 
Kommunismus

 Gleichheit auf Kosten von Freiheit schafft, weshalb ich am Ende dieses Buches auch auf den Begriff der Freiheit zu sprechen kommen will. Natürlich verlangt der radikale Überfluss eine Neudefinition des Konzepts der Freiheit. Wir müssen uns von der Vorstellung verabschieden, dass der kapitalistische Lebensstil US
 -amerikanischer Prägung die Verwirklichung der Freiheit ist, da er für die Umwelt eine extreme Belastung darstellt.

Und ja, es stimmt, dass der Mensch von Grund auf frei ist, und allein die Tatsache, dass er sich für den Weg der Zerstörung seiner eigenen Gesellschaft entscheidet, ist ebenfalls ein Ausdruck dieser Freiheit. Jedoch ist diese Selbstzerstörung keine »gute«, sondern eine »schlechte« Freiheit. Auch darüber hat Marx im ›Kapital‹
 geschrieben, erlauben Sie mir also, eine etwas längere Passage zu zitieren.


Das Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst da, wo das Arbeiten, das durch Not und äußere Zweckmäßigkeit bestimmt ist, aufhört; es liegt also der Natur der Sache nach jenseits der Sphäre der eigentlichen materiellen Produktion. […] Die Freiheit in diesem Gebiet kann nur darin bestehn, daß der vergesellschaftete Mensch, die assoziierten Produzenten, diesen ihren Stoffwechsel mit der Natur rationell regeln, unter ihre gemeinschaftliche Kontrolle bringen, statt von ihm als von einer blinden Macht beherrscht zu werden […]. Aber es bleibt dies immer ein Reich der Notwendigkeit. Jenseits desselben beginnt die menschliche Kraftentwicklung, die sich als Selbstzweck gilt, das wahre Reich der Freiheit, das aber nur auf jenem Reich der Notwendigkeit als seiner Basis aufblühn kann. Die Verkürzung des Arbeitstags ist die Grundbedingung.
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Nehmen wir diese Stelle also als Basis für weitere Überlegungen her. 
Marx

 unterscheidet zwischen dem »Reich der 
Notwendigkeit

 « und dem »Reich der 
Freiheit

 «. Beim Reich der Notwendigkeit handelt es sich um verschiedenste Arten der Produktion und des Konsums, die für das Überleben als notwendig angesehen werden. Das Reich der Freiheit hingegen steht für Tätigkeiten, die für das Überleben zwar nicht unbedingt notwendig, aber erforderlich sind, um menschenwürdig leben zu können, zum Beispiel Kunst, Kultur, Freundschaft, Liebe oder auch Sport. Marx forderte eine Ausweitung des Reichs der Freiheit, insofern sprechen wir hier von einer »guten« Freiheit. Das bedeutet im Umkehrschluss jedoch nicht die Abschaffung des Reichs der Notwendigkeit, da der Mensch ohne die drei Grundbedürfnisse Kleidung, Nahrung und Wohnung nicht überleben kann und produktive Tätigkeiten somit weiterbestehen müssen. Auch 
Marx

 sagte, das Reich der Freiheit könne »nur auf jenem Reich der Notwendigkeit als seiner Basis aufblühn«.

Man sollte hier beachten, dass die aufblühende gute Freiheit nicht auf einen materialistischen, individuellen Konsum ausgerichtet ist. Dank des Kapitalismus scheint es zwar, dass wir ein Leben im Wohlstand führen, doch in Wirklichkeit geht es nur um die Befriedigung schrankenloser materieller Bedürfnisse. All-you-can-eat-Restaurants, Kleidung, die man nach der Modesaison wieder wegwirft, sinnlose Markenartikel – alles animalische Begierden, die fest an das Reich der Notwendigkeit gekettet sind.

Um das Reich der Freiheit zu erweitern, müssen wir ein System zerschlagen, das nichts als endloses Wachstum im Sinn hat und die Menschen zu überlangen Arbeitszeiten und schrankenlosem Konsum antreibt. Selbst wenn die produzierte Gesamtmenge geringer wird als je zuvor, sollten wir uns ganzheitlich gesehen in freiwilliger »
Selbstbeschränkung

 « üben, um eine glückliche, gerechte und nachhaltige Gesellschaft zu errichten. Es geht also nicht darum, die Produktivkräfte weiter ins Blaue zu steigern, sondern darum, dass das Reich der 
Freiheit

 durch 
Selbstbegrenzung

 wächst, während das Reich der 
Notwendigkeit

 schrumpft.
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Im Zeitalter der Klimakrise gewinnt die Idee, dass 
Selbstbeschränkung

 die gute Freiheit ist, immer mehr an Bedeutung, das zeigen uns die Naturwissenschaften ganz klar.

Am Anfang dieses Buches habe ich darüber geschrieben, dass die Menschheit vor einer Weggabelung steht. Vor dem Hintergrund dieser Situation müssen wir darüber reden, in was für einer Welt wir in Zukunft leben wollen und welche Entscheidungen dafür getroffen werden müssten. Doch welche Gesellschaft das Reich der 
Freiheit

 sein könnte, das zeigen uns die Naturwissenschaften nicht. Klar, sie können uns sagen, dass man »für eine Stabilisierung auf 2
 °
C

 die atmosphärische Konzentration des CO
 
2

 
 auf unter 450
 ppm« runterdrücken muss. Sollte man diesen Wert überschreiten, dann können sie uns vorschlagen, doch Technologien wie 
Geoengineering

 oder 

BECCS


 zu benutzen.

Die Naturwissenschaften vermögen jedoch nicht zu erklären wieso eine Welt mit einem Temperaturanstieg von 2
  °C denn nun besser sein sollte als eine mit einem Anstieg von 3
  °C. Oder anders gesagt, da die Menschen der Zukunft unsere gegenwärtige Welt nicht kennen, werden sie möglicherweise auch mit einer Welt mit 3
  °C Temperaturanstieg glücklich sein. Darüber hinaus sind menschliche Zufriedenheitsstandards an die gegebenen Umstände anpassbar, was sie demnach sehr flexibel macht. Ein Wirtschaftswissenschaftler wie 
Nordhaus,

 den wir am Anfang des ersten Kapitels kennengelernt haben, würde das auch sagen.

Jedoch ist die Entscheidung, wie hoch der Temperaturanstieg einer zukünftigen Welt sein soll und welche Opfer wir für so eine Welt bereit sind zu bringen, eine, die wir selbstbestimmt und mit Sorgfalt treffen müssen. Es ist eine Frage der Demokratie, die wir weder Wissenschaftlern oder Ökonomen noch einer künstlichen Intelligenz überlassen können.

Kurz gesagt sind natürliche Grenzen eben nicht einfach so da, sondern ausschließlich soziale Gewohnheiten, die sich aus dem ergeben, was für eine Gesellschaft wir haben wollen. Das Festlegen von Grenzen ist also ein Produkt politischer Prozesse, die von wirtschaftlichen, sozialen sowie ethischen Entscheidungen begleitet werden. Überlässt man die Grenzziehung einigen wenigen Experten und Politikern, kann daher von einem Aufatmen nicht die Rede sein. In diesem Fall würde es nämlich zu einer Welt kommen, in der sich ihre Interessen und Weltanschauungen einseitig unter dem Deckmantel der wissenschaftlichen Objektivität wiederfänden. Man kennt das ja von 
Nordhaus,

 für den Wirtschaftswachstum wichtiger ist als der 
Klimawandel

 , was sich dann auch mit den in Zahlen gegossenen Zielen des Pariser 
Übereinkommens

 überschnitt.

Ein Werturteil darüber, in welcher Welt wir leben wollen, muss wirklich demokratisch, unter möglichst großer Berücksichtigung der Stimmen der zukünftigen Generationen erörtert und debattiert werden. Vor allem, da der Klimawandel unumkehrbar ist, können wir es uns nicht leisten, es mal mit Methode A zu versuchen und, wenn die nicht funktioniert, es einfach mit Methode B aufs Neue zu probieren. Auch beim Klonen oder der Gentechnik ist Vorsicht geboten, schließlich könnte zu viel davon die Definition dessen, was der Mensch überhaupt ist, unwiederbringlich verändern. In die gleiche Kerbe schlagen auch Technologien wie 
Geoengineering

 , die den Zustand der Natur und des Planeten für immer veränderten, was die Autonomie der zukünftigen Generationen in großem Ausmaß beschädigen würde.

Um es dazu nicht kommen zu lassen, ist es außerordentlich wichtig, keine übermäßigen Eingriffe in die Natur vorzunehmen. Stattdessen wird 
Selbstbegrenzung

 immer wichtiger.
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 Das heißt, dass wir, die wir in den Industrieländern leben, uns freiwillig dafür entscheiden müssen, welche Dinge wir nicht mehr brauchen, um ihre Produktion zu stoppen. Und bei den Dingen, bei denen wir uns für eine Fortsetzung der Produktion entscheiden, muss eben auch mitbedacht werden, welche Mengen überhaupt produziert werden sollen.

In der »Despotie des 
Kapitals

 «, die uns zu grenzenlosem Konsum treibt, ist es jedoch immens schwer, sich für eine solche Freiheit in Form von Selbstbegrenzung zu entscheiden. Sich nicht zu begrenzen ist ja fester Bestandteil kapitalistischer Akkumulation und kapitalistischen Wirtschaftswachstums.

Doch denken wir einmal andersherum. Entscheidet man sich aus freien Stücken für die Selbstbegrenzung, wird daraus eine »revolutionäre« Tat. Eine 
Selbstbegrenzung

 , die sich einem grenzenlosen Wirtschaftswachstum entsagt und Wert auf Wohlstand für alle sowie Nachhaltigkeit legt, vergrößert das Reich der 
Freiheit

 und schafft eine degrowth-kommunistische Zukunft. Doch was braucht es konkret, um diese Vision umzusetzen? Widmen wir uns dieser schwierigen Frage im nächsten Kapitel.





Kapitel 7

 Der Degrowth-Kommunismus rettet die Welt




Die Corona-Pandemie als beispielhafte Krise


Bisher habe ich in diesem Buch ja für die Notwendigkeit einer Abkehr vom Kapitalismus und einen Wandel hin zum 
Degrowth-Kommunismus

 gestritten. Ab jetzt will ich erklären, wie der Degrowth-Kommunismus umzusetzen wäre und wie er die Klimakrise lösen könnte. Doch schauen wir uns zuerst noch ein globales Ereignis an, das ebenfalls der Krise des Anthro
pozäns

 zugerechnet werden kann: die 
Corona-Pandemie

 .

Die »Jahrhundertpandemie« führte zum Verlust vieler Menschenleben und hatte wirtschaftliche und gesellschaftliche Auswirkungen historischen Ausmaßes. Dennoch könnten die Folgen des durch den 
Klimawandel

 verursachten Schadens global betrachtet im Vergleich zur Corona-Pandemie wahrscheinlich weitaus eklatanter ausfallen. Da die nächste Generation unter dem Klimawandel leiden wird, wird sie auf die Pandemie möglicherweise nur als etwas Flüchtiges, Geringfügiges zurückblicken. Obwohl das Schadensausmaß unterschiedlich ist, ist es trotzdem sinnvoll, sich die 
Corona-Pandemie

 als Präzedenzfall einer Krise anzuschauen. Sowohl beim 
Klimawandel

 als auch bei der Pandemie kommen nämlich die Widersprüche des Kapitalismus ans Licht. Beide sind das Produkt des Kapitalismus. Wie der Kapitalismus den Klimawandel verursacht, haben wir ja schon gesehen. Seine Ursache ist eine globale Ressourcenerschließung und Zerstörung unter dem Primat des Wirtschaftswachstums.

Pandemien folgen einem ähnlichen Schema. Um die steigende Nachfrage in den Industrieländern zu befriedigen, dringt das Kapital weit in natürliche Lebensräume ein, zerstört Wälder und betreibt dort riesige Landwirtschaften. Dringt man aber so weit in die Natur vor, steigt nicht nur die Wahrscheinlichkeit, mit unbekannten Viren in Kontakt zu kommen. Anders als komplizierte natürliche Ökosysteme können von Menschenhand urbar gemachte Räume, allen voran solche mit modernen Monokulturen, ein Virus nicht in Schach halten. Das Virus kann so mutieren und sich durch den globalisierten Fluss der Waren und Menschen in Windeseile über die ganze Welt verbreiten. Hinzu kommt, dass von Experten seit jeher auf die Gefahren einer Pandemie hingewiesen wurde, vergleichbar damit, wie Wissenschaftler eindringlich vor dem Klimawandel warnen.

Auch in Sachen Gegenmaßnahmen gibt es einige Punkte, in denen sich die 
Corona-Pandemie

 und der 
Klimawandel

 ähneln. »Menschenleben oder Wirtschaft« heißt die Zwickmühle, in der man sich befindet. Gehen die Maßnahmen zu weit, leidet die Wirtschaft, also werden radikale, tief durchgreifende Maßnahmen vor sich hergeschoben. Doch je mehr man die Maßnahmen verzögert, desto größeren Schaden nimmt die Wirtschaft. Und selbstredend sterben dabei auch Menschen.

Das bedeutet aber nicht, dass alles okay wäre, wenn Maßnahmen nur früher in Kraft treten würden. Die Reaktion 
Chinas

 auf die erste Welle 2020
 war zwar erfolgreich, jedoch nur, da eine staatliche Unterdrückungsmaschinerie in Gang gesetzt wurde. Städte befanden sich im Lockdown, die Aktivitäten der Bürger wurden reguliert und überwacht und harte Strafen für all jene verhängt, die sich nicht an die Anweisungen hielten.

In Europa lachte man zunächst noch über diese Demonstration der Staatsgewalt, doch als die 
Pandemie

 auch den eigenen Kontinent erreichte, griff man zu gleichen Mitteln, die Bürger akzeptierten sie notgedrungen. Auch in Korea wurden auf Kosten der Privatsphäre digitale Technologien voll ausgeschöpft und die Pandemie damit auf kleiner Flamme gehalten. Diese Tatsachen sprechen für sich. Je mehr sich eine Krise verschärft, desto stärkere staatliche Eingriffe und Regulationen fordern Experten, auch die Bürger akzeptieren dann die Einschränkungen ihrer persönlichen Freiheiten.

Kehren wir im Hinblick auf die genannten Fakten also auf die in Kapitel 3
 besprochenen »vier Alternativen für die Zukunft« zurück.




Abb. 10
 :
Vier Zukunftsalternativen






Der Grafik nach entsprechen die Strategien der zur Zeit der Pandemie amtierenden Präsidenten der 

USA


 und 
Brasiliens

 , Donald 
Trump

 und Jair 
Bolsonaro,

 einer faschistischen Regierungsform ①
 . Um die kapitalistische Wirtschaft weiter am Laufen zu halten, entließen sie kritische Minister und Experten und verfolgten ihren Kurs unbeirrt weiter. Sie legten ganz deutlich eine Attitüde an den Tag, die besagt, dass es genüge, wenn zwei Gruppen gerettet würden: die Reichen, die sich die hohen Arztkosten leisten konnten, sowie Menschen, die durch das Homeoffice vor einer Ansteckung geschützt waren. Sie selbst ließen sich zwar mehrmals PCR
 -testen, was aber mit den schwächsten Gliedern der Gesellschaft, wie etwa den Armen, passieren sollte, schoben sie einfach auf die Eigenverantwortung.

Und viel schlimmer noch: Da die Ureinwohner des Amazonasgebiets gegen die weitere Erschließung des 
Regenwalds

 waren, sah 
Bolsonaro

 die Verbreitung des Virus unter ihnen als günstige Gelegenheit für noch mehr Abholzung und versuchte unter dem Motto der wirtschaftlichen Erholung, Beschränkungen für den Holzeinschlag aufzuheben. Man kann das nicht anders nennen als 
Katastrophenkapitalismus

 .

Dem gegenüber standen 
China

 oder europäische Länder, in denen die Gesundheit der Bevölkerung an erster Stelle stand, dafür aber die Staatsgewalt in Bewegung gesetzt wurde, um die 
Corona-Maßnahmen

 durchzusetzen. Das entspricht dem 
Klima-Maoismus

 ③
 . Um weitere Infektionen zu verhindern, wurden die Bewegungs- und die Versammlungsfreiheit vom Staat weitestgehend eingeschränkt. In Hongkong kamen solche Maßnahmen der Regierung sehr gelegen und wurden zur Unterdrückung der Demokratiebewegung benutzt, in Ungarn wurde ein Gesetz beschlossen, das es erlaubt, Personen, die von der Regierung als »Fake News« eingestufte Informationen im Zusammenhang mit den 
Corona-Maßnahmen

 verbreiten, bis zu fünf Jahre lang einzusperren.

Über kurz oder lang ist es sehr wahrscheinlich, dass die Staatsgewalt in Krisenzeiten in dieser Art und Weise mehr und mehr in den Vordergrund tritt. Der Grund dafür ist, dass der 
Neoliberalismus

 seit den 1980
 ern alle sozialen Beziehungen zur Ware gemacht und gegenseitige Hilfe gegen monetäre bzw. warenbasierte Beziehungen ausgetauscht hat. Da wir uns vollends daran gewöhnt haben, wurden das Know-how für gegenseitige Hilfe oder auch Rücksichtnahme mit Stumpf und Stiel aus unserem Alltag herausgerissen. Und so wenden sich in Krisenzeiten verunsicherte Menschen nicht an ihre Nachbarn, sondern an den Staat. Je stärker die Krise, desto mehr denken sie, dass sie ohne autoritäre staatliche Eingriffe nicht mehr bestehen können.

Was also, wenn im Zuge des 
Klimawandels

 der Ruf nach staatlichen Zwangsmaßnahmen laut wird? Finden wir uns dann in einem 
Klimafaschismus

 ①
 wieder, in dem Mauern gebaut, 
Klimaflüchtlinge

 aus der Gesellschaft gedrängt und durch 
Geoengineering

 nur ein bestimmter Teil der Gesellschaft beschützt wird? Oder aber erwartet uns besagter 
Klima-Maoismus

 ③
 , in dem der Staat die Emissionsmenge von Unternehmen und Einzelpersonen ganz genau im Auge behält und Strafen ausspricht? In jedem Fall würden Demokratie und Menschenrechte einer Herrschaft der Politiker und Technokraten zum Opfer fallen.

Aber Vorsicht, eine solche Debatte hat ein ausreichendes Funktionieren des Staatsapparats als Vorbedingung. Im Fall einer tatsächlichen Verschärfung der Krise könnte jedoch sogar ein starker Staat dysfunktional werden. Und tatsächlich kamen viele Staaten während der 
Pandemie

 angesichts des Zusammenbruchs des Gesundheitswesens und des wirtschaftlichen Chaos in eine Situation, die ihnen keinen Spielraum ließ, etwas zu unternehmen. Auch in der Klimakrise könnte es dazu kommen, dass der Staatsapparat letztlich zum Stillstand kommt. In diesem Fall würde sogleich ein Absturz in die in der Grafik rechts unten sichtbare 
Barbarei

 ②
 erfolgen. Es wäre also ein Rückschritt in einen Zustand des bereits erwähnten, von Thomas 
Hobbes

 postulierten »Krieges aller gegen alle«.

Und nein, das ist keinesfalls eine Übertreibung. In den 

USA


 nahm die rechtsextreme 
Boogaloo-Bewegung

 die Corona-Krise beispielsweise als Gelegenheit wahr, einen Bürgerkrieg gegen die Regierung zu planen, und warb dafür via sozialer Medien neue Mitglieder an.
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 In Michigan kam es zu einem Anti-Lockdown-Protest bewaffneter Milizen, der in der Stürmung einer Senatssitzung im Michigan State Capitol mündete. Und im Rückblick wirkt die Aktion wie das im abgelegenen Mittleren Westen vollzogene Vorspiel des Sturms auf das Kapitol in der Bundeshauptstadt Washington am 6
 . Januar 2021
 , als Anhänger des zu diesem Zeitpunkt bereits abgewählten Präsidenten 
Trump

 den US
 -Kongress angriffen.

Im Augenblick der Krise offenbart sich außerdem, wie brüchig die imperiale 
Lebensweise

 ist. Als die erste Corona-Welle über uns hinwegfegte, waren sowohl Masken als auch Desinfektionsmittel nicht zu bekommen, da alles Mögliche ins Ausland outgesourct wurde, um ein günstiges und angenehmes Leben führen zu können. Und obwohl die Verbreitung des SARS
 - und MERS
 -Virus noch nicht lange her ist, haben sich die meisten der riesigen, in den Industrieländern ansässigen Pharmaunternehmen von der Entwicklung antiviraler Medikamente oder Antibiotika zurückgezogen und sich stattdessen auf Tranquilizer und Potenzmittel spezialisiert.
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 Die Folge davon war in den Großstädten der Industrieländer ein Verlust der 
Resilienz

 , der Widerstands- und Anpassungsfähigkeit gegen Probleme. Im Fall der Krise käme es wahrscheinlich zu Nahrungs- und Wassermangel, sodass in Ländern mit einem niedrigen Grad an Lebensmittelselbstversorgung und Resi
lienz

 Panik ausbräche. Geschähe das, käme es wie gesagt unverzüglich zum Rückfall in die 
Barbarei

 .

Dieses Problem ist im Grunde nichts weiter als der von Marx beschriebene »Gegensatz von Wert und Gebrauchswert« (siehe Kapitel 6
 ). Umgelegt auf die 
Corona-Pandemie,

 ist die Heilkraft einer Medizin der 
Gebrauchswert

 , ihre Nützlichkeit, beim Wert handelt es sich um den Preis der Medizin, die ja als Ware gilt. Vergleicht man Potenzmittel mit Impfungen, sind Letztere nützlicher, da sie Leben retten. Doch im Kapitalismus geht es in erster Linie darum, Gewinne zu erzielen, und nicht um die Rettung von Menschenleben. Deshalb ist es wichtig, dass mehr und mehr Medikamente verkauft werden, auch wenn diese teuer sind.

Auch bei Nahrungsmitteln geht es vor allem darum, ob man sie teuer verkaufen kann. Doch auch wenn man hochpreisiges Obst exportiert, die Ernährungskrise lässt sich damit nicht überwinden. Im Kapitalismus ist dieser Zustand Alltag, schließlich steht der Wert in Form der Ware an erster Stelle, der Gebrauchswert ist zweitrangig. Deshalb käme es auch zu einem Rückfall in die 
Barbarei

 . Wir müssen uns vom Kapitalismus also verabschieden und eine Gesellschaft erschaffen, in der die Gewichtung auf dem 
Gebrauchswert

 liegt. Außerdem wissen wir nun ja bereits, dass es sich beim »X«, das in Kapitel 3
 als vierte Option der Alternativen für die Zukunft angesprochen wurde, um den 
Degrowth-Kommunismus

 handelt. Das ist also die Zukunft, auf die es hinzuarbeiten gilt.

Doch wieso gerade Kommunismus? Nun, um eine 
Barbarei

 abzuwenden, in der rechtsextreme Bürgerwehren, Neonazi-Kameradschaften oder die Mafia das Sagen hätten, ist eine auf Autonomie und gegenseitiger Hilfe basierende Community nötig, die die Versorgung mit lebensnotwendigen Gütern und ihre demokratische Verteilung sicherstellen kann. Gerade deshalb ist es so wichtig, sich zu Friedenszeiten gegen die kommende Krise zu wappnen, indem man sich Fähigkeiten in gegenseitiger Hilfe und Autonomie aneignet. Während der 
Corona-Pandemie

 müssten wir mittlerweile ja gelernt haben, dass man sich auf den Staat nicht verlassen kann.

Angesichts einer Krise, die die gesellschaftlichen Fundamente ins Wanken bringt, reichen Maßnahmen, die aus einem Stopp des wild gewordenen Marktfundamentalismus und umfangreichen staatlichen Eingriffen in den Markt bestehen, keinesfalls aus. Mit anderen Worten werden mittels klima-keynesianistischen, groß angelegten fiskalen Stimuli und staatlichen Kapitalspritzen in die Schlüsselindustrien weder die CO
 
2

 -Emissionsmenge gesenkt noch die Klimakrise gestoppt (siehe Kapitel 2
 ). Auch das um Nachhaltigkeit erweiterte Degrowth-Kapitalismus-Modell skandinavischer Sozialstaaten eignet sich nicht als Lösungsstrategie (siehe Kapitel 3
 ).

Auf lange Sicht werden halb gare Lösungsstrategien in einem chronischen Ausnahmezustand nicht funktionieren. So kann die etablierte Sozialdemokratie dem Aufstieg des Rechtspopulismus nichts entgegensetzen, weshalb Mitte-links-Positionen keinen Platz in einer Lösungsdebatte haben sollten. Stattdessen sollte die Losung »
Kommunismus

 oder 
Barbarei

 « lauten, wir haben bloß diese zwei Alternativen! Natürlich sollten wir uns für den Kommunismus entscheiden, deshalb sollten wir der Versuchung, uns von Experten und Politikern abhängig zu machen, widerstehen und Wege der autonomen Selbstverwaltung sowie gegenseitiger Hilfe ausprobieren.






Thomas Pikettys Hinwendung zum Sozialismus


Jetzt denken sich einige Leserinnen und Leser womöglich, dass ich schon wieder extreme Meinungen vertrete. Doch wundern Sie sich nicht, sogar der durch sein Buch ›Das Kapital im 21
 . Jahrhundert‹ zum Superstar der Wirtschaftswissenschaften aufgestiegene Franzose Thomas 
Piketty

 vertritt die gleiche Position wie ich.

Ursprünglich war er als Linksliberaler bekannt, der übermäßige wirtschaftliche Ungleichheit kritisierte und als Lösung eine Besteuerung mit starker Progression vorschlug. 
Žižek

 warf Piketty vor, er vertrete mit seiner eklektischen Einstellung den gleichen »
Utopismus

 « wie 
Stiglitz

 (siehe Kapitel 3
 ). Und in der Tat stimmt 
Žižeks

 Kritik, wenn wir sie nur auf ›Das Kapital im 21
 . Jahrhundert‹ beschränken.
[147]



Der Tenor des 2019
 erschienenen Werks ›Kapital und Ideologie‹ ist jedoch komplett anders. 
Piketty

 fordert dort die »Überwindung des Kapitalismus« und bleibt in Sachen Gegenvorschlag nicht einfach bei einem »gezähmten Kapitalismus« stehen, sondern spricht sich klar und deutlich für einen »partizipativen 
Sozialismus

 « (socialisme participatif)
 aus. Er sei, so führt er weiter aus, »davon überzeugt, dass es möglich ist, über das derzeitige kapitalistische System hinauszugehen und die Umrisse eines partizipativen Sozialismus für das 21
 . Jahrhundert zu skizzieren, um eine neue universalistische Perspektive zu eröffnen, die auf Sozialeigentum, Bildung, Wissensverbreitung und Machtaufteilung setzt«.
[148]

 Eine derartig deutliche Hinwendung zum 
Sozialismus

 gab es in den letzten Jahren sonst nirgends.

Mit scharfer Ironie lässt er auch kein gutes Haar an sozialdemokratischen Parteien, die er als »brahmanische Linke« bezeichnet, da sie der Arbeiterklasse den Rücken gekehrt hätten und ihr Hauptaugenmerk stattdessen auf wohlhabende Intellektuelle gerichtet sei. Er kritisiert die liberale Linke dafür, dass sie dem Rechtspopulismus freien Lauf lasse.

Die Linke muss sich wieder darauf besinnen, für wen sie eigentlich kämpft. Deshalb hat Piketty es gewagt, vom Sozialismus zu sprechen.

Noch bemerkenswerter ist aber der Inhalt von 
Pikettys

 sozialistischem Gegenvorschlag. Zwar legt er seinen Fokus seit jeher auf Einkommens- und Erbschaftssteuern, angesichts des 
Klimawandels

 führt er aber aus, wo die Grenzen einer staatlichen CO
 
2

 
-Steuer

 liegen. Lösungen dem freien Markt bzw. einem Marktfundamentalismus zu überlassen, wird also nicht funktionieren, genauso wenig wie eine einfache CO
 
2

 
-Steuer

 .

Durch die Auseinandersetzung mit dem Klimawandel wendet Piketty seine Aufmerksamkeit dem Bereich der Produktion zu. Er sieht die Verwirklichung eines »partizipativen 
Sozialismus

 « innerhalb der Produktion als unerlässlich an. Dafür bräuchte es die Vergesellschaftung der Betriebe durch die Arbeiter sowie betriebliche Mitbestimmung. Piketty kritisiert die innerbetriebliche Diktatur einiger weniger Großaktionäre, in der Managemententscheidungen nach dem Primat der Dividendenmaximierung getroffen werden. Des Weiteren mahnt er die Wichtigkeit einer Produktion an, die unter der Selbstverwaltung (autogestion)
 und Mitbestimmung (cogestion)
 der Arbeiter durchgeführt wird.
[149]



Zusammengefasst kommt 
Piketty

 in seiner Auseinandersetzung mit dem 
Klimawandel

 zum Schluss, dass die Demokratie mit dem Kapitalismus nicht verteidigt werden kann. Dafür wäre nicht bloß eine Vermögensumverteilung nötig, sondern ein 
Sozialismus

 , in dem die Arbeiterselbstverwaltung im Bereich der Produktion ein Kernpunkt ist. In diesem Punkt decken sich Pikettys Positionen also völlig mit dem Buch, das Sie gerade in Händen halten.

Auch der Begriff »partizipativer Sozialismus« ist wichtig. In der Tat sind »Selbstverwaltung« und »Mitbestimmung«, die Piketty als Merkmale des partizipativen 
Sozialismus

 verwendet, die Schlüsselbegriffe der Commons, auf die sich dieses Buch ja konzentriert.
[150]





Piketty

 betont auch, dass der partizipative Sozialismus sich völlig vom Sozialismusmodell der U
 dSSR
 unterscheidet, da dort die Entscheidungsbefugnis sowie die Informationen in der Hand der Bürokraten und Experten lagen, was einen demokratischen partizipativen Sozialismus verunmöglichte.

Im Gegensatz zur diktatorischen 
Sowjetunion

 ist der partizipative Sozialismus ein Versuch der Transformation hin zu einer nachhaltigen Gesellschaft, der mittels Bürgerautonomie und gegenseitiger Hilfe, die durch Graswurzelbewegungen entwickelt wurden, durchgeführt wird. Heute sind sich die Positionen Pikettys und des späten 
Marx

 näher als je zuvor.

Trotzdem aber nimmt 
Piketty

 keine explizite 
Pro-Degrowth

 -Position ein. Hinzu kommt, dass der Übergangsprozess, mit dem der von ihm propagierte partizipative 
Sozialismus

 erreicht werden soll, in einer Vielzahl an Punkten von staatlicher Macht abhängig ist, wie zum Beispiel Steuern. Das stellt ein Problem dar, da der Staat an Stärke gewinnt, je mehr versucht wird, das Kapital durch Versteuerung zu zügeln, sodass das System in einen 
Staatssozialismus

 abrutscht, der durch den 
Klima-Maoismus

 repräsentiert wird. Mit Marx’ 
Degrowth-Kommunismus

 hat das dann nichts mehr zu tun.

Erinnern Sie sich an Marx’ 
Stoffwechseltheorie

 zurück. Dort heißt es, eine Produktion, die eine unbegrenzte Wertsteigerung des Kapitals verlange, sei von den ursprünglichen Kreislaufprozessen der Natur entfremdet und führe letztlich zu einem »unheilbaren Riss« zwischen Mensch und Natur.

Der laut 
Marx

 einzige Weg, den Riss zu kitten, ist eine radikale Umwälzung der Arbeitssphäre, die eine an die Naturkreisläufe angepasste Produktion ermöglicht. Wie wir in Kapitel 4
 gesehen haben, ist die Arbeit das Bindeglied zwischen Mensch und Natur. Da der im ›Kapital‹
 entwickelten 
Stoffwechseltheorie

 zufolge der Mensch mit der Natur mittels Arbeit verbunden ist, ist eine Veränderung des Arbeitsleitbilds umso wichtiger, um die Umwelt zu retten.

Etwas provokativer ausgedrückt könnte man auch sagen, dass Änderungen der Vermögensverteilung und des Konsumverhaltens oder aber der Weltanschauung des politischen Systems bzw. der breiten Masse zweitrangig waren. Es besteht der allgemeine Irrglaube, der 
Kommunismus

 stehe für die Abschaffung und Verstaatlichung des Privateigentums, doch selbst die Besitzfrage ist nicht das grundlegende Problem. Wirklich essenziell ist die Umwälzung von Arbeit und Produktion. Dieses Argument ist auch der entscheidende Unterschied zwischen diesem Buch und der älteren Generation der 
Degrowth

 -Befürworter, schließlich haben diese wegen ihrer Abneigung dem 
Marxismus

 und der Arbeiterbewegung gegenüber es gescheut, die argumentative Ebene der Arbeit zu betreten. Es stimmt schon, dass sie ihren Fokus auf die freiwillige Selbst
beschränkung

 des eigenen Konsums legten, was sich etwa durch Handlungen wie Wasser- und Stromsparen, Verzicht auf Fleisch, Kauf von Gebrauchtwaren oder dem Teilen von Gebrauchsgegenständen manifestiert. Hat man jedoch nur die Fragen des Besitzes und der Umverteilung sowie der Änderung der Weltanschauung im Blick, ohne eine tiefgreifende Änderung des Zustands der Arbeit anzustreben, wird man gegen den Kapitalismus nichts ausrichten können.

Bereits zu Marx’
 Lebzeiten gab es Personen wie Pierre-Joseph 
Proudhon,

 die versuchten den 
Sozialismus

 mittels einer Transformation der Warenzirkulation zu realisieren, ohne die Produktion auch nur zu streifen. Deshalb kritisierte 
Marx

 
Proudhon

 auch scharf und legte sein Augenmerk umso stärker auf die Ebene der sozialistischen Produktion und Reproduktion. Er war fest davon überzeugt, dass vor allem Umwälzungen im Bereich der Produktion zu mehr Empowerment in Richtung einer Umgestaltung des Gesamtsystems führen würden.





Die Umwälzung beginnt am Ort der Arbeit und Produktion


Dass ich hier so viel Wert auf die Frage der Produktion lege, klingt vielleicht wie ein etwas altbackener Zugang zum 
Marxismus

 . Doch im Folgenden will ich erklären, wieso sich mein Buch aus anderen Gründen auf die Produktion konzentriert, als der 
Marxismus

 des 20
 . Jahrhunderts das tat. Die heutige Umweltbewegung und vor allem die 
Degrowth

 -Fraktion drücken sich um eine Auseinandersetzung mit der Arbeitsfrage und sind in Fragen des 
Konsumismus

 , der Aufklärung und des 
Politizismus

 verfangen. Es wäre gut, wenn beide Bewegungen den Standpunkt der Konzentration auf die Produktion übernehmen würden. Mehr noch, ich möchte sogar argumentieren, dass dadurch, dass der 
Klimawandel

 ein Problem riesigen Ausmaßes ist, beide Bewegungen dazu neigen, in Pessimismus zu verfallen, was es umso wichtiger macht, Marx’
 Theorie der Revolution der Arbeit einer Neubewertung zu unterziehen.

Dass die Zukunftsprognosen der Klimakrise in Schwarzseherei abgleiten, ist der Riesenhaftigkeit des Problems geschuldet. Allein kann man doch nichts bewegen. Andererseits aber schenken Politiker, Bürokraten oder Wirtschaftseliten, die die Macht für Veränderungen in ihren Händen halten, all jenen kein Gehör, die darauf drängen, sich endlich mit der Klimakrise auseinanderzusetzen. Deshalb ist es auch so schwer, darauf zu hoffen, dass sich auf politischer Ebene plötzlich etwas ändert. Nicht zuletzt deshalb verlieren die Menschen auch die Hoffnung.

Aber was erwartet uns, wenn wir die Hoffnung aufgeben? Die 
Barbarei

 . Doch wenn es noch eine Ebene gibt, in der wir als Betroffene mit irgendeiner Form konkreter Aktionen etwas bewirken können, dann ist es die der Produktion. Deshalb muss unser erster Schritt hin zur Umwälzung in ebendiesem Bereich erfolgen.

Samen, die auf das Feld der Produktion gepflanzt wurden, tragen langsam Früchte. Ein solches Beispiel findet sich in 
Detroit

 , das früher mit dort ansässigen Firmen wie General Motors oder Ford das Zentrum der US
 -amerikanischen Automobilindustrie darstellte. Mit deren Niedergang stieg jedoch die Arbeitslosigkeit, die Finanzlage der Stadt verschlechterte sich, und 2013
 musste sie mit einem Schuldenstand von umgerechnet 13
 ,5
  Milliarden Euro in Konkurs gehen. Die Stadt wurde sozusagen zur Ruine des ausgeträumten kapitalistischen Traums. Menschen zogen weg, die Kriminalitätsrate stieg an, Detroit wurde dem Verfall preisgegeben. Die verbliebenen Bewohner jedoch gaben nicht auf und fingen von null mit der Wiederbelebung ihrer Stadt an.

Und so taten sich neue Chancen auf. Da kaum noch Bewohner oder Betriebe übrig geblieben waren, sackten auch die Mieten deutlich ab, was wiederum Spielraum für Neues eröffnete. Ein solcher Versuch ist die urbane Landwirtschaft. Vor allem lokale Arbeiterkooperativen und Freiwillige strebten durch ökologische urbane Landwirtschaft danach, die heruntergekommene Stadt wiederzubeleben.
[151]

 Dank dieser Initiativen kehrte nach und nach wieder Vegetation in die verödete Stadt zurück. Viel wichtiger war aber, dass die wegen der hohen Kriminalität voneinander entfremdeten Communitymitglieder wieder zueinanderfanden. Mithilfe des Gemüseanbaus und Verkaufs auf lokalen Märkten oder auch der Belieferung von örtlichen Restaurants wurde unter den Einwohnern ein Netzwerk wiederaufgebaut. Der Gesundheit der 
Stadtbewohner

 war der Zugang zu frischem Gemüse natürlich ebenfalls zuträglich.

Weltweit gibt es mehr und mehr solcher Bewegungen. 2019
 beschloss die 
Kopenhagener

 Stadtverwaltung beispielsweise, öffentlich Obstbäume zu pflanzen, von denen jeder kostenlos die gewünschten Früchte pflücken darf.
[152]

 Kopenhagen wurde somit zu einer sogenannten Edible 
City

 , einer essbaren Stadt. Man kann diese Entwicklung auch getrost als moderne 
Allmende

 bzw. als Wiederherstellung der 
Commons

 bezeichnen. Sie folgt nicht der Logik des Kapitalismus und bringt radikalen Überfluss mit sich.

Urbaner Obst- und Gemüseanbau versorgt aber nicht nur Hungrige mit Nahrung, sondern erhöht auch das Interesse der Bewohner für Landwirtschaft und Natur. Man kann ja wohl nicht sagen, dass irgendjemand Obst essen will, das mitten in Abgaswolken gezüchtet wurde. Deshalb entstehen auch Initiativen, die mehr Radwege fordern, da so schließlich die Luftverschmutzung zurückgeht. Widerstand gegen die Autogesellschaft ist also ein Schritt in Richtung Wiedererlangung des 
Commons

 der Straße und somit des radikalen Überflusses.
[153]



Auch für die Fantasie der Menschen hätte das einen positiven Effekt. Eine bislang unvorstellbar erscheinende Zukunftsvision könnte in den Köpfen Schritt für Schritt Form annehmen: »Was, wenn die 
Detroiter

 Nahrung gänzlich lokal produzieren und konsumieren würden … Was, wenn private Autos in 
Kopenhagen

 verboten wären …« Die heutige Fantasiearmut akzeptiert die bestehende Ordnung, ein konkretes »Was, wenn …« würde dieses Defizit überwinden und Risse in der Herrschaft des Kapitals erzeugen.
[154]

 In diesem Zusammenhang gibt es ein berühmtes Zitat des marxistischen Literaturkritikers Fredric R. 
Jameson,

 der meint, es sei inzwischen »einfacher, sich das Ende der Welt vorzustellen als das Ende des 
Kapitalismus

 «.
[155]



Doch der Samen, der auf das Feld der Produktion gepflanzt wurde, gebiert nun langsam die Früchte der Hoffnung, die auf dem Feld des Konsums nicht zu sehen waren.





›Das Kapital‹ im Anthropozän


Wo produziert wird, entsteht Gemeinschaft. Und wie wir im nächsten Kapitel sehen werden, hat diese Gemeinschaft, wenn sie noch weiter wächst, die Kraft, großen Einfluss auf die Gesamtgesellschaft auszuüben. Eine Bewegung, die aus der Arbeit heraus entsteht, hat letztlich sogar das Potenzial, die Politik zu beeinflussen.

Deshalb wird in diesem Buch an der imperialen 
Lebensweise

 nicht etwa ihre Lifestyle-Ebene problematisiert, sondern die Produktion, die den Konsum innerhalb dieser Lebensweise überhaupt erst ermöglicht. Es geht also um die Überwindung der »imperialen 
Produktionsweise

 «. Für eine Korrektur der Lebensweise brauchen wir demnach eine Überwindung der Produktionsweise.

Ich möchte hier aber nochmals betonen, dass politizistische Modelle, die auf Top-down-Lösungsansätze setzen, nicht funktionieren. Klar, Politik ist wichtig, und wenn man sich vor Augen hält, dass wir hinsichtlich der Klimaschutzmaßnahmen ein Zeitlimit haben, sind Top-down-Maßnahmen ebenfalls erforderlich. Doch eine Politik, die sich dem 
Klimawandel

 stellen will, muss das Kapital herausfordern. Sie braucht dafür dringend starke Unterstützung der sozialen Bewegungen.

Über deren Wichtigkeit stellte der spanische Soziologe Manuel 
Castells

 zu Recht fest: »Ohne soziale Bewegungen wird es keine zivilgesellschaftliche Herausforderung geben, die die staatlichen Institutionen erschüttern könnte […]«.
[156]

 Doch nur mit Warten wird es keine Politik geben, die die Krise des Anthropozäns bewältigen können wird. Doch wieso überhaupt warten? Machen wir doch den ersten Schritt.

Aber was sollen wir tun? Und wie? Nun, diese Frage möchte ich Ihnen beantworten.

Ich weiß, ich wiederhole mich, doch laut dem ›Kapital‹
 ist die einzige Möglichkeit, den »unheilbaren Riss« im 
Stoffwechsel

 zwischen Natur und Mensch zu flicken, jene, die Arbeit insofern radikal zu transformieren, dass sich die Produktion an den Naturkreisläufen ausrichtet. Mensch und Natur sind durch die Arbeit als Vermittler miteinander verbunden, was die Änderung der Form der Arbeit ja so entscheidend macht, um die Umweltkrise überwinden zu können.

Doch das alles ist noch keine ausreichende Erklärung dafür, wieso eine Änderung der Arbeit und Produktion die Klimakrise lösen könnte. Wieso dachte Marx wohl, dass es mit der Arbeit im Kommunismus möglich sei, den Riss zu flicken? Tatsächlich können wir diese Antwort nicht direkt aus dem ›Kapital‹ herauslesen. Deshalb gibt es auch Forscher, die Marx’ Debatte über den Riss als zu pessimistisch kritisieren.

Der Schlüssel zum Verständnis ist hier jedoch die Perspektive, die Marx in seinen letzten Lebensjahren an den Tag legte. Nach dem Erscheinen des ›Kapitals‹ vertiefte er seine naturwissenschaftliche Forschung, um eine Methode zu ermitteln, wie der Riss im Stoffwechsel denn zu flicken sei. Wieso er als Methode auf den 
Degrowth-Kommunismus

 kam, kann durch eine erneute Lektüre des ›Kapitals‹
 aus Marx’ Perspektive an seinem Lebensabend nun erstmals dargelegt werden.

Dem gegenüber steht der 
Marxismus

 des 20
 . Jahrhunderts, der dem gedanklichen Kristallisationspunkt des späten Marx keine Beachtung schenkte. Er war eine optimistische Ideologie, die besagte, dass, wenn der 
Sozialismus

 erreicht werden sollte, er den Arbeitern bei Technologie und Wissenschaft freie Hand lassen werde und sie auch von Naturgesetzen nicht aufgehalten werden würden. Auch der Riss im Stoffwechsel könne mittels Technologie geflickt werden, so der Tenor.

Doch so ein 
Produktivismus

 ist falsch und mit dem Denken des späten Marx nicht vereinbar. Der herkömmliche Kommunismus hat Schimären erschaffen, die bis hin zu den 
Silicon-Valley-Kapitalismusfantasien

 eines 
Bastani

 reichen. Nein, nein, das ist nicht der 
Kommunismus

 , den Marx im Sinn hatte.

Sein ›Kapital‹ konnte sich bisher nicht vom Bann des progressiven Geschichtsbilds befreien, weshalb wir es aus der Position des 
Degrowth-Kommunismus

 heraus neu lesen sollten. Die Vorbereitungen dafür haben wir in Kapitel 4
 getroffen. Mit anderen Worten steht hinter dem ›Kapital‹
 ein visionäres Konzept, das dann zum Vorschein kommt, wenn man die Bedeutung von Marx’ Forschung zu Ökologie und Kommunen begreift. Dieses Konzept sollten wir uns heutzutage zunutze machen.

Man kann es grob in fünf Punkten zusammenfassen: »Wandel zur Gebrauchswertwirtschaft«, »Verkürzung der Arbeitszeit«, »Aufhebung uniformer Arbeitsteilung«, »Demokratisierung des Produktionsprozesses« sowie »Fokus auf systemrelevante Arbeit«.

Auf den ersten Blick mag man vielleicht denken, dass ähnliche Forderungen bereits von orthodoxen Marxisten erhoben wurden, es sollte aber bald klar werden, dass diese damit ganz woanders hinwollten. Über Marx’ Degrowth-Idee wurde beinahe 150
  Jahre lang hinweggesehen, weshalb scheinbar gleiche Forderungen auch nie im Kontext einer Entschleunigung des Wirtschaftswachstums formuliert wurden. Jetzt wird das ›Kapital‹
 also erstmals auf seine anthropozäne Version aktualisiert.

Der springende Punkt hierbei ist, dass der Übergang zum 
Kommunismus

 in dem Maße erleichtert wird, wie das Wirtschaftswachstum entschleunigt wird. Doch die Entschleunigung ist der natürliche Feind des Kapitalismus, da er nur mittels Beschleunigung funktionieren kann. Eine an die Kreisläufe der Natur angepasste Produktion im Kapitalismus ist unmöglich, da er auf grenzenlosen Gewinn aus ist. Revolutionär ist daher also nicht der 
Akzelerationismus

 , sondern der De
akzelerationismus

 .

Tja, wie sollen wir es also angehen, wenn wir den Sprung hin zum Degrowth-Kommunismus schaffen wollen?





Die fünf Säulen des Degrowth-Kommunismus





❶
 Wandel zur Gebrauchswertwirtschaft


Auch der althergebrachte 
Marxismus

 sprach schon von der Wichtigkeit der Umstellung hin zu einer Wirtschaftsform, deren Schwerpunkt auf dem 
Gebrauchswert

 sowie der damit verbundenen Abkehr von Massenproduktion und Massenkonsum liegt. Da dies wortwörtlich so im ›Kapital‹
 beschrieben wird, will ich meine Ausführungen an diesem Punkt beginnen.

Marx unterschied zwischen dem Wert und dem Gebrauchswert einer Ware. Wir haben bereits in Kapitel 6
 gesehen, dass im Kapitalismus der Wert in Form der Ware das Wichtigste ist, da er als System Kapitalakkumulation und Wirtschaftswachstum im Sinn hat. Das oberste Ziel des Kapitalismus ist Wertsteigerung. Egal was es ist, Hauptsache, es verkauft sich, so die Devise. Sprich, der 
Gebrauchswert

 , die Produktqualität oder etwaige Umweltbelastungen spielen nicht die geringste Rolle. Einmal verkauft, kann das Produkt auch gleich wieder weggeworfen werden, so die Logik des Kapitalismus.

Tritt man jedoch ein paar Schritte zurück und betrachtet die Sachlage von einem breiteren Blickwinkel aus, stellt sich heraus, dass eine Steigerung der Produktivkräfte, deren einziger Zweck die Wertvermehrung ist, verschiedene Widersprüche schafft. So führt Mechanisierung beispielsweise zu niedrigeren Herstellungskosten und kurbelt somit die Nachfrage an, was wiederum den Verkauf von Waren in großen Mengen ermöglicht. Für die Umwelt ist das aber ein zerstörerischer Prozess. Und natürlich ist es klar, dass die Steigerung der Produktivkräfte zur Schaffung von mehr Dingen führt. Doch im kapitalistischen System, das den »Wert« als Ware im Fokus hat, spielt es keine Rolle, ob diese Dinge für die Reproduktion der Gesellschaft nützlich sind oder nicht. Produziert wird hauptsächlich, was sich verkauft, und nicht, was tatsächlich benötigt wird.

Wie wir etwas weiter oben gesehen haben, gab es zum 
Pandemieausbruch

 kein ausreichendes Produktionssystem für Produkte wie Beatmungsgeräte, Masken oder Desinfektionsmittel. Die Fabriken wurden aus Kostengründen ins Ausland ausgelagert, und plötzlich fanden sich »Industrie«-Nationen in einer Situation wieder, nicht genügend Masken herstellen zu können. Dass es überhaupt so weit kam, lag daran, dass die Wertvermehrung gegenüber dem Gebrauchswert höhere Priorität besaß. Das Ergebnis war ein Verlust der 
Resilienz

 gegenüber der Krise.

Statussymbole und Luxusartikel, Werbung und Marken: Eine Produktion, die nur solche Sachen als wichtig erachtet und den »
Gebrauchswert

 « ignoriert, ist im Zeitalter der Klimakrise lebensbedrohlich. Zu tun gäbe es jedoch genug: die Gewährleistung eines universellen Zugangs zu Nahrung, Wasser, Strom, Wohnen und Transportmitteln, Maßnahmen gegen Überschwemmungen und Sturmfluten, Erhalt der Ökosysteme und vieles mehr. Priorität sollte also nicht der Wert haben, sondern das, womit wir uns an die Krise anpassen können.

Um dieses Ziel zu erreichen, unterzieht der 
Kommunismus

 den Sinn und Zweck der Produktion einer tiefgreifenden Änderung. Weg von der Steigerung des Werts als Ware, hin zum Gebrauchswert und zur Planung und Kontrolle durch die Gesellschaft. Mit anderen Worten geht es nicht um die Steigerung des 

BIP


 , sondern um die Befriedigung der menschlichen Grundbedürfnisse. Genau daraus besteht nämlich das Grundgerüst der Idee des 
Degrowth

 (siehe Kapitel 3
 ).

Dabei hätte wohl auch 
Marx

 in seinen letzten Lebensjahren deutliche Kritik an den Fehlern eines 
Konsumismus

 geübt, der versucht, die Produktivkräfte so weit wie möglich zu steigern und so viel wie möglich davon zu produzieren, was die Menschen haben wollen. Es gilt also, mit dem 
Konsumismus

 , wie wir ihn heute kennen, zu brechen, die Produktion zum Wohle aller auf nötige Dinge umzustellen und sich gleichzeitig in 
Selbstbegrenzung

 zu üben. Das ist der 
Kommunismus

 , den wir im 
Anthropozän

 brauchen.





❷
 Verkürzung der Arbeitszeit: Für weniger Arbeitszeit und mehr Lebensqualität


Ein Wandel hin zur 
Gebrauchswertwirtschaft

 würde die Produktionsdynamik entscheidend verändern, da es so beträchtlich weniger Arbeiten gäbe, deren einziger Zweck dem Geldscheffeln dient. Die Arbeitskraft würde damit auf Tätigkeiten verteilt werden, die für die Reproduktion der Gesellschaft tatsächlich vonnöten sind.

Marketing, Werbung, Verpackungen und andere Sachen, die die Begierden der Menschen nur unnötig wecken, wären beispielsweise verboten. Auch Unternehmensberater oder Investmentbanken wären obsolet. Es gibt auch absolut keinen Grund, Supermärkte oder Restaurants die ganze Nacht offen zu halten. Auch Konzepte wie »ganzjährig geöffnet« oder »Lieferung am nächsten Tag« sollten wir lieber sein lassen.

Wenn wir damit aufhören, unnütze Dinge zu produzieren, könnten wir auch die Gesamtarbeitszeit der Gesellschaft im großen Umfang reduzieren. Auch mit einer Arbeitszeitverkürzung wäre es nur sinnlose Arbeit, die verringert würde, erhalten aber bliebe der Gesellschaft echter Wohlstand. Außerdem hätte weniger Arbeitszeit sowohl für das Leben der Menschen wie auch die Natur wünschenswerte Auswirkungen. Auch Marx bezeichnet im ›Kapital‹
 die Arbeitszeitverkürzung für den Wandel hin zu einer 
Gebrauchswertwirtschaft

 als »Grundbedingung«.

An sich sollten die Produktivkräfte der modernen Gesellschaft bereits weit genug entwickelt sein, dank der Automatisierung sogar mehr als je zuvor. Es sollte also möglich sein, den Menschen aus der Lohnsklaverei zu befreien. Im Kapitalismus führt Automatisierung jedoch nicht zur Befreiung von der Arbeit, sondern zur Bedrohung durch Roboter bzw. durch Arbeitslosigkeit. Und so arbeiten wir uns zu Tode,
[157]

 da wir die Arbeitslosigkeit fürchten. Hier zeigt sich die Irrationalität des Kapitalismus, weshalb es höchste Zeit wäre, sich ein für alle Mal von ihm zu trennen.

Das Ziel des 
Kommunismus

 hingegen scheint im 

BIP


 nicht auf, handelt es sich dabei doch um die Steigerung der Lebensqualität (Quality of Life, QOL
 ), indem die Arbeiter die Arbeitszeiten und Aufgaben selbstständig untereinander ausmachen.
[158]

 So kann man beispielsweise davon ausgehen, dass kürzere Arbeitszeiten das allgemeine Stresslevel senken und Haushalten somit die Aufgabenverteilung bei der Kindererziehung und Altenpflege erleichtern. Das bedeutet jedoch nicht, dass man für die Arbeitszeitverkürzung einfach blindlings die Produktivkräfte steigern sollte. Es stimmt schon, dass eingängige Losungen wie »Befreiung von der Arbeit« oder »15
 -stündige Arbeitswoche« nicht nur in akzelerationistischen Konzepten Marke Bastani, sondern auch unter Degrowth-Befürwortern weitverbreitet sind. Gleichzeitig klingt auch der Begriff »rein mechanisierte Wirtschaft«
[159]

 verlockend. 
Marx

 hätte in seinen letzten Lebensjahren jedoch extreme Ideen wie eine komplette Abschaffung der Arbeit durch Vollautomatisierung und stufenweise Arbeitszeitverkürzung wahrscheinlich als problematisch angesehen. Eine Befreiung von der Arbeit bei gleichzeitiger Steigerung der Produktivkräfte hätte für die Umwelt nämlich verheerende Auswirkungen.

Denn man muss hier noch ein weiteres Problem mitbedenken, das der Energieversorgung. Nehmen wir an, dass in einer Fabrik neue Technologien eingeführt werden, wodurch eine Arbeit, für die früher zehn Leute benötigt wurden, nun von einer Person ausgeführt werden kann. Zwar steigt die Produktivkraft nun um das Zehnfache, nicht aber die Fähigkeiten eines einzelnen Arbeiters. Was also ist passiert? Die Arbeit von neun Leuten wurde einfach durch fossile 
Brennstoffe

 ersetzt. Statt eines Lohnsklaven verrichtet nun eben ein »Energiesklave« namens fossiler Brennstoff die Arbeit.

In diesem Zusammenhang von Bedeutung ist die Höhe des 
Erntefaktors

 (Energy Return on Investment, EROI
 ) fossiler Brennstoffe. Der Erntefaktor beschreibt das Verhältnis der genutzten Energie zur investierten Energie, oder anders ausgedrückt ist er ein Indikator dafür, wie viele neue Energieeinheiten aus bereits investierten Energieeinheiten gewonnen werden können.

In den 1930
 ern wurden aus einer Energieeinheit Rohöl beispielsweise 100
 neue Energieeinheiten erzeugt, was bedeutet, dass die gewonnenen 99
  Energieeinheiten nach Belieben genutzt werden konnten. Seitdem ist der Erntefaktor des Rohöls aber stetig gesunken, sodass für den Wert einer investierten Energieeinheit nur noch rund zehn Energieeinheiten gewonnen werden, was heutzutage als problematisch angesehen wird. Diese Entwicklung ist das Ergebnis der Ausbeutung leicht zugänglicher Rohölvorkommen.

Der Erntefaktor des Rohöls ist jedoch immer noch mit dem des Sonnenlichts vergleichbar und zudem auch um einiges höher als der 

EROI


 von Maisethanol, bei dem die Energieausbeute lediglich bei 1
 :1
 liegt. Es ergibt also überhaupt keinen Sinn, eine Energieeinheit zu investieren und bloß die gleiche Menge herauszubekommen.

Will man eine 
dekarbonisierte

 Gesellschaft, kommt man nicht umhin, auf nachhaltige Energien oder 
Biomasse

 statt auf fossile Brennstoffe mit hohem 
Erntefaktor

 zu setzen.
[160]

 Doch obwohl Autos oder Maschinen auch mit 
Biomasse

 betrieben werden können, wird es schwer werden, einen Ersatz für landwirtschaftlichen Chemiedünger und Pestizide, im Baugewerbe verwendeten Beton oder im verarbeitenden Gewerbe verwendetes Eisen zu finden. In diesem Fall würde die Wirtschaft stagnieren, und Wachstum wäre erheblich erschwert. Man spricht hier von einer 
Emissionsfalle

 , was besagt, dass es durch eine Emissionsreduktion zu einem Produktivitätsrückgang kommt.
[161]

 Gibt es also weniger Energiesklaven, müssen an ihrer Stelle Menschen viele Stunden an Arbeit investieren. Das würde dann Bestrebungen nach einer Arbeitszeitreduktion hemmen und die Produktion verlangsamen.

Es bliebe uns nichts weiter übrig, als für weniger Emissionen bis zu einem gewissen Grad eine Produktionsverlangsamung in Kauf zu nehmen. Und da wegen der 
Emissionsfalle

 auch die Produktivkräfte sinken, wird es immer wichtiger, die Arbeitskraft anderen benötigten Sektoren zuzuweisen, anstatt uns auf die Reduktion sinnloser Arbeit zu konzentrieren, die keinen 
Gebrauchswert

 schafft.

Wir sehen, dass es in einer 
dekarbonisierten

 Gesellschaft schwierig wird, eine »Abschaffung der Arbeit« oder »Befreiung von der Arbeit« mittels Steigerung der Produktivkräfte zu erreichen. Gerade deshalb muss Marx’
 Behauptung, dass es wichtig ist, den Arbeitsinhalt in etwas Erfüllendes und Attraktives zu verwandeln, in neuem Licht betrachtet werden. Aus dieser Erkenntnis heraus ergibt sich auch die folgende Konzeption.





❸
 Aufhebung uniformer Arbeitsteilung: Für die Wiederherstellung der Kreativität der Arbeit


Da das Bild der 
Sowjetunion

 in den Köpfen leider sehr präsent ist, mag es für viele vielleicht überraschend klingen, dass 
Marx

 die Arbeit wieder »attraktiv« machen wollte. Auch mit verkürzten Arbeitszeiten flüchten sich die Menschen zum Stressabbau in konsumistische Tätigkeiten, wenn die Arbeit langweilig und mühselig ist. Stressminderung ist für die Rückkehr zu einem menschenwürdigen Leben also dringend notwendig.

Bei einem Blick auf moderne Produktionsstätten wird jedoch klar, dass die auf der Automatisierung der Arbeit beruhende Subsumtion unter das Kapital eine Entwicklung hin zu monotoner Arbeit nur weiter anspornt. Einerseits sorgt eine gründliche Standardisierung der Arbeit zwar für einen enormen Ansprung der Effizienz, andererseits aber beraubt sie die Arbeiter ihrer Selbstständigkeit, weshalb langweilige und sinnlose Arbeiten weitverbreitet sind.

Dennoch haben sich frühere Generationen der Degrowth-Befürworter nur unzureichend mit der Frage der Arbeit beschäftigt, sich geradezu vor ihr gedrückt. Im Rahmen der etablierten 
Degrowth

 -Debatte dreht es sich nur darum, wie sich soziale und kreative Aktivitäten in der arbeitsfreien Zeit verwirklichen lassen. Es geht also vor allem darum, die Arbeitszeit als solche durch Automatisierung so kurz wie möglich zu halten. Es spielt dabei keine Rolle, ob die Arbeit selbst mühselig ist, da muss man dann halt durch.



Marx

 sah Arbeit aber überhaupt nicht als etwas an, das man besser umgehen sollte. Vielmehr strebte er eine »travail attractif« (attraktive Arbeit) an, die »subjektive und objektive […] Grundbedingung« und somit Möglichkeit für die Entwicklung der eigenen Kreativität und die »Selbstverwirklichung des Individuums« sei.
[162]

 Es handelt sich also nicht nur darum, mehr Zeit abseits der Arbeit zu haben und diese frei gestalten zu können, sondern auch darum, die Qualen und Sinnlosigkeit, die während der Arbeitszeit auftreten, abzuschaffen – kurzum, die Arbeit zu einer kreativen und selbstverwirklichenden Tätigkeit zu machen.

Laut Marx ist der erste Schritt zur Wiedererlangung der Kreativität und Autonomie der Arbeit die Aufhebung der Arbeitsteilung. Innerhalb des kapitalistischen Arbeitsteilungssystems beschränkt sich die Arbeit nämlich auf uniforme und monotone Tätigkeiten. Um dem entgegenzutreten, wären Arbeitsstätten wünschenswert, in denen die Menschen eine Vielzahl an facettenreichen Tätigkeiten ausführen können. Deshalb plädierte Marx auch wiederholt für die Überwindung des »Gegensatzes geistiger und körperlicher Arbeit« sowie des »Gegensatzes zwischen Stadt und Land« als zukünftige gesellschaftliche Herausforderung.

Auch in der ›Kritik des Gothaer Programms‹
 , die Marx in seinen letzten Jahren schrieb, wird dieser Punkt hervorgehoben. In einer zukünftigen Gesellschaft würde die »knechtende Unterordnung der Individuen unter die Teilung der Arbeit«, in der sich die Arbeiter befänden, verschwinden sowie die »Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, sondern selbst das erste Lebensbedürfnis« werden. Käme es so weit, wären die Arbeiter in der Lage, ihre Fähigkeiten im Sinne einer »allseitigen Entwicklung« zu verwirklichen.
[163]



Auch deshalb betonte Marx die Wichtigkeit einer lebenslangen und egalitären Berufsbildung. Auf diese Weise könnten die Arbeiter die Subsumtion unter das Kapital überwinden und im wahrsten Sinne des Wortes zu Herrschern der Industrie werden. Wenn wir die derzeitige Praxis unter diesem Gesichtspunkt beurteilen, ist es von großer Bedeutung, dass Arbeiterkooperativen oder andere Formen von Genossenschaften Energie in die Berufsausbildung investieren.

Auch dieser Frage können wir uns aus der Degrowth-Position des späten 
Marx

 nähern. Hebt man die uniforme Arbeitsteilung auf, um die Arbeit wieder menschenwürdig zu machen, verliert die Effizienzsteigerung um des Wirtschaftswachstums willen ihren Status als vordringlichste Angelegenheit. Statt des Gewinns haben nun Nutzen und gegenseitige Hilfe Priorität. Macht man außerdem die Bandbreite der Tätigkeiten der Arbeiter diverser und legt Wert auf eine gleichberechtigte Verteilung der Arbeitslast sowie den Beitrag zur Gemeinschaft, führt das klarerweise auch zu einer Verlangsamung wirtschaftlicher Aktivitäten. Letzteres ist natürlich wünschenswert.

In diesem Fall wäre es aber überhaupt nicht nötig, auf Wissenschaft und Technologie zu verzichten, schließlich sind Menschen mithilfe der Technik in der Lage, eine weitaus größere Vielfalt an Aktivitäten auszuüben. Hier sieht man, wofür offene Technologien (siehe Kapitel 6
 ) gut sind.

Doch für die Entwicklung solcher Technologien müssen wir von einer Wirtschaft loskommen, die verriegelte 
Technologien

 in den Mittelpunkt stellt und den Profit ganz oben auf die Prioritätenliste setzt. Stattdessen brauchen wir eine Wirtschaft, in der der Schwerpunkt auf der Produktion des 
Gebrauchswerts

 liegt.





❹
 Demokratisierung des Produktionsprozesses: Je demokratischer der Produktionsprozess, desto langsamer die Wirtschaft


Für die Arbeitszeitverkürzung braucht es also offene 
Technologien,

 wobei der Schwerpunkt wie gerade gesagt auf dem 
Gebrauchswert

 liegt. Doch um solche »Reformen der Arbeitsweise« umzusetzen, müssen Arbeiter das Recht haben, Entscheidungen über die Produktion zu treffen. Die Rede ist hier also von der »
Vergesellschaftung

 «, die auch von 
Piketty

 gefordert wird.

Durch die 
Vergesellschaftung

 werden Produktionsmittel als Common demokratisch verwaltet. Mit anderen Worten: Durch eine offenere demokratische Diskussion werden Entscheidungen darüber getroffen, welche Technologien entwickelt und wie sie in der Produktion eingesetzt werden sollen.

Wenn zudem nicht nur hinsichtlich der Produktion, sondern auch über Energie- und Ressourcenverbrauch demokratisch entschieden wird, ändert sich einiges. So könnte beispielsweise der Vertrag mit einem Energieanbieter, der Atomstrom verkauft, beendet und stattdessen auf lokal produzierte Energie umgesattelt werden.

Aus der Perspektive des späten Marx betrachtet ist hier wichtig, dass auch die Demokratisierung des Produktionsprozesses eine Verlangsamung der Wirtschaft mit sich bringt. Bei dieser Demokratisierung handelt es sich um eine gemeinsame Verwaltung der Produktionsmittel durch die 
Assoziation

 , was bedeutet, dass über das »was, wie und wie viel« der Produktion demokratische Entscheidungen angestrebt werden. Selbstredend gibt es dazu unterschiedliche Meinungen. Sie ohne Zwang zu koordinieren und harmonisieren braucht seine Zeit. Insofern liegt die maßgebliche Veränderung, die die 
Vergesellschaftung

 mit sich bringt, in der Verlangsamung der Entscheidungsfindung.

Dies ist auch der große Unterschied zu Entscheidungsfindungsprozessen moderner Unternehmen, in denen die Wünsche einiger weniger Großaktionäre vorrangig behandelt werden. Zeit ist für Großunternehmen Geld, und Entscheidungen müssen schnell und an sich ständig ändernde Umstände angepasst getroffen werden. Dass das überhaupt möglich ist, lässt sich auf undemokratische Entscheidungsfindungsprozesse zurückführen, die auf den Wünschen des Managements beruhen. Marx bezeichnete dies als »Despotie des 
Kapitals

 «. Die Marxsche 
Assoziation

 hingegen verlangsamt die wirtschaftliche Tätigkeit, da sie auf demokratische Entscheidungsfindungsprozesse Wert legt. Die Sowjetunion hat solche Prozesse nicht zugelassen, weshalb sie auch zu einer von Bürokraten geführten Diktatur wurde.

Die vom 
Degrowth-Kommunismus

 geforderte Demokratisierung der Arbeitsprozesse wird letztlich die Produktionsweise der gesamten Gesellschaft verändern. Neue Technologien werden beispielsweise durch Patente geschützt, außerdem wird ein Verbot von Monopolen auf geistiges Eigentum sowie Plattformen erlassen, die einzig und allein Pharmaunternehmen und Großkonzernen wie den GAFA
 riesige Gewinne bescheren. Wissen und Information sollten schließlich ein Common sein, das für die gesamte Gesellschaft zugänglich ist. Es gilt also, den radikalen 
Überfluss,

 der im Wissen steckt, wiederherzustellen. Ginge das Motiv, sich am Gewinnstreben und dem Konkurrenzkampf um Marktanteile zu beteiligen, verloren, käme es sehr wahrscheinlich auch so zu einer Verlangsamung der Entwicklung von Innovationen durch Privatunternehmen. Daran ist jedoch nicht alles schlecht. Der Zweck kapitalistischer verriegelter 
Technologien

 ist die Schaffung künstlicher 
Knappheit

 , weshalb ihre Entwicklung die Entwicklung von Wissenschaft sowie anderer Technologien viel eher gehemmt als begünstigt hat. Wie Marx es bereits in der ›Kritik des Gothaer Programms‹
 sagte, ist es durchaus möglich, dass durch eine Befreiung von den Zwängen des Marktes jeder Einzelne seine Fähigkeiten zu Genüge entfalten können wird und es somit zur Entwicklung von Innovationen kommt, die zu einer Steigerung der Effektivität und der Produktivkräfte führen. Offene 
Technologien

 , die für die Umwelt verträglich sind und den Arbeitern Erleichterungen bringen, als Common weiterzuentwickeln, danach strebt der 
Kommunismus

 .





❺
 Fokus auf systemrelevante Arbeit: Für einen Wandel zur Gebrauchswertwirtschaft und die Wertschätzung arbeitsintensiver systemrelevanter Arbeit


In Kapitel 4
 wurde bereits festgestellt, dass 
Marx

 in seinen letzten Lebensjahren den 
Produktivismus

 aufgab und natürliche Zwänge akzeptierte. In diesem Zusammenhang will ich noch einmal betonen, dass es in Sachen Automatisierung, die in den vergangenen Jahren in den Himmel gelobt wurde, sowie der Weiterentwicklung künstlicher Intelligenz ebenfalls ein ganz klares Limit gibt.

Sektoren, in denen Mechanisierung kaum möglich ist und die dadurch menschliche Arbeitskraft benötigen, nennt man »arbeitsintensive Industrie«. Ein typisches Beispiel dafür ist die Pflege. Der 
Degrowth-Kommunismus

 bedeutet einen Wandel hin zu einer Gesellschaft, die arbeitsintensive Industrie wertschätzt. Auch diese Entwicklung hätte eine Entschleunigung der Wirtschaft zur Folge. Schauen wir uns das Ganze am Beispiel der 
Care-Arbeit

 an, der Pflege- oder Sorgearbeit, um besser zu verstehen, wieso es zu einer Entschleunigung käme.

Es sollte selbsterklärend sein, dass eine Automatisierung im Care-Arbeitssektor ziemlich schwierig zu bewerkstelligen ist. In der Sphäre der sozialen Reproduktion, wo Pflege und Kommunikation als besonders wichtig gelten, kann die Arbeit noch so sehr standardisiert werden, es wird trotzdem zu Unregelmäßigkeiten kommen, die dieser Standardisierung nicht entsprechen, da die Arbeit an sich kompliziert und vielschichtig ist. Da diese irregulären Faktoren unmöglich zu beseitigen sind, können Roboter oder eine künstliche Intelligenz die Arbeit nicht bewältigen.

Hier sehen wir den Beweis, dass Care-Arbeit eine Art der Produktion ist, bei der der 
Gebrauchswert

 , die Nützlichkeit, besonders wichtig ist. So besteht die Arbeit einer Pflegerin nicht bloß daraus, den Patienten einer Anleitung folgend Essen zu bringen und ihnen beim Umziehen und Waschen Hilfe zu leisten. Während sie sich deren alltägliche Sorgen anhört, ihnen Rat gibt und somit ein Vertrauensverhältnis aufbaut, muss sie auch auf kleinste geistige und körperliche Veränderungen der Patienten achtgeben. Flexibilität ist gefragt, schließlich ist jeder Patient anders, und sie muss sich auf den Charakter ihres Gegenübers einstellen. Das Gleiche gilt übrigens für Erzieherinnen oder Lehrer.

Aufgrund dieser Charakteristika der 
Care-Arbeit

 spricht man auch von »
Emotionsarbeit

 «. Anders als etwa bei Fließbandarbeiten kann man bei 
Emotionsarbeit

 den emotionalen Zustand seines Gegenübers nicht ignorieren, da man seine Aufgabe sonst vermasselt. Die Produktivität kann bei Emotionsarbeit also nicht einfach so erhöht werden, indem man eine Arbeitskraft einfach noch mehr Personen betreuen lässt. Pflege und Kommunikation erfordern schließlich Zeit. Vor allem aber sind es die betreuten Personen selbst, die keine Beschleunigung wünschen.

Natürlich folgen Arbeitsprozesse im Bereich der Kranken- oder Altenpflege mittlerweile einem bestimmten Muster, sodass eine Erhöhung der Effektivität nur bis zu einem bestimmten Grad möglich ist. Hat man für den Gewinn (= Wert) aber eine maßlose Erhöhung der Arbeitsproduktivität im Auge, geht das letztlich auf Kosten der Qualität (= Gebrauchswert) der Dienstleistung.

Jedoch wird der kaum zu mechanisierende Sektor der arbeitsintensiven Pflege als einer mit niedriger Produktivität und hohen Kosten angesehen. So kommt es dann auch, dass vom Beamten im Gesundheitsministerium bis hin zum Management einer Pflegeeinrichtung alle nach unmöglich umzusetzender Effizienzsteigerung schreien und danach vernunftbefreite Reformen und Einsparungen durchgesetzt werden.






Bullshit-Jobs gegen systemrelevante Arbeit


Im Druck, der in der kapitalistischen Gesellschaft auf systemrelevanter Arbeit lastet, verbirgt sich das Problem der extremen Diskrepanz zwischen dem Wert und dem 
Gebrauchswert

 . Zu den Berufen mit dem höchsten Gehalt gehören heutzutage Stellen im Marketing, in der Werbebranche, im Consulting oder im Finanz- und Versicherungssektor. Solche Arbeiten mögen zwar wichtig erscheinen, doch in Wahrheit haben sie so gut wie keinen Nutzen für die soziale Reproduktion.

Wie David R. 
Graeber

 es schon sagte, denken sogar die Personen, die solche Arbeiten machen, dass es für die Gesellschaft überhaupt kein Problem wäre, wenn es sie nicht mehr gäbe. Solche sinnlosen »
Bullshit-Jobs

 « gibt es weltweit wie Sand am Meer. Schauen wir uns doch selbst an. Da hängen wir in all den sinnlosen Sitzungen herum, schustern irgendwelche nutzlosen PowerPoint-Präsentationen zusammen, verfassen Facebook-PR
 -Artikel, die kein Mensch liest, und bearbeiten mit Photoshop noch ein paar Bildchen.

Der Widerspruch liegt hier in der leidigen Situation, dass man mit Arbeiten, die fast keinen Gebrauchswert schaffen, sehr viel Geld verdient und sich deshalb alle darum reißen. Dem gegenüber stehen systemrelevante Arbeiten, die viel Gebrauchswert schaffen und für die soziale Reproduktion dringend erforderlich sind, aber schlecht bezahlt werden und bei denen Personalmangel zum Alltag gehört.

Gerade deshalb braucht es eine Gesellschaft, in der der Fokus auf dem 
Gebrauchswert

 liegt. Eine Gesellschaft, in der systemrelevanter Arbeit die Wertschätzung entgegengebracht wird, die sie verdient.

Für die Umwelt wäre das jedenfalls wünschenswert. 
Care-Arbeit

 ist nicht nur nützlich für die Gesellschaft, sondern hat nur einen geringen CO
 
2

 -Ausstoß und einen niedrigen Ressourcenverbrauch. Wenn wir das Wirtschaftswachstum also nicht als oberstes Ziel hochhalten, eröffnet sich uns ein Fenster hin zu einem Zustand, in dem unser Fokus nicht mehr auf das männerzentrierte verarbeitende Gewerbe, sondern auf die arbeitsintensive Care-Arbeit gerichtet ist. So ein Arbeitsleitbild wäre für die heutige Zeit, in der der Erntefaktor immer niedriger wird, auch genau richtig.

Um es noch mal zu sagen: Auch hier liegt eine Gelegenheit zur Entschleunigung. Die Produktivität der Care-Arbeit ohne Qualitätseinbußen zu erhöhen, gestaltet sich nämlich ziemlich schwierig.

Der Umweltschutzgedanke ist aber nicht der einzige Grund, wieso Care-Arbeit im 
Degrowth-Kommunismus

 besondere Aufmerksamkeit zuteilwird. Heute lehnt sich Care-Arbeitspersonal weltweit gegen die Logik des Kapitalismus auf. Grae
ber

 bezeichnet dies als den »Aufstand der versorgenden Klassen« (revolt of the caring classes)
 .
[164]

 
Care-Arbeitspersonal

 , das als Repräsentant systemrelevanter Arbeit gesehen werden kann, verrichtet nützliche Arbeit mit Leidenschaft, weshalb diese Frauen und Männer zu langen Arbeitszeiten bei niedrigem Lohn gezwungen werden. Was hier passiert, ist ganz klar die Ausbeutung ihrer Leidenschaft. Darüber hinaus werden sie von nutzlosen Managern tyrannisiert, die eigentlich nur unnötige Regeln und mehr Verwaltungsaufwand schaffen.

Doch endlich stehen systemrelevante Arbeiter für ihre Belange auf, auch sie nehmen eine weitere Verschlechterung der Arbeitsbedingungen nicht mehr hin. Vor allem aber ertragen sie keine weitere, durch Einsparungen bedingte Qualitätsminderung der Leistungen, die sie selbst anbieten. Aus diesem Grund kam es auch in 
Japan

 zunehmend zu Fällen, in denen die Belegschaft von Kindertagesstätten aus Unzufriedenheit mit den Arbeitsbedingungen geschlossen die Kündigung einreichte, zu vom medizinischen Personal eingebrachten rechtlichen Einwänden, Lehrer- oder Pflegestreiks. Ebenso nehmen auch Streiks für die nächtliche Schließung von Kleinsupermärkten und Autobahnraststätten zu. Informationen über solche Initiativen werden über die sozialen Medien weiterverbreitet und gewinnen so mehr und mehr Unterstützung.
[165]



Diese solidarische Entwicklung ist global. Doch kann sie mit anderen, umfangreicheren und radikaleren Entwicklungen verbunden werden? Können wir uns in diesem Augenblick solidarisch zeigen? Oder werden wir weiter an der »Bullshit 
Economy

 « festhalten, die sinnlose Arbeit wichtig findet und den Gebrauchswert verachtet? Wir müssen uns entscheiden, ob wir den Weg der Stärkung gegenseitiger Hilfe oder aber den der weiteren Fragmentierung der Gesellschaft gehen wollen. Es bleibt zu hoffen, dass die Möglichkeit der Neugestaltung einer demokratischeren Gemeinschaft der gegenseitigen Hilfe uns den Weg hin zu einer anderen Gesellschaft ebnet.

Besonders erwähnenswert ist hier, dass der »Aufstand der versorgenden Klassen« kein temporärer Protest ist, sondern mit praktischen Versuchen der Selbstverwaltung verknüpft werden kann. Ein solcher ereignete sich 2019
 im 
Tokioter

 Stadtbezirk Setagaya, als eine Kinderkrippe plötzlich Konkurs anmelden und somit ihre Pforten schließen musste. Hierzu ist zu sagen, dass fahrlässiges Management von Kindertagesstätten in den letzten Jahren in der Tat zu einem gesellschaftlichen Problem geworden ist. Gewinnorientierte Managementfirmen schließen die Kinderkrippen und Kindergärten ohne Umschweife, sobald sich die wirtschaftlichen Bedingungen verschlechtern.

In Anbetracht der betroffenen Kinder und ihrer Betreuungspersonen sind plötzliche Schließungen jedoch unfair und gegen jede Vernunft. Zunächst perplex über die Schließung, entschied sich das Betreuungspersonal dann aber mithilfe der Kaigo Hoiku Yūnion (介護・保育ユニオン
 ) genannten Gewerkschaft für Pflege- und Erziehungsberufe für einen autonomen, selbstverwalteten Weiterbetrieb der Krippe. Gesagt, getan – und nun zeigte der Papiertiger seine Krallen. Normalerweise hätten der Firmenchef und der von ihm beschäftigte Kinderkrippenleiter wahrscheinlich groß dahergeredet und sich aufgespielt. In diesem Fall erwies sich aber ganz klar, dass ihre Tätigkeit nur ein sinnloser 
Bullshit-Job

 war. Die wahre Leitung der Kinderkrippe war nämlich zweifellos das Betreuungspersonal. Deshalb konnte der Betrieb auch ganz ohne Leiter problemlos weiterlaufen, das Know-how dazu besaßen die Mitarbeiter ja.

Natürlich ist es grundsätzlich schwer, zum Betreuungspersonal eine Vertrauensbeziehung aufzubauen sowie Personal- und andere Kosten aufzubringen, wenn sich die Einrichtung schon im Vorhinein in einer wirtschaftlich schwierigen Lage befindet. Doch dieser Versuch der Selbstverwaltung bewies, dass die Arbeiter sehr wohl in der Lage sind, sich gegen die Ausbeutung ihrer zum Beruf gemachten Leidenschaft durch das Management zu wehren. Man kann hier also getrost von einem bewussten »Aufstand« sprechen, bei dem die Verwaltung der Produktion wieder in die eigene Hand genommen wird, um einer Verschlechterung der Servicequalität vorzubeugen. Außerdem eröffnet sich damit auch die Möglichkeit einer stabileren, genossenschaftlichen Selbstverwaltung auf Grundlage gemeinsamen solidarischen Handelns der Arbeiter (Betreuungspersonal) mit den Konsumenten (Erziehungsberechtigte).





Der Degrowth-Kommunismus flickt den Riss im Stoffwechsel


Zu guter Letzt will ich den gedanklichen Kristallisationspunkt des späten Marx, den 
Degrowth-Kommunismus

 , noch einmal zusammenfassen.

Marx schlug einen Wandel hin zu einer Produktion vor, die den Gebrauchswert im Fokus hat, was eine Reduktion einer Produktion, die überflüssigen Wert schaffe, sowie eine Verkürzung der Arbeitszeit zur Folge habe. Ebenso komme es zu einer Reduktion der Arbeitsteilung, da sie die Arbeiter der Kreativität beraube. Gleichzeitig aber gelte es, die Demokratisierung der Arbeitsprozesse voranzutreiben. Das heißt, dass produktionsbezogene Entscheidungen von den Arbeitern selbst in demokratischer Art und Weise getroffen werden. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Entscheidungsfindung viel Zeit benötigt. Außerdem sei es nötig, das Ansehen systemrelevanter Arbeit zu steigern, da diese für die Gesellschaft nützlich sei und für die Natur nur eine geringe Belastung darstelle.

Diese Entwicklung führt unweigerlich zu einer Verlangsamung der Wirtschaft. Ist man im Kapitalismus aufgewachsen und somit vom kapitalistischen Wettbewerbsgeist geprägt, ist die Idee einer Entschleunigung wahrscheinlich nur schwer anzunehmen. Doch im Kapitalismus, der auf endlose Gewinnmaximierung und Wirtschaftswachstum aus ist, werden wir die Umwelt nicht schützen können. Egal ob Mensch oder Umwelt, beide werden vom Kapitalismus ausgebeutet, darüber hinaus sorgt die von ihm verursachte künstliche Knappheit auch dafür, dass viele Menschen in die Armut abrutschen.

Dagegen kann der 
Degrowth-Kommunismus

 mit seiner entschleunigten Wirtschaft und Gesellschaft den Spielraum für die Berücksichtigung von Umweltbelangen erweitern und gleichzeitig die Bedürfnisse der Menschen erfüllen. Eine Demokratisierung und Verlangsamung der Produktion wird den Riss im Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur reparieren.

Es steht außer Frage, dass der Degrowth-Kommunismus ein allumfassendes Projekt ist, das sich den Fragen der Entprivatisierung der Energie- und Wasserversorgung, der Vergesellschaftlichung, der Wertschätzung systemrelevanter Arbeit, Landreformen und mehr widmen muss.

Vor diesem Hintergrund scheinen die bisher besprochenen Beispiele der Arbeiterkooperativen oder des »Aufstands der versorgenden Klassen« fast verschwindend klein. Und das mag auch tatsächlich so sein. Doch weltweit gibt es noch sehr viel mehr Beispiele antikapitalistischen Widerstands. Jeder einzelne dieser Kämpfe ist nur ein Mosaikstein eines weitaus größeren Bildes.

Vor allem in Städten, die wegen des globalen Kapitalismus verarmt sind, erwächst aus dem Leid der Bewohner eine Suche nach Wegen und Möglichkeiten, die eine neue Art des Wirtschaftens verlangen. Solche Bewegungen schaffen es weltweit, die Politik der Städte und sogar ganzer Länder zu beeinflussen. Das heißt aber nicht, dass sie unbedingt für den Degrowth eintreten oder aber den Kommunismus zum Ziel haben. Trotzdem werden Bewegungen, die zumindest die Saat des Degrowth-Kommunismus in sich tragen, immer stärker. Im 
Anthropozän

 , dem Zeitalter der Umweltkrise, steuern Bewegungen, die dem Kapitalismus entgegentreten und gleichzeitig versuchen, eine gänzlich andere Gesellschaft zu errichten, unweigerlich in diese Richtung.

Eine solche Bewegung für den 
Degrowth-Kommunismus

 sieht man auch im Konzept des »buen 
vivir

 «. Die Phrase bedeutet »gutes Leben« und stammt ursprünglich aus der Sprache der Ureinwohner 
Ecuadors

 , wurde aber später ins Spanische übersetzt. Im Jahr 2008
 fand sie Eingang in die neu verabschiedete ecuadorianische Verfassung, womit sich der Staat verpflichtete, seinen Bürgern fortan ein »Buen Vivir« zu garantieren.

Der Slogan verbreitete sich anschließend in ganz Südamerika und wird heute von der Linken weltweit verwendet. Auf dem ganzen Planeten fanden damit mehr als bloß zwei Wörter Verbreitung – es ist eine Neubetrachtung der eigenen Wertvorstellungen. Es geht nicht mehr bloß um das Streben nach dem westlichen Wirtschaftsmodell, sondern darum, vom Wissen der Ureinwohner zu lernen. Ein Beispiel dafür ist das »
Bruttoinlandsglück

 « (BNG
 ) in 
Bhutan

 .

In die gleiche Kerbe schlugen die massiven Proteste gegen den Bau der Ölpipeline in der Standing Rock Reservation in den US
 -Bundesstaaten North und South Dakota, wo sich Ureinwohner und Weiße zusammenschlossen, um eine heilige Wasserquelle zu schützen. Auch die Journalistin Naomi 
Klein,

 die an den Protesten beteiligt war, setzt sich nun ebenfalls klar für die Überwindung des Kapitalismus ein. Besonders erwähnenswert ist folgendes Zitat, in dem Klein einem demokratischen 
Ökosozialismus

 zuschreibt, dass er »die Demut besitzt, die Lehren indigener Völker über die Pflichten gegenüber künftigen Generationen und die Verbundenheit zwischen allen Lebensformen zu befolgen«.
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Klein

 ist übrigens auch Degrowth-Befürworterin.

Mit der Klimakrise als Anstoß hat sich heutzutage eine neue Bewegung gebildet, die den 
Eurozentrismus

 unter Beschuss nimmt und versucht, vom globalen 
Süden

 zu lernen. Genau so, wie Marx es sich gewünscht hätte. Das Ansinnen, die Saat des 
Kommunismus

 zu pflanzen, wird in dem Maße ambitionierter, wie die Klimakrise sich verschärft, und die Saat selbst trägt das Potenzial in sich, als Umweltrevolution des 21
 . Jahrhunderts zu erblühen.

Im letzten Kapitel will ich Ihnen diese Saat näher vorstellen.





Kapitel 8

 Die Klimakrise als »Hebel«


Weltweit geht die Saat des 
Degrowth-Kommunismus

 auf. Im letzten Kapitel will ich deshalb einige innovative, fortschrittliche Versuche, die in verschiedenen Städten stattfinden, durch die Brille des späten Marx betrachten, die wir ja in diesem Buch sozusagen aus seinem Erbe herausgefischt haben. Daraus ergibt sich die Frage, welche Aspekte dieser Bewegungen und Praktiken weiterentwickelt gehören. Dank des späten 
Marx

 sehen wir die Welt in anderem Licht als in der Vergangenheit, hierin liegt auch die Rolle der Theorie.

Doch die Theoretiker lernen von real existierenden Schwierigkeiten und Widerstandsversuchen. Dass Marx sein Augenmerk auf den globalen 
Süden

 richtete, geschah vor dem Hintergrund seiner Abkehr vom progressiven 
Geschichtsbild

 und seiner Hinwendung zum 
Degrowth

 . Dies hatte einen bedeutenden Wandel seiner Wertvorstellungen zur Folge. Vielleicht wäre er nie zu den Erkenntnissen seiner späten Lebensjahre gelangt, hätte er weiter stur auf dem 
Eurozentrismus

 beharrt.

Die Haltung des späten Marx, vom globalen Süden zu lernen, gewinnt im 21
 . Jahrhundert zunehmend an Bedeutung. Wir haben im ersten Kapitel ja gesehen, wie sich die Widersprüche der durch den Kapitalismus hervorgerufenen Umweltkrise durch 
Auslagerung

 und 
Externalisierung

 in den globalen 
Süden

 ebendort weiter zuspitzen.

Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen, will ich hier nochmals betonen, dass es dem späten 
Marx

 nicht um die Rückkehr zu einer agrargemeinschaftlichen Gesellschaft ging, in deren Lebensweise das Stadtleben und die Technik keine Rolle mehr spielen, das wäre nämlich unmöglich. Ebenso brauchen wir diese Lebensweise nicht zu idealisieren, schließlich sollte es selbsterklärend sein, dass sie mit vielen Problemen behaftet ist. Sowohl das Stadtleben als auch die moderne Technik bieten viele Annehmlichkeiten, weshalb es überhaupt nicht nötig ist, sich vollkommen von ihrer Rationalität zu verabschieden.

Nichtsdestotrotz ist der Zustand moderner Städte problematisch, weshalb er zweifelsohne einer Verbesserung bedarf. Die Rede ist hier etwa von einem Lebenswandel, der vom Zusammenbruch der gegenseitigen Hilfe innerhalb der Communitys sowie von massiver Energievergeudung gekennzeichnet und somit nicht nachhaltig ist. Gewissermaßen ist die Urbanisierung zu weit gegangen.

Diese Entwicklung hat dazu geführt, dass 70
  Prozent der CO
 
2

 -Emissionen auf das Konto der Städte gehen, weshalb wir das Stadtleben verändern müssen, um uns gegenseitige Hilfe wieder anzueignen und der Umweltkrise die Stirn zu bieten. Selbst wenn wir die Städte aufgeben und uns in den Bergen vor der Welt abkapseln, wird der Planet letztlich von der »Sintflut« heimgesucht werden und wir dann erst recht vor dem Ruin stehen. Was wir also brauchen, ist eine Kritik des von der städtischen Ausformung des Kapitals geschaffenen Raums sowie eine neue Rationalität der Städte.

Glücklicherweise ist in den lokalen Gemeinden eine Bewegung für urbane Erneuerung im Aufkommen begriffen. Besonders die an der Seite 
Barcelonas

 kämpfenden und rund um den Globus bestehenden sogenannten Fearless 
Cities

 haben weltweite Aufmerksamkeit auf sich gezogen. In diesem Kapitel will ich den Versuch der katalanischen Metropole aus der Perspektive des späten Marx evaluieren, womit die revolutionäre Signifikanz auch erstmals deutlich wird.





Eine furchtlose Stadt: Barcelona ruft den Klimanotstand aus


Bei den Fearless 
Cities

 handelt es sich um fortschrittliche Gemeinden, die sich gegen staatlich verordnete neoliberale Maßnahmen auflehnen. Es sind Städte, die in ihrem Kampf für das Wohl der Bewohner weder den Staat noch global agierende Unternehmen fürchten.

Von Städten wie Amsterdam oder Paris, wo die Anzahl der Tage reguliert wurde, für die eine Wohnung auf Airbnb vermietet werden kann, über Grenoble, wo die Produkte multinationaler Großkonzerne aus den Schulkantinen verbannt wurden, bis hin zu verschiedensten Bürgerinitiativen und politischen Parteien reicht die Bandbreite derer, die das Netzwerk der Fearless Cities bilden. Eine Kommune allein kann den globalisierten Kapitalismus nicht verändern, weshalb Gruppen und Bürger weltweit für den Versuch, eine neue Gesellschaft zu schaffen, zusammenarbeiten und Wissen austauschen.

Zu den ehrgeizigsten gehört die Initiative der Stadtverwaltung von 
Barcelona

 , die als Erste das Banner der Fearless 
City

 hochhielt. Ihre fortschrittliche Haltung zeigte sich etwa im Januar 2020
 , als die Stadt den Klimanotstand ausrief. Dabei handelt es sich um keinen seichten Aufruf, der beim Slogan »Stoppt den 
Klimawandel

 !« stehen bleibt. Stattdessen wurde ein über dreißig Seiten starkes Manifest vorgelegt, das eine Analyse und den dazugehörigen Aktionsplan umfasst, der als quantitative Zielvorgabe bis zum Jahr 2050
 die Senkung der CO
 
2

 -Emissionen auf null zum Ziel hat. Zunächst einmal ist überraschend, wie hoch das Level an politischer Handlungsfähigkeit einer Stadt ist, die weder eine Megacity noch die Hauptstadt eines Staates ist. Die Deklaration wurde außerdem weder von Kommunalbeamten verfasst noch von einem Thinktank ausgearbeitet, sondern beruhte auf der kollektiven Anstrengung der Bürger.

Der Aktionsplan zur Emissionsreduktion beinhaltet über 240
 allgemeine und konkrete Punkte. Dazu gehören die Begrünung des öffentlichen Raumes, der Konsum lokal produzierter Nahrung und Energie, der Ausbau öffentlicher Verkehrsmittel, Beschränkungen für Autos, Flugzeuge und Schiffe, die Beseitigung der Energiearmut, Abfallverringerung und Recycling. Insofern ist es ein allumfassender Reformplan.

Die Kampfbereitschaft der Fearless 
Cities

 zeigt sich im 
Aktionsplan

 darin, dass es zahlreiche Punkte gibt, deren Umsetzung eine Konfrontation mit multinationalen Unternehmen erfordert, wie zum Beispiel die Abschaffung von Kurzstreckenflügen oder Geschwindigkeitsbeschränkungen von 30
  Kilometer pro Stunde im Stadtgebiet. Man kann hier also klar die Absicht, die Bürger zu schützen, anstatt auf weiteres Wirtschaftswachstum zu setzen, herauslesen. Ebenso findet sich die im vorigen Kapitel besprochene Essenz der Degrowth-Gesellschaft des späten Marx, die Verlagerung vom Wert hin zum Gebrauchswert. Fakt ist, dass der Punkt der »Änderung des Wirtschaftsmodells« deutlich von einem Bekenntnis zur Degrowth-Gesellschaft geprägt ist.


Das derzeitige Wirtschaftsmodell basiert auf kontinuierlichem Wachstum und einem nicht enden wollenden Wettlauf um Profite, bei dem immer mehr natürliche Ressourcen verbraucht werden.

Das gleiche Wirtschaftssystem, das das ökologische Gleichgewicht unseres Planeten gefährdet, hat auch die Ungleichheiten erheblich verstärkt. Die globale ökologische Krise und insbesondere die Klimakrise sind zweifelsohne zu einem großen Teil auf den übermäßigen Konsum der reichen Länder und vor allem der wohlhabendsten Bevölkerungsgruppen zurückzuführen.
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Mit scharfen Worten wird hier der Kapitalismus mit seinem endlosen Wettbewerb um Profite und übermäßigen Konsum als Mitursache des Klimawandels benannt und kritisiert. Solche radikalen Argumente kommen aus den Reihen der Bürger selbst, finden Unterstützung und beeinflussen dann sogar die städtische Politik. Eine Entwicklung, die Anlass zur Hoffnung für die Zukunft gibt.

Die bahnbrechende Deklaration 
Barcelonas

 kam natürlich nicht über Nacht zustande. Dahinter stehen hartnäckige Bemühungen von Bürgern, die sich über zehn Jahre hinzogen.

Wie allgemein bekannt, ist 
Spanien

 eines der EU
 -Länder, das im Jahr 2008
 am stärksten von der vom 
Lehman-Schock

 ausgelösten Krise betroffen war. Damals stieg die Arbeitslosenrate auf 15
  Prozent, die Armut nahm zu, und das Land war durch die von der EU
 oktroyierten Austeritätsmaßnahmen zu Kürzungen im Bereich sozialer Sicherheitsleistungen sowie öffentlicher Dienstleistungen gezwungen. Als Draufgabe setzte der Übertourismus die Bewohner noch weiter unter Druck, es gab mehr und mehr Immobilieninhaber, die ihre Wohnungen nur noch an Touristen vermieteten. Dies führte zu einem rasanten Anstieg der Mieten und somit einer Vielzahl an Bürgern, die ihre Wohnungen verloren. Gleichzeitig stieg auch das allgemeine Preisniveau für Waren aller Art an. Die Widersprüche des globalisierten Neoliberalismus traten massenhaft zutage.

Als Antwort auf diese Verschlimmerung der Lebenssituation bildete sich 2011
 der Movimiento 15
 
-M

 (Bewegung 15
 . Mai) heraus, der von der Jugend getragen wurde und mit der Besetzung zentraler städtischer Plätze seinen Anfang fand. Im weiteren Verlauf nahm die Bewegung zwar andere Formen an, eine ihrer Errungenschaften war aber die Gründung der Lokalpartei und zivilgesellschaftlichen Plattform 
Barcelona

 en Comú (katalanisch für »Barcelona Gemeinsam«).

Bei den Kommunalwahlen 2015
 machte die Partei große Schritte nach vorn, und ihre Führungsfigur Ada 
Colau

 wurde in das Bürgermeisteramt gewählt. Colau war eine Aktivistin, die sich in der Anti-Armuts-Bewegung engagierte und sich vor allem für die Rechte von Mieterinnen starkmachte. Als neue Bürgermeisterin, die ihre Verbindungen zu sozialen Bewegungen nicht kappte, richtete sie ein System ein, mit dem die Stimmen von Graswurzelbewegungen in der Stadtpolitik ihren Platz hatten. Die Belange von Nachbarschaftsverbänden wurden ebenso sorgfältig mitaufgenommen wie die von Menschen, die im Bereich von Commons wie der Wasser- und Energieversorgung arbeiteten. Das 
Rathaus

 wurde für die Stadtbewohner geöffnet, und der Stadtrat funktionierte fortan als Plattform für die gemeinsame Stimme der Bürger. Wir sehen hier, wie soziale Bewegungen und die Politik in wunderbarer Weise miteinander verbunden sind.

Auch der Entstehungsprozess der oben erwähnten 
Deklaration

 schlägt in dieselbe Kerbe, so wurde sie nach Überlegungen des »Klimanotstandskomitees« verfasst, dem mehr als 300
  Bürger aus über 200
  Organisationen angehörten. An den Workshops nahmen auch Mitarbeiter des öffentlichen Unternehmens für erneuerbare Energien (Barcelona Energia) und kommunaler Wohnungsgesellschaften teil. Die Erklärung ist gewissermaßen eine Koproduktion von Fachleuten aus verschiedenen Bereichen, Arbeitern und Stadtbewohnern, die alle in der sozialen Produktion tätig sind, und somit tatsächlich ein Projekt mit vielfältiger Bürgerbeteiligung. Wäre dem nicht so, kämen keine konkreten Reformvorschläge zustande. Denn wie Marx schon sagte, wächst soziale Veränderung und Weisheit aus der Dimension der Produktion.

Natürlich gab es in 
Barcelona

 schon seit jeher von sozialen Bewegungen getragene Projekte, die sich mit Fragen der Wasser- und Energieversorgung, des Wohnens usw. auseinandersetzten. Es war jedoch die Frage des 
Klimawandels

 , die die unterschiedlichen Engagements für die einzelnen Themen, wie zum Beispiel den Bedarf an öffentlicher Wasserversorgung, zusammenführte. Die Einbeziehung der Klimawandelperspektive in Reformen zu einzelnen Themen schuf horizontale Solidarität, die über die Themen hinausging.

So würde beispielsweise eine Strompreiserhöhung arme Haushalte direkt treffen. Andererseits würde die Umstellung auf erneuerbare 
Energien,

 die in öffentlichem Besitz sind, die lokale Produktion und den lokalen Konsum und somit die lokale Wirtschaft ankurbeln, während die Einnahmen der lokalen Gemeinschaft zugutekämen. Letzteres würde natürlich nicht nur den Klimawandel, sondern auch die Armut bekämpfen. Der Bau von Sozialwohnungen mit Sonnenkollektoren wäre eine ökologische Maßnahme und würde gleichzeitig den Bürgern einen Platz zum Leben sichern sowie der vom Kapital beabsichtigten Gentrifizierung entgegenwirken. Eine Revitalisierung der lokalen Wirtschaft würde in der Region neue Arbeitsplätze schaffen und Verbesserungen hinsichtlich des Problems der Jugendarbeitslosigkeit mit sich bringen.

In der Praxis zielen so verschiedene Bewegungen auf einen bedeutenden Systemwandel in den Bereichen Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft ab, indem sie über das Thema 
Klimawandel

 zueinanderfinden. Dabei geht es um nichts Geringeres, als die vom Kapitalismus geschaffene künstliche Knappheit durch Commons und radikalen Überfluss zu ersetzen.

Eines der Erfolgsgeheimnisse 
Barcelonas

 fortschrittlicher Versuche – sowohl im Hinblick auf den Inhalt der politischen Maßnahmen und die Methodik der Bewegung als auch die Unterstützung durch die eigenen Bürger – ist die Tradition der Arbeitergenossenschaften. Marx sah in ihnen ja einen »›möglichen‹ Kommunismus«.

In 
Spanien

 gehören Genossenschaften seit jeher zum Lokalkolorit, und insbesondere 
Barcelona

 ist als Zentrum der »Solidarwirtschaft« bekannt, wo es außer den Arbeitergenossenschaften auch eine Reihe von Verbrauchergenossenschaften, Wohlfahrtsverbänden und Verbraucherkooperativen für ökologische Agrarprodukte gibt. Die Solidarwirtschaft beschäftigt in 
Barcelona

 53 000
  Menschen, was 8
  Prozent aller Beschäftigten entspricht, und erwirtschaftet 7
  Prozent des städtischen Bruttoinlandsprodukts.
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Auch das Spektrum der Aktivitäten der Arbeiterkooperativen ist sehr breit gefächert und erstreckt sich auf alle möglichen Industrie- und Geschäftszweige, darunter verarbeitendes Gewerbe, Landwirtschaft, Bildung, Reinigung, Wohnbau etc. Durch Aktivitäten wie Berufsausbildungen für Jugendliche, Arbeitslosenunterstützung oder Kontakt mit den Anwohnern wird versucht, einen Weg zur Schaffung eines Stadtentwicklungsmodells zu finden, bei dem die Einwohner die Richtung vorgeben und das es mit Übertourismus und Gentrifikation aufnehmen kann.

Die Verbindung zwischen Gemeinden und Genossenschaften ist für beide Seiten zuträglich. So sind die Gemeinden dazu übergegangen, bei der Vergabe von öffentlichen Aufträgen lokalen und fair arbeitenden Dienstleistern den Vorzug zu geben, wodurch die Genossenschaften Aufträge erhalten haben. Dies ist eine Verlagerung vom Outsourcing zum Insourcing.

Nehmen die Genossenschaften Einfluss auf die Stadtpolitik, verhilft das andererseits auch zu mehr Aktivismus in Politik und sozialen Bewegungen. Die Betonung von Autonomie, Teilhabe an der Politik und gegenseitiger Hilfe der Genossenschaftsmitglieder anstelle des Strebens nach kurzfristigen Gewinnen fördert die partizipative Demokratie über den Bereich der Produktion hinaus. So entsteht eine bisher nicht gekannte politische Dynamik, die die Performance beider Seiten verbessert.

Das ist der erste Schritt weg von einem Wirtschaftsmodell der Ausbeutung und Ausplünderung hin zu einem nachhaltigen partizipativen Sozialismus, der Wert auf gegenseitige Hilfe legt. Das, was Marx »Assoziation« nannte, findet man hier.

 

Nun ist es endlich an der Zeit, auf einige der bahnbrechenden Aspekte der ambitionierten Klimanotstandsdeklaration 
Barcelonas

 zu sprechen zu kommen. Der enorme Einfluss, den die Großstädte der Industrienationen auf den Klimawandel haben, muss klar anerkannt werden, und eine Verbesserung dieses Zustands wäre der erste Schritt zur Realisierung der 
Klimagerechtigkeit

 .

Zwar sind es die Superreichen, die den 
Klimawandel

 verursacht haben, doch die Folgen davon werden vor allem der globale 
Süden

 , dessen Anteil am Verbrauch fossiler Brennstoffe sehr gering ist, sowie kommende Generationen zu spüren bekommen. Nennen wir diese Gruppen MAPA
 (Most Affected People and Areas – am meisten betroffene Personen und Gebiete). Klimagerechtigkeit bedeutet, die Ungerechtigkeit, die den MAPA
 widerfährt, zu beseitigen und anzuerkennen, dass der Klimawandel gestoppt werden muss.

Für den Wandel hin zu einem Wirtschaftsmodell der Klima
gerechtigkeit

 müssten die Stimmen der Frauen des globalen Südens gehört werden, so die 
Deklaration

 : »Tatsächlich sind 80
  % der durch die Klimakrise vertriebenen Menschen Frauen, und doch sind sie die Hauptversorgerinnen. Wenn wir die Klimakrise bewältigen wollen, müssen wir ein Wirtschaftsmodell ändern, das weder nachhaltig noch gerecht ist.« Des Weiteren bringt die Deklaration klar zum Ausdruck, dass die Großstädte der Industrienationen die Verantwortung haben, den Übergang hin zu einer Gesellschaft anzuführen, in der »gemeinsame Care-Arbeit« und »brüderliche Beziehungen« zu anderen Menschen großgeschrieben werden sowie »niemand zurückgelassen wird«. Die Kosten dafür sollen »die Privilegiertesten« schultern.
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 Es sind also die gleichen Forderungen wie bei dem »Aufstand der versorgenden Klassen«.

Der wichtigste Punkt hier ist aber, dass die Geschehnisse in 
Barcelona

 nicht bloß auf eine Stadt in einem entwickelten Land beschränkt sind, da der Blick der Bewegung auf den globalen 
Süden

 gerichtet ist. Dies schafft internationale Solidarität, die die »Despotie des 
Kapitals

 « herausfordert.

Im von Barcelona ausgerufenen Netzwerk der Fearless 
Cities

 finden wir mittlerweile 77
  Städte, darunter auch welche aus Afrika, Südamerika und Asien. Dass diese Städte es mit dem Kapitalismus aufnehmen können, ist also nicht nur auf die gegenseitige Hilfe ihrer Bewohner zurückzuführen, sondern auch auf die Kooperation der Städte untereinander. So wird beispielsweise Know-how darüber geteilt, wie öffentliche Dienstleistungen wie Wasserversorgung, die zur Hochzeit der neoliberalen Maßnahmenpakete privatisiert wurden, wieder in öffentliche Hand überführt werden könnten. Private Wasserversorgungsunternehmen sind oftmals riesige global agierende Konzerne, sodass Verhandlungen mit ihnen sich zäh gestalten und beizeiten sogar zu einem Rechtsstreit führen können. Hier hilft den internationalistisch orientierten Fearless 
Cities

 das durch horizontale Solidarität erworbene Wissen.

Die Einstellung eines solchen transnationalen Netzwerks progressiver Gemeinden wird »
Munizipalismus

 « genannt.
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 Im Gegensatz zum verschlossenen Charakter althergebrachter Gemeindeverwaltungen strebt der Munizipalismus internationale Zusammenarbeit und Offenheit an.





Vom globalen Süden lernen


Trotzdem waren die ersten Versuche des 
Munizipalismus

 nicht frei von Tadel. Seinen Anfang nahm er im Westen und war von Beginn an mit Kritik aus dem globalen Süden konfrontiert, ob er denn nicht eine Bewegung sei, die von Weißen aus Industrienationen dominiert werde.

Im Grunde wurden Versuche der partizipativen Demokratie und der Mitbestimmung ja eher im globalen Süden gestartet. Das bekannteste Beispiel ist wahrscheinlich die von Indigenen getragene Widerstandsbewegung der 
Zapatisten

 im 
mexikanischen

 Bundesstaat Chiapas. Die Bewegung entstand 1994
 mit dem Inkrafttreten des Nordamerikanischen Freihandelsabkommens (NAFTA
 ) und hielt dem globalen Kapitalismus somit weit vor dem Aufkommen des westlichen 
Munizipalismus

 ein lautstarkes NEIN
 entgegen.

Ein weiteres Beispiel internationaler Solidarität notleidender Menschen ist das internationale Bündnis Via 
Campesina

 (Bäuerlicher Weg), das etwa zur gleichen Zeit wie die zapatistische Bewegung gegründet wurde. Im Jahr 1993
 im Zuge der beschleunigten Liberalisierung des Handels mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen ins Leben gerufen, umfasst die Bewegung die größte Anzahl von teilnehmenden Organisationen in Lateinamerika. Insofern ist sie tatsächlich die Stimme des globalen Südens.

Die Landwirtschaft wieder in die eigenen Hände zurückzubekommen und selbst zu verwalten, um überleben zu können, ist eine selbstverständliche Forderung, die als »Ernährungssouveränität« bezeichnet wird.

Die traditionell-landwirtschaftliche und ökologische Ausrichtung, die Via Campesina mit ihrer großen Zahl von Klein- und Mittelbauern verfolgt, stellt für die Umwelt natürlich nur eine geringe Belastung dar. Die Organisation wurde wie gesagt in den frühen 1990
 ern gegründet und somit in einer Zeit, die vom Ende des Kalten Krieges und einem explosiven Anstieg der CO
 
2

 -Emissionsmenge gekennzeichnet war. Das Aufkommen fortschrittlicher Widerstandsbewegungen des globalen Südens wie Via 
Campesina

 oder den 
Zapatisten

 geschah im Schatten dieser Entwicklungen.

Zu einer Zeit der fortgesetzten Umweltzerstörung durch den globalen Kapitalismus warf der globale Süden die Frage auf, ob es denn nicht die Industrienationen seien, die schliefen, und ob man nicht bereit sein sollte, von den Pionierleistungen der Versuche im globalen Süden zu lernen und sie gebührend zu würdigen.
[171]

 In Via 
Campesina

 sind weltweit zwar über 200
  Millionen im landwirtschaftlichen Bereich tätiger Personen aktiv, doch wie viele Menschen wissen schon davon?

Erinnern wir uns an den Anfang dieses Buches zurück, dort werden die imperiale 
Lebensweise

 und der ökologische 
Imperialismus

 kritisiert. Es geht darum, dass der Wohlstand und das angenehme Leben in den Industrienationen durch die Auslagerung der Umweltbelastungen in den globalen 
Süden

 und seine Ausbeutung ermöglicht werden.

Die 
Externalisierungsgesellschaft

 oder, besser gesagt, wir in den Industrienationen haben dem globalen Süden Umweltbelastungen aufgebürdet, vor dieser Ungerechtigkeit unsere Augen verschlossen und unseren kapitalistischen Traum weitergelebt, ohne auch nur zu versuchen zu verstehen, was denn auf unserem Planeten vor sich geht.

Deshalb ist es umso wichtiger, uns der imperialen 
Lebensweise

 und dem Öko-Imperialismus zu stellen, wollen wir wirklich eine nachhaltige und gerechte Gesellschaft haben. Das Konsumverhalten in nur einer einzigen Industrienation zu ändern, wird keines der Probleme lösen. Wir brauchen einen großen, einen globalen Wandel.

Halten wir uns jedoch vor Augen, dass der globale 
Süden

 ausgebeutet wird, ist klar, dass es nicht ausreicht, einfach nur von kosmopolitischen Ideen wie dem »Weltbürgertum« zu sprechen oder die »Aufklärung« zu propagieren. Die Realität ist grausam, sie mit abstrakten Idealen zu kontern, ist nichts als hohle Phrasendrescherei. Vielmehr müssen wir unseren Blick auf praktischen Widerstand richten. Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, konkrete Möglichkeiten für den Aufbau einer Solidarwirtschaft zu finden.

Das nämlich versuchte der späte Marx zu erreichen. Er realisierte, dass sich die bestialische Grausamkeit des Kapitalismus in seinen Peripherien, heute auch globaler Süden genannt, zeigt.

Aus diesem Grund versuchte 
Marx

 in seinen letzten Lebensjahren aktiv, das Potenzial einer antikapitalistischen Bewegung aus den russischen Agrarkommunen und der indischen Bewegung gegen den Kolonialismus zu absorbieren. Der Kristallisationspunkt dieser Bemühungen war, wie wir schon in Kapitel 4
 gesehen haben, der Degrowth-Kommunismus.

In ähnlicher Art und Weise haben auch heutige munizipalistische Gemeinden mit ihrem Streben nach einer nachhaltigen und gerechten Gesellschaft die zuvor dargelegten Kritikpunkte aufgegriffen und versuchen aktiv, von den Widerstandsbewegungen des globalen Südens zu lernen. Im Mittelpunkt dieser Entwicklung stehen die Bewegungen für Klimagerechtigkeit und Ernährungssouveränität.

 

Zuerst will ich mich näher mit 
Ernährungssouveränität

 befassen. Selbstverständlich muss der Mensch essen, um zu überleben, weshalb Nahrung auch ein Common sein sollte. Doch das Agribusiness im globalen 
Süden

 exportiert die Ernte in die Industrienationen. In den Ländern des globalen Südens floriert so zwar die 
Landwirtschaft

 , und sie sind Nettoexporteure landwirtschaftlicher Erzeugnisse, nichtsdestotrotz leidet dort eine große Anzahl an Menschen Hunger. Der Grund dafür ist, dass bevorzugt hochpreisige Produkte angebaut werden, die auf den Esstischen der Industrienationen landen. Die eigentliche Arbeit machen die Bauern, doch günstige Produkte, die sie selbst zum Leben bräuchten, werden nicht angebaut. Darüber hinaus stellen von multinationalen Konzernen durch Patente durchgesetzte Monopole auf Rechte und Informationen über Saatgut, Düngemittel und Pestizide eine schwere wirtschaftliche Belastung für die Landwirte dar.

Dass für den Wert als Ware produziert und auf den Gebrauchswert gepfiffen wird, ist ein Widerspruch des Kapitalismus, der im globalen 
Süden

 seine brutale Fratze zeigt.

In 
Südafrika

 beispielsweise sind aufgrund des negativen Erbes der Apartheid, die ihre Wurzeln im englischen Kolonialismus hat, heutzutage 20
  Prozent der zum allergrößten Teil weißen Großbauern für 80
  Prozent des gesamten landwirtschaftlichen Produktionsertrags verantwortlich. Und obwohl das Land eine der größten Exportnationen landwirtschaftlicher Erzeugnisse ist, hungern etwa 26
  Prozent der Bevölkerung.
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 Während der Apartheid wurden Nichtweißen bloß Böden mit niedriger Fruchtbarkeit und schlechtem Zugang zu Wasser zugewiesen, sodass der Ertrag bis heute kaum dafür reicht, sich selbst versorgen zu können. Dabei gilt das 
Land

 als eines der aufstrebenden BRICS
 -Schwellenländer und hat sogar eine Fußball-Weltmeisterschaft abgehalten, und dennoch befindet es sich in so einer Situation.

Um dieser Situation zu trotzen wurde 2015
 die South Afrika Food Sovereignity Campaign (südafrikanische Kampagne für 
Ernährungssouveränität

 , SAFSC
 ) ins Leben gerufen.
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 Getragen wird sie von Kleinbauern und Agrararbeitern, NGO
 s und Aktivisten sozialer Bewegungen, die eine Plattform zur Förderung von Agrarkooperativen auf Graswurzelbasis schufen. Man kann hier von einer Revolte gegen die Fehlschläge des staatlich gelenkten und nach dem Top-down-Prinzip organisierten Agribusiness sprechen.

Die Kampagne richtete sich gegen den Missstand, dass der Großteil der mittellosen Bauern weder Wissen noch finanzielle Mittel hat, die für eine nachhaltige 
Landwirtschaft

 nötig wären. Wagt man sich ohne das nötige Wissen und dazu noch auf einem Landstrich ohne Bewässerungsanlagen an die Landwirtschaft heran, geht das Vorhaben schnell schief. Es bleibt einem nichts anderes übrig, als sich Geld zu leihen, um chemischen Dünger und Pestizide zu kaufen, worauf man dann vom Agribusiness ausgebeutet wird.

Deshalb schaffen die Bauern mit dem Modell der 

SAFSC


 mit eigener Kraft eine Kooperative. 
Lokale

 NGO
 s verleihen benötigte Maschinen und Werkzeuge und vermitteln Wissen über biologischen Anbau. Um sich vom Kapital monopolisierte Fähigkeiten wieder anzueignen, wird eine gründliche Berufsausbildung angeboten, so wie das auch Marx als wichtig erachtete. Damit soll nachhaltige und biologische Landwirtschaft gestärkt und innerhalb der Gemeinschaft verwurzelt werden, bei der die Bauern das Saatgut selbst sammeln und verwalten und somit nicht mehr von gentechnisch veränderten Feldfrüchten oder chemischen Düngemitteln abhängig sind. Definitiv ein Versuch, die Commons wiederzuerlangen.

Natürlich ist sowohl der 

SAFSC


 als auch Via 
Campesina

 bewusst, dass die Ernährungssouveränitätsbewegung allein nicht ausreicht, schließlich kommt ein weitaus größeres Problem auf uns zu: das Thema dieses Buches, der Klimawandel.

Die südafrikanische Landwirtschaft wird vom 
Klimawandel

 bedroht. In 
Kapstadt

 kommt es immer öfter zu Wasserknappheit. Es wird erwartet, dass das Dürrerisiko in Zukunft drastisch zunehmen wird. Durch Dürren verursachte steigende Lebensmittelpreise wären für viele Menschen ein harter Schlag.

Deshalb reicht es nicht aus, bloß auf eine nachhaltige 
Landwirtschaft

 und sichere Arbeit hinzuarbeiten. Verödet die Umwelt, in der wir leben, nämlich so weit, dass dort nichts mehr wächst, war die ganze Mühe umsonst. Auf diese Weise bezieht sich die Bewegung für Ernährungssouveränität auf die Klima
gerechtigkeitsbewegung

 . Und genau deshalb stehen lokale Bewegungen auch mit anderen Bewegungen rund um den Globus in Verbindung. Ein Beispiel dafür sind die Proteste gegen die Firma 
Sasol

 , ebenfalls in 
Südafrika

 .

In Johannesburg befindet sich die Zentrale von Sasol, ein Unternehmen, das mit Steinkohle, Erdöl und Erdgas handelt. Jedes Jahr werden von Sasol 67
  Millionen Tonnen CO
 
2

 ausgestoßen, was mehr ist als der jährliche Ausstoß Portugals. Sasols Beitrag zur Luftverschmutzung ist also dramatisch.

Doch wieso produziert die Firma derartig viel CO
 
2

 -Emissionen? Ein Grund ist das Kohleverflüssigungsverfahren, das es erlaubt, ein Erdölsurrogat bzw. anders gesagt synthetische Kraftstoffe aus Steinkohle zu raffinieren. Zu Apartheid-Zeiten war südafrikanisches Erdöl mit einem Handelsembargo belegt, weshalb die damals verstaatlichte Sasol das Fischer-Tropsch-Verfahren für das Raffinieren synthetischer Kraftstoffe nutzte. Das Verfahren erlangte insbesondere in 
Nazideutschland

 hohe wirtschaftliche Bedeutung.

Doch obwohl Ölimporte in 
Südafrika

 heutzutage wieder möglich sind, werden Firmen, die das Verfahren nutzen, weitergeführt und ziehen erneut Aufmerksamkeit auf sich. Die Erdölressourcen gehen nämlich langsam zur Neige, doch Kohle ist weltweit noch genug vorhanden. Die Augen sind also auf 
Sasols

 Raffinerieverfahren gerichtet, da es als eine Alternative zur herkömmlichen Ölförderung fungiert. Allerdings heißt es, dass die bei der Verwendung von synthetischen, aus Kohle gewonnenen Kraftstoffen anfallende 
Treibhausgasmenge

 fast doppelt so hoch ist wie bei herkömmlichem Öl. Für die Umweltkrise ist dies also eine tödliche Auslagerungstechnik.

Daher verwundert es nicht, dass südafrikanische Umweltaktivisten wegen der hohen Umweltbelastung, für die Sasol verantwortlich ist, eine Stilllegung der Firma fordern. Höchst interessant sind hierbei die Methoden des Protestes. Vishwas 
Satgar,

 seines Zeichens einer der führenden Aktivisten der 

SAFSC


 , rief unter dem Slogan »We Can’t Breathe!« (Wir können nicht atmen!) zur internationalen Solidarität auf, anstatt das Problem als ein rein südafrikanisches zu behandeln. 
Satgar

 und andere Aktivisten lenkten die Aufmerksamkeit auf die Tatsache, dass Sasol in die petrochemische Industrie der US
 -amerikanischen Stadt Lake Charles investierte. Dieses Projekt würde natürlich auch für die USA
 eine große Menge an CO
 
2

 -Emissionen bedeuten. Die Forderung der Stilllegung von 
Sasol

 zeigte also, dass der Klimawandel auch die Menschen in den USA
 betrifft und daher ein Problem ist, das man sich teilt. So richtete sich der Aufruf zur Solidarität an Bewegungen wie das Sunrise 
Movement

 , Fridays for Future oder Black Lives 
Matter

 .

Es blieb aber nicht bei einem simplen Aufruf für mehr internationale Solidarität gegen CO
 
2

 -Emissionen. Genauer gesagt, ist es ein Aufruf des globalen Südens an die entwickelte Welt, sich auf die Geschichte des Imperialismus – der deutschen Nazis, der britischen Apartheid in Südafrika oder der US
 -Ölindustrie – zu besinnen und mit dem negativen Erbe des Kapitalismus zu brechen. So wird zu globaler Solidarität aufgerufen, um sich der imperialen Produktionsweise zu stellen.

Der Slogan »We Can’t Breathe!« bezieht sich offensichtlich auf den berühmten Slogan »I Can’t Breathe!« von Black Lives 
Matter

 . Dabei handelt es sich um die letzten Worte des asthmakranken Afroamerikaners Eric 
Garner,

 der 2014
 während einer gewaltsamen Festnahme durch die Polizei zu Tode kam, bei der unter anderem ein verbotener Würgegriff angewandt wurde. Die 
südafrikanische

 Umweltbewegung prangert an, dass sich ähnliche Gewalttaten in ihrem Land täglich wiederholen und dass die Menschen unter der von der petrochemischen Industrie verursachten Luftverschmutzung leiden. Sie verbindet auch die Themen des Imperialismus und Rassismus, die beide ihren Ursprung im Sklavenhandel haben, mit Fragen des Klimawandels und weitet sie auf den Kontext der Klima
gerechtigkeit

 aus.

Menschenrechte, Klima, Gender und Kapitalismus: All diese Probleme hängen miteinander zusammen. Solche Aufrufe hört man nicht nur aus 
Südafrika

 , sondern von Bewegungen aus der ganzen Welt. Wir bekommen davon nur nichts mit, oder aber wir ignorieren es einfach. Doch 
Klimagerechtigkeit

 kann niemals durchgesetzt werden, wenn wir auf solche Aufrufe nicht reagieren.

Der späte 
Marx

 kritisierte die englische Kolonialherrschaft über Irland, sagte gleichzeitig aber auch, dass sich die englischen Arbeiter mit der unterdrückten irischen Bevölkerung solidarisieren müssten. Erstere könnten ohne die Befreiung der Letzteren nämlich auch nicht frei werden, stellte Marx fest und sah den »Hebel« zur Revolution in Irland.
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 Und genauso befindet sich der Hebel der Revolution heute im globalen Süden. Doch ist Revolution wirklich möglich?





Klimagerechtigkeit als »Hebel«


Die am Anfang dieses Kapitels vorgestellte Klimanotstandsdeklaration 
Barcelonas

 kann mit Fug und Recht als ein Versuch der Antwort auf den Aufruf des globalen Südens bezeichnet werden. Interessant dabei ist, dass die politische Praxis, die mit der Reaktion auf den Aufruf einhergeht, zu einer praktischen Umstellung auf eine Degrowth-Wirtschaft führt.

Wie ich schon vorher erwähnte, wird in der Deklaration eindeutig anerkannt, dass es aufgrund der Emissionen der Industrienationen zu einer ungerechten Situation kommt, die den Entwicklungsländern und sozial benachteiligten Bevölkerungsgruppen erheblich schadet. Anschließend wird ausdrücklich auf die Verantwortung der Großstädte der Industrieländer weltweit hingewiesen, »niemanden zurückzulassen«, womit jedoch nicht nur die eigenen Staatsbürger gemeint sind, sondern im wahrsten Sinne der 
Klimagerechtigkeit

 alle Erdenbürger.

So wie Marx von nicht westlichen und vorkapitalistischen Gesellschaften »Degrowth« als Konzept übernahm, so übernahm 
Barcelona

 die Klimagerechtigkeit vom globalen Süden, was letztlich zu der fortschrittlichen Klimanotstandsdeklaration führte. In gewisser Weise versucht Barcelona also, die Klimagerechtigkeit als Hebel der Revolution zu nutzen.

Doch wieso ist die 
Klimagerechtigkeit

 derart wichtig? Erinnern Sie sich bitte an das zweite und das fünfte Kapitel zurück. Sowohl Thomas 
Friedman

 und Jeremy 
Rifkin

 als auch Aaron 
Bastani

 stehen für eine nachhaltige Wirtschaft ein. Aber da sie dem Wirtschaftswachstum dann doch den Vorzug geben, führen auch ihre Ideen nur zur weiteren Ausbeutung der Peripherien. Ihnen fehlt die Perspektive des globalen 
Südens

 . Genauer gesagt, fehlt ihnen die Bereitschaft, vom globalen Süden zu lernen.

Die Industrieländer waren schon immer in der Lage, ein Gleichgewicht zwischen wirtschaftlicher Entwicklung und Umweltproblemen herzustellen, und es scheint so, als würden sie das auch in Zukunft können. Doch wie wir schon im ersten Kapitel gesehen haben, werden alle möglichen Probleme einfach nur in den globalen Süden ausgelagert und dadurch unsichtbar gemacht. Deshalb wird es keinesfalls funktionieren, das Modell der Koexistenz von wirtschaftlicher Entwicklung und Umweltproblemen einfach dem globalen Süden überzustülpen, es gibt nämlich bereits keinen Platz mehr für weiteres Auslagern. Die gegenwärtige Klimakrise zeigt uns schlicht und ganz offen und unverblümt, wo die endgültigen Grenzen der 
Externalisierungsgesellschaft

 liegen.

Wir können es Friedman oder Bastani natürlich gleichtun, unsere Augen vor der Krise verschließen und groß verkünden, dass alle Probleme mit Entkopplung und einer Wende hin zum dematerialisierten Kapitalismus lösbar sind. Wir könnten aber auch versuchen, die Klimakrise ernst zu nehmen, uns dem globalen 
Süden

 zuwenden und von der dortigen Praxis lernen. Damit könnten wir es schaffen, zumindest anzufangen, darüber nachzudenken, was denn wirklich notwendig ist, um nicht nur eine nachhaltige, sondern auch eine gerechte Gesellschaft zu konstruieren.

Natürlich propagiert auch 
Barcelona

 mutige Infrastrukturreformen wie mehr Solarenergie oder Elektrobusse. Ebenso werden aufgrund der Austeritätsmaßnahmen Konjunkturimpulse nötig sein. Aber im Kontext der 
Klimagerechtigkeit

 dürfen diese großen Reformen nicht auf Kosten der Menschen im globalen Süden oder der natürlichen Umwelt gehen. Damit das nicht passiert, muss dem kapitalistischen Wirtschaftswachstum ein Ende gesetzt werden.

Statt eines »grünen Wirtschaftswachstums« formuliert die Deklaration aus Barcelona also eine klare Kritik an einem Wirtschaftssystem, das »auf kontinuierlichem Wachstum und einem nicht enden wollenden Wettlauf um Profite« basiert. So kann man den Unterschied zwischen dem Green New 
Deal

 von 
Friedman

 und Co. und der Klimanotstandsdeklaration Barcelonas auf »Wirtschaftswachstum« und »Degrowth« herunterbrechen. Nur mit der Bereitschaft, vom globalen 
Süden

 zu lernen, können wir die Vision einer nachhaltigen Zukunftsgesellschaft entwickeln.



Barcelona

 geht hier den gleichen Weg wie Marx: vom globalen Süden lernen und neue Möglichkeiten für internationale Solidarität eröffnen. So entsteht das Konzept einer Gesellschaft, die das produktivistische Wirtschaftswachstum hinter sich gelassen hat und den Gebrauchswert in den Mittelpunkt stellt.





Das Problem der traditionellen Linken und verschiedener Maßnahmen


Im Vergleich mit der von Barcelona angestrebten Klima
gerechtigkeit

 wird schnell klar, dass der traditionelle 
Marxismus

 in der Logik des Wachstums gefangen geblieben ist. In der Theorie versuchte der 
Sozialismus

 , die Ausbeutung zu beenden, doch in der Realität ging es darum, vom Kapitalismus geschaffenen materiellen Überfluss der eigenen Arbeiterklasse zur Verfügung zu stellen. Eine solche Gesellschaft würde sich von der heutigen nicht wirklich unterscheiden, es gäbe eben nur keine Kapitalisten. Wie diese Entwicklung in der Praxis aussah, veranschaulicht das Beispiel der 
Sowjetunion

 , in der Beamte und Bürokraten versuchten, staatliche Unternehmen zu leiten, was dann zu dem führte, was man »Staatskapitalismus« nennen sollte. Mit einer solchen Politik kann der Marxismus keine tatsächlich radikale Alternative zur Klimakrise des Anthropozäns anbieten. Ebenso trägt diese Entwicklung die Schuld daran, dass der 
Marxismus

 im Niedergang begriffen ist, obwohl sich die Widersprüche des Kapitalismus mittlerweile derart stark vertieft haben.

Und ja, in der Tat bedeutet der Neoliberalismus, gegen den sich die Linke heutzutage zu wehren versucht, eine noch stärkere Ausbeutung der Arbeiter. Vor allem durch Austeritätsmaßnahmen, Kürzungen im Sozialsystem, die Zunahme von Lohnrückgang aufgrund prekärer Beschäftigungsverhältnisse und Privatisierungen kommt es zu einem Abbau öffentlicher Dienstleistungen und somit auch zur Minderung unserer Lebensqualität.

Heißt das also, dass wir gegen die Austeritätsmaßnahmen sein und vom Staat mehr öffentliche Investitionen und Vermögensumverteilung fordern sollten, damit der Wohlstand an die Arbeitnehmer weitergegeben wird? Nun, würde sich die Wirtschaft wieder erholen und wir es somit aus einer lang anhaltenden wirtschaftlichen Stagnation herausschaffen, wäre das schon einmal besser als der jetzige Zustand. Doch wenn man einzig und allein auf Anti-Austerität pocht, ändert das in Sachen Ausplünderung der Umwelt nichts. Die Krise des Anthropozäns kann nicht bewältigt werden, indem man einfach nur die Wirtschaft am Laufen hält.

Innerhalb des Denkens der etablierten Linken gibt es aber noch ein Problem. Anti-Austeritäts-Befürworter sehen die Ursache in der Knappheit nämlich vor allem in den neoliberalen Austeritätsmaßnahmen. Angenommen, das wäre korrekt, dann wäre es mittels öffentlicher Investitionen doch möglich, die Produktion zu erhöhen, mehr Kapital anzuhäufen und somit mittels mehr Wirtschaftswachstum Überfluss zu generieren. Diese Denkweise ist jedoch kapitalismusaffin. Auf den ersten Blick scheinen die Gegenvorschläge der Linken fortschrittlich, tatsächlich ist es aber eine konservative Ideologie, die darauf abzielt, das System so zu erhalten, »wie es immer war«.

Doch Reformen, die sich nur in diesem Rahmen bewegen, werden nicht ausreichen. Nicht der Neoliberalismus, sondern der Kapitalismus ist die Ursache der Knappheit. Deshalb braucht es im Zeitalter der Klimakrise nicht nur einen Politikwandel, sondern wir müssen noch einen Schritt weiter gehen: Es braucht den Willen zum Wandel des Gesellschaftssystems. Raus aus dem Kapitalismus und hinein in einen radikalen 
Überfluss

 , der mit dem 
Degrowth

 erreicht wird – das ist es, was der späte Marx als Alternative anbot.

Deshalb wird in diesem Buch auch die Möglichkeit eines Wandels im Bereich der Produktion erörtert, wobei der Schwerpunkt auf den Commons liegt. Darüber hinaus wurde ein gesellschaftlicher Wandel, der sich bloß auf politische Maßnahmen und Gesetze stützt, als Top-down-Politizismus kritisiert. Ebenso wurde erklärt, dass Politik nicht eigenständig von der Wirtschaft funktioniert, sondern von ihr abhängig ist (siehe Kapitel 5
 ).

Im Zusammenhang mit dem Top-down-Politizismus möchte ich vor allem das Problem der Verkleinerung des Spielraums für politische Alternativen hervorheben. Wie wir gesehen haben, erfordern sowohl grünes Wirtschaftswachstum in Form des Green New Deals als auch Traumtechnologien wie Geoengineering oder Maßnahmen wie die MMT
 unorthodoxe Zugänge zu einem Wandel, doch gleichzeitig wollen sie das Grundübel, das die Krise hervorbringt, den Kapitalismus, mit aller Kraft erhalten. Das ist der ultimative Widerspruch.

Das Einzige, was mit so einer Politik erreicht werden kann, ist bestenfalls ein Problemaufschub. Doch für den Planeten und seine Umwelt ist dieses Spiel auf Zeit tödlich. Das Gefährlichste an der ganzen Sache ist, dass die Menschen aufhören, sich ernsthaft mit der Krise zu befassen, weil sie sich von den Pseudomaßnahmen beruhigen lassen. Aus dem gleichen Grund müssen wir auch die SDG
 s der Vereinten Nationen kritisieren. Wir brauchen keine halb garen Problemlösungsansätze, sondern eine 
Vergesellschaftung

 großer Ölkonzerne, von Großbanken und digitaler Infrastruktur wie der GAFA
 . Kurz gesagt: Wir brauchen einen revolutionären 
Kommunismus

 .

Allerdings kann man hier Politikern keinen Vorwurf machen. Die Menschen des globalen Südens wie auch die zukünftigen Generationen werden sie nicht wählen, auch wenn sie Klimaschutzmaßnahmen durchführen. Politiker sind auch nur Menschen, die nicht weiter als bis zur nächsten Wahl denken können. Außerdem hindern Spenden und Lobbyarbeit des Großkapitals sie daran, mutige Entscheidungen zu treffen. Um die Klimakrise zu bekämpfen, braucht es also eine Neuausrichtung der Demokratie an sich.





Wirtschaft, Politik und Umwelt: Für eine Neuausrichtung der Dreifaltigkeit


Eine Neuausrichtung der Demokratie ist wichtiger als jemals zuvor, wir können bei der Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen nicht auf die Macht des Staates verzichten.

In diesem Buch wird die Auffassung vertreten, dass Commons, also die horizontale Mitbestimmung der Produktionsmittel im Gegensatz zu privatem oder staatlichem Besitz, das Fundament des 
Kommunismus

 bilden. Das heißt jedoch nicht, dass staatliche Macht völlig abgelehnt wird. Vielmehr wäre es doch töricht, in Bereichen wie der Verbesserung von Infrastruktur oder dem industriellen Wandel staatliche Maßnahmen völlig abzuweisen. Der Anarchismus lehnt den Staat ab und kann deshalb der Klimakrise nichts entgegensetzen. Doch verlässt man sich zu sehr auf den Staat, entsteht die Gefahr, in den 
Klima-Maoismus

 abzurutschen. Gerade deshalb ist der 
Kommunismus

 die einzige Alternative.

Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, die Initiative zur Bürgerbeteiligung zu fördern und einen Prozess zu institutionalisieren, in dem sich die Meinung der Bürger in der Politik des Staates widerspiegelt. Um dies zu erreichen, muss die Demokratie über das Parlament hinaus auf den Bereich der Produktion ausgedehnt werden, indem die Sphäre der Commons erweitert wird – trotz der Tatsache, dass die Übernahme der Staatsmacht als Voraussetzung dafür gilt. Arbeiterkooperativen, Vergesellschaftung und Bürgerverwaltung sind Beispiele dafür (siehe Kapitel 6
 ).

Gleichzeitig benötigt der Parlamentarismus selbst eine große Transformation. Wie wir bereits gesehen haben, ist der Munizipalismus auf kommunalem Level ein solcher Versuch (siehe Kapitel 6
 ). Auf staatlicher Ebene könnten an Bürgerversammlungen angelehnte Bürgerparlamente ein weiteres mögliches Modell darstellen (siehe Kapitel 5
 ).

»Commonisierung« der Produktion, Munizipalismus, Bürgerversammlungen: Wird eine Demokratie erweitert, in der sich die Bürger eigenständig beteiligen können, ist das wahrscheinlich der Startschuss zu einer Debatte, in der viel grundlegendere Fragen darüber diskutiert werden, in welcher Gesellschaft wir denn überhaupt leben wollen. Wir sollten dann in der Lage sein, offen und von Grund auf über die Bedeutung der Arbeit, des Lebens, der Freiheit und Gleichheit zu diskutieren.

Hinterfragen wir die Bedeutungen von Grund auf, fällt auch all das in sich zusammen, was wir heute als »gesunden Menschenverstand« ansehen. Genau das ist der Moment, in dem etwas wirklich »Politisches« entsteht, das den im Augenblick existierenden etablierten Rahmen sprengt. Es ist das Projekt der Dreifaltigkeit, bestehend aus der »Überwindung des Kapitalismus«, der »Neuausrichtung der Demokratie« sowie der »
Dekarbonisierung

 der Gesellschaft«. Die Verstärkung wirtschaftlicher, politischer und ökologischer Synergieeffekte wird eine umfassende Umgestaltung des Gesellschaftssystems erzwingen.

Vertrauen und gegenseitige Hilfe bilden das Fundament dieses Projekts, da eine Gesellschaft ohne diese beiden Elemente nur undemokratische Top-down-Lösungen hervorbringt. Doch leben wir nicht in einer Zeit, in der der Neoliberalismus bereits ganze Arbeit geleistet und sowohl Vertrauen in die Mitmenschen als auch gegenseitige Hilfe beseitigt hat? Und wenn schon, es bleibt uns trotzdem nichts anderes übrig, als das Vertrauen auf der Grundlage persönlicher Beziehungen und lokaler Kommunen und Gemeinden wiederherzustellen.

So manche Leserin, so mancher Leser wird jetzt beunruhigt erwähnen, uns renne mit so einem gemächlichen und braven Aktivismus die Zeit davon. Doch der Hoffnungsschimmer zeigt sich darin, dass Communitys, Gemeinden und soziale Bewegungen, die auf den ersten Blick nur auf lokaler Ebene arbeiten, bereits mit Mitstreitern auf der ganzen Welt verbunden sind. Wollen wir dem globalen Kapitalismus die Stirn bieten, müssen wir damit anfangen, eine Vielfalt an lokalen und globalen Bewegungen miteinander zu verbinden. Oder um es mit den Worten von Via 
Campesina

 zu sagen: »Globalisieren wir den Kampf, globalisieren wir die Hoffnung!«
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Erfahrungen, die wir mithilfe einer solchen globalen Solidarität im Kampf gegen den Kapitalismus sammeln, werden uns Kraft geben und unsere Wertvorstellungen verändern. Unsere Fantasie wird beflügelt, und wir werden in der Lage sein, über Dinge nachzudenken und sie in die Tat umzusetzen, von denen wir früher nicht einmal hätten träumen können. Je aktiver die Communitys und sozialen Bewegungen sind, desto mehr verlieren auch die Politiker die Scheu davor, sich in Richtung Veränderung zu bewegen. Die Stadtpolitik Bar
celonas

 und die französischen Bürgerversammlungen stehen exemplarisch für diese Entwicklung, die zudem noch die Wechselwirkung zwischen sozialen Bewegungen und der Politik fördern würde. Das bedeutete, dass die nach dem Bottom-up-Prinzip arbeitenden sozialen Bewegungen sowie die nach dem Top-down-Prinzip arbeitenden politischen Parteien sich gegenseitig stärken und ihr jeweiliges Potenzial zur vollen Entfaltung bringen könnten. Die Möglichkeit einer Demokratie täte sich auf, die sich vollkommen vom Politizismus unterscheidet.

Und tatsächlich schwappen die Wellen der Bewegung aus 
Barcelona

 mittlerweile über ganz 
Spanien

 . Der 1985
 geborene Politiker Alberto 
Garzón

 wurde 2016
 Bundeskoordinator des Parteienbündnisses Vereinigte Linke (Izquierda Unida) und bekleidet zurzeit das Amt des Ministers für Verbraucherschutz im Kabinett Sánchez II
 . Im Mai 2022
 veröffentlichte er einen »Ökosozialismus oder Barbarei« genannten Kommentar, in dem er deutliche Kritik am grünen Wirtschaftswachstum übt und beteuert, dass es ohne einen Sozialismus neuen Typs für die Demokratie keine Zukunft gebe. Des Weiteren klärt er darin über die Notwendigkeit des 
Degrowth

 auf. Sie ahnen wohl bereits, dass 
Garzón

 das gleiche Problembewusstsein besitzt, wie ich es in diesem Buch vertrete.

Ganz konkret rief er die Bevölkerung etwa dazu auf, den Konsum von (industriell produziertem) Fleisch sowie die Anzahl ihrer Flüge zu reduzieren. Bis vor einigen Jahren wären solche Forderungen aus dem Munde eines Politikers noch undenkbar gewesen, doch angesichts der Appelle der Generation Z fängt das Blatt an sich zu wenden.

Wir müssen diese Entwicklung weiter vorantreiben. Damit wird es uns doch wohl gelingen, uns von der Fiktion des grenzenlosen Wirtschaftswachstums zu verabschieden und den Sprung hin zu einer nachhaltigen und gerechten Gesellschaft zu wagen. Türen, die uns bisher verschlossen waren, werden somit endlich geöffnet werden.

Sie fragen sich, wo wir mit diesem großen Sprung dann landen sollen? Natürlich in einem System, das auf gegenseitiger Hilfe und Selbstbestimmung basiert: dem Degrowth-Kommunismus.





Schlusswort
 Damit die Geschichte kein Ende hat


»Degrowth mit Marx? Ist der denn noch bei Trost?« Als ich mit dem Schreiben dieses Buches anfing, machte ich mich darauf gefasst, dass Kritik dieser Art von allen Seiten auf mich einprasseln würde.

Die gängige Meinung innerhalb der Linken ist doch, dass Marx niemals für den Degrowth eingetreten ist. Die Rechte wiederum würde darüber spotten, dass die Fehler der Sowjetunion allen schlechten Erfahrungen zum Trotz wiederholt würden. Und auch unter Liberalen sitzt die Abneigung gegen den Degrowth tief.

Trotzdem konnte ich nicht anders, als dieses Buch zu schreiben. Beruhend auf den jüngsten Erfolgen der Marx-Forschung analysierte ich den Zusammenhang von Klimakrise und Kapitalismus und wurde dadurch überzeugt, dass der beste Weg aus der Klimakrise des Anthropozäns der gedankliche Kristallisationspunkt des späten Marx, also der Degrowth-Kommunismus, ist.

Sollten Sie dieses Buch bis zum Ende gelesen haben, stimmen Sie wahrscheinlich zu, dass der Degrowth-Kommunismus die einzige Option ist, die Krise zu überwinden und eine gerechte und nachhaltige Gesellschaft zu verwirklichen.

Wie schon im ersten Kapitel im Detail erörtert wurde, können wir den Klimawandel weder mit SDG
 s oder einem Green New Deal noch mit Geoengineering aufhalten. Der Klima-Keynesianismus verspricht uns ein grünes Wirtschaftswachstum, doch auch er kann zu nichts anderem führen als einer weiteren Durchdringung der Gesellschaft mit der imperialen Lebensweise und dem ökologischen Imperialismus. Das Ergebnis all dessen wäre eine weitere Verschärfung der globalen Umweltkrise bei gleichzeitiger Zunahme der Ungleichheit.

Wir können die Probleme, die vom Kapitalismus verursacht wurden, nicht dadurch lösen, dass wir ihn uns für später warmhalten. Er ist nämlich das Grundübel. Für einen Ausweg aus dem kapitalistischen Schlamassel müssen wir die Ursache des Klimawandels, den Kapitalismus, mit aller Kraft gründlich kritisieren. Denn er ist es, der uns die Armut bringt, während er weiter Knappheit schafft und Profite erwirtschaftet. Auch die Commons hat er aufgelöst, und darum ist es der Degrowth-Kommunismus, der uns ein humaneres Leben in Überfluss ermöglicht.

Sollten wir weiter versuchen, den Kapitalismus am Leben zu erhalten, sind wir angesichts des Chaos, das die Klimakrise mit sich bringt, zum Rückfall in die Barbarei verdammt.

Kurz nach Ende des Kalten Krieges verkündete Francis 
Fukuyama

 das »Ende der Geschichte«, Theoretiker der Postmoderne erklärten die »großen Erzählungen« für null und nichtig. Doch in den darauffolgenden dreißig Jahren wurde klar, dass uns durch den Zynismus, der das Problem des Kapitalismus keines Blickes würdigte, ein völlig unerwartetes »Ende der Geschichte« in Form des »Endes der Zivilisation« erwartet. Hier sehen wir, wie wichtig es ist, die Notbremse des Kapitalismus zu ziehen und den Degrowth-Kommunismus zu verwirklichen.

 

Aber trotz all der schönen Worte ist es doch so, dass wir so tief im kapitalistischen Sumpf stecken, dass wir uns an ein Leben in ihm gewöhnt haben. Viele meiner Leserinnen und Leser werden den Ideen und dem Inhalt dieses Buches wohl weitgehend zustimmen, ob der großen Aufgabe des Systemwandels dann aber doch ratlos dastehen und nicht wissen, was denn jetzt zu tun sei.

Natürlich ist es nicht so einfach wie der Verzicht auf Plastiktüten und PET
 -Flaschen, wenn man dem Kapitalismus und dem 1
  Prozent der Superreichen, die seine Zügel in der Hand haben, Paroli bieten will. Es wird zweifellos ein harter »Kampf« werden. Einige werden jetzt wohl zurückschrecken, da es natürlich komplett unmöglich ist, 99
  Prozent der Menschen für so ein waghalsiges Unterfangen zu mobilisieren. Deshalb möchte ich hier die Zahl der »3
 ,5
 Prozent« ins Spiel bringen. Wissen Sie vielleicht, was ich damit meine? Nun, laut einer Studie der Harvard-Politologin Erica Chenoweth kommt es zu großen gesellschaftlichen Umwälzungen, wenn 3
 ,5
  Prozent der Menschen gewaltlos und entschlossen aufbegehren.
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Auf den Philippinen stürzte die People Power Revolution 1986
 die Marcos-Diktatur, die georgische Rosenrevolution zwang 2003
 den Präsidenten Eduard Schewardnadse zum Rücktritt. Das sind nur zwei Beispiele dafür, wie 3
 ,5
  Prozent der Bevölkerung durch gewaltlosen zivilen Ungehorsam gesellschaftliche Umwälzungen herbeigeführt haben.

Auch die Occupy-Wall-Street-Bewegung sowie die Besetzungen in Barcelona haben mit wenigen Teilnehmern begonnen. Greta 
Thunberg

 streikte anfangs ganz allein. Die Occupy-Wall-Street-Proteste brachten den Slogan »Wir sind die 99
 Prozent« hervor und die Zahl der Menschen, die dort abwechselnd an den Sit-ins und anderen Aktionen teilnahmen, ging wahrscheinlich in die Tausende.

Solche mutigen Protestaktionen führen zu großen gesellschaftlichen Veränderungen. Die Demos wachsen auf Zehntausende, dann auf Hunderttausende Menschen an. Videos erreichen in den sozialen Medien Millionen. Bei den Wahlen schlägt sich das dann in Millionen von Stimmen nieder. Der Weg zur Umwälzung wird frei.

Erscheint es nicht einigermaßen machbar, 3
 ,5
  Prozent der Menschen zu gewinnen, die sich ernsthaft für die Themen Kapitalismus und Klimawandel interessieren und sich mit Leidenschaft engagieren wollen? Es gibt sogar noch mehr Menschen, die bereit sein könnten, mit uns zu kämpfen. Wütend über kapitalistische Ungleichheit und Umweltzerstörung und voller Fantasie, für zukünftige Generationen und den globalen Süden zu kämpfen. Diese Menschen werden sich zunächst mutig und entschlossen für andere einsetzen, die im Moment aus verschiedenen Gründen nicht selbst agieren können. Ob das nun in Form einer Arbeiterkooperative, eines Schulstreiks oder ökologischer Landwirtschaft passiert, ist zweitrangig, Hauptsache, es wird gemacht. Sie wollen Gemeinderatsmitglied werden? Warum nicht! Für eine Umwelt-NGO
 aktiv zu sein, ist ebenfalls wichtig. Oder Sie gründen mit Gleichgesinnten ein bürgerverwaltetes Energieunternehmen. Natürlich wäre es auch ein großer Schritt nach vorn, wenn Sie von Ihrem Arbeitgeber strenge Umweltmaßnahmen fordern. Und wenn Sie für Arbeitszeitverkürzung und die Demokratisierung der Produktion einstehen wollen, sind Sie bei einer Gewerkschaft bestens aufgehoben.

Außerdem braucht es auch Menschen, die Unterschriften für die Ausrufung des Klimanotstands sammeln, ganz zu schweigen von Forderungen nach Mehrbelastungen für die Reichen. Gehen wir es so an, entsteht ein Netzwerk der gegenseitigen Hilfe, reißfest und willensstark.

Es gibt so vieles, was wir sofort machen könnten und sollten. Die große Aufgabe des Systemwandels sollte also keine Ausrede dafür sein, gar nichts zu tun. Die Beteiligung jeder und jedes Einzelnen von uns an den 3
 ,5
  Prozent ist nämlich entscheidend.

Wir haben es unserer eigenen Gleichgültigkeit zu verdanken, dass das 1
  Prozent der Reichen bzw. der Elite bisher die Regeln nach Gutdünken verändern konnte und so gesellschaftliche Strukturen und Interessen schuf, die ihren Wertvorstellungen entsprechen.

Doch langsam ist es an der Zeit, ihnen ein lautes NEIN
 entgegenzuschleudern. Lassen wir den Zynismus links liegen und zeigen ihnen, wozu die 99
  Prozent fähig sind. Der Schlüssel dazu ist, dass die 3
 ,5
  Prozent in diesem Moment aufstehen. Wird diese Bewegung zu einer großen Welle, wird die Macht des Kapitals in ihre Schranken gewiesen, die Demokratie wird neu ausgerichtet, und eine dekarbonisierte Gesellschaft ist zweifellos in Reichweite.

 

Am Anfang dieses Buches habe ich erklärt, dass das 
Anthropozän

 ein Zeitalter ist, in dem menschengemachte Artefakte oder, besser gesagt, Belastungen und Widersprüche den Planeten bedecken. Da der Kapitalismus aber den Planeten zerstört, wäre es vielleicht besser, das jetzige Zeitalter nicht »Anthropozän«, sondern »
Kapitalozän

 « zu nennen.

Doch wenn wir Menschen unsere Kräfte Schulter an Schulter und solidarisch bündeln, können wir unsere einzige Heimat, den Planeten Erde, noch retten. Gelingt uns das, können wir ja wieder zur Bezeichnung »Anthropozän« zurückkehren, diesmal aber in einem positiven Sinne.

Um diese mögliche Zukunft ein wenig auszuleuchten, hat dieses Buch das Kapital gründlich analysiert – sowohl in seiner Form des Titels des marxistischen Klassikers als auch in seiner ursprünglichen, wirtschaftlichen Bedeutung. ›Das Kapital im Anthropozän‹, wie der japanische Originaltitel lautet, ruft also zum »Systemsturz« auf.

Doch die Zukunft, auf die wir einen kurzen Blick geworfen haben, hängt vor allem von einer Sache ab. Nämlich ob Sie, werte Leserin, werter Leser, zu den 3
 ,5
  Prozent gehören werden oder nicht.

Dieses Buch wurde als Teil des Jungwissenschaftler-Forschungsprojekts »Kritische Betrachtung des Degrowth und Green New Deal im Zeitalter der Umweltkrise« (20
 K13466
 ) der Japan Society for the Promotion of Science (JSPS
 ) sowie der National Research Foundation Korea NRF
 -2018
 S1
 A3
 A2075204
 gefördert.
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  es seit bald vierzig Jahren Arbeiterkooperativen
 ◆
 in den Bereichen Pflege, Kinderbetreuung, …

 
…
  Marx es schon sagte, sind Arbeiterkooperativen
 ◆
 dem Wettbewerb des kapitalistischen Marktes …

















Register
 › Assoziation



Assoziation





	


…
  die Commons wiederhergestellt wurden, als »Assoziation
 ◆
 « bezeichnete. Er benutzte die Begriffe …

 
…
  den Menschen selbst durch die Assoziation
 ◆
 geschaffen wurden. Mit anderen Worten: …

 
…
  der Methoden, mit denen die Assoziation
 ◆
 im Kapitalismus institutionalisiert wurde. Doch …

 
…
  Mangel erschaffenden Kapitalismus durch eine »Assoziation
 ◆
 von freien und gleichen Produzenten« …

 
…
  Verwaltung der Produktionsmittel durch die Assoziation
 ◆
 , was bedeutet, dass über das …

 
…
  »Despotie des 
Kapitals

 «. Die Marxsche Assoziation
 ◆
 hingegen verlangsamt die wirtschaftliche Tätigkeit, …

















Register
 › Atomkraft



Atomkraft





	


…
  Erde durch intensiven Gebrauch von Atomkraft
 ◆
 , NET
 
s

 , 
Geoengineering

 usw. »zu …

 
…
  für »verriegelte Technologien« ist die Atomkraft
 ◆
 , die über lange Zeit hinweg …

 
…
  Unfällen. Eine demokratische Kontrolle der Atomkraft
 ◆
 ist unmöglich. Aus diesem Naturell …

 
…
  führte man verriegelte 
Technologien

 wie Atomkraft
 ◆
 ein, was bis heute ein …

















Register
 › Auslagerung



Auslagerung


› räumliche
  | › technische
  | › zeitliche





	


…
  die drei Arten der Auslagerung
 ◆
 nach Marx angesehen. Daraus wurde …

 
…
  haben, ein Produkt der kapitalistischen Auslagerung
 ◆
 . Die 
Corona-Pandemie

 hat noch zusätzlich …

 
…
  entfliehen. Jedoch ist es der Auslagerung
 ◆
 zu verdanken, dass der Kapitalismus …

 
…
  verbunden ist. Wenn 
Externalisierung

 und Auslagerung
 ◆
 zu schwierig werden, kehren sie …

 
…
  wächst seine Wirtschaft durch die Auslagerung
 ◆
 der Belastungen in die 
Peripherie

  …

 
…
  die von Karl Marx problematisierte Auslagerung
 ◆
 einfach in großem Umfang durchführt.
 
…
  seine Abhängigkeit von 
Externalisierung

 und Auslagerung
 ◆
 keine Gerechtigkeit schaffen. Sie steht …

 
…
  Stopp der 
Externalisierung

 und Auslagerung
 ◆
 kapitalistischer Widersprüche! Dem 
Raubbau

 an …

 
…
  des Prozesses der Abwärtsspirale der Auslagerung
 ◆
 , den wir uns ja schon …

 
…
  den Kapitalismus hervorgerufenen Umweltkrise durch Auslagerung
 ◆
 und 
Externalisierung

 in den globalen …

















Register
 › Auslagerung
 › räumliche



räumliche





	


…
  gibt es als zweite die räumliche
 ◆
 . Auch diesen Punkt betrachtet Marx …

 
…
  sehen ist, manifestiert sich ein Auslagerungsversuch
 ◆
 , der die Widersprüche nur in …

















Register
 › Auslagerung
 › technische



technische





	

Die erste Methode der Auslagerung
 ◆
 ist der Versuch, die Umweltkrise …

 Die von der technischen Auslagerung
 ◆
 hervorgerufenen Probleme beschränken sich also …

 Nach der technischen Auslagerungsmethode
 ◆
 gibt es als zweite die …

















Register
 › Auslagerung
 › zeitliche



zeitliche





	


…
  auf die dritte, die zeitliche Auslagerungsmethode
 ◆
 eingehen. Marx behandelt sie zwar …

 
…
  denken, dass die zeitliche Auslagerung
 ◆
 nicht unbedingt etwas Negatives ist, …

















Register
 › Avocados



Avocados





	


…
  
Lebensweise

 des globalen 
Nordens

 bestimmte Avocados
 ◆
 angebaut. Der Anbau und die …

 
…
  trotz der Dürre für den Avocadoanbau
 ◆
 verwendet, anstatt sie den Einheimischen …

















Register
 › Bangladesch



Bangladesch


› Einsturz






Register
 › Bangladesch
 › Einsturz



Einsturz





	


…
  von Arbeiterinnen und Arbeitern in Bangladesch
 ◆
 hergestellt. Im Jahr 2013
 erlangte …

 
…
  den Textilfabriken im »Rana Plaza«◆
 in Bangladesch wies die Belegschaft …

















Register
 › Barbarei



Barbarei





	

Rosa 
Luxemburgs

 Schlagwort »
Sozialismus

 oder Barbarei
 ◆
 « wird somit im 21
 . Jahrhundert …

 
…
  Doch wie sollen wir die »Barbarei
 ◆
 « verhindern? Sicher ist, dass uns …

 

❷
 Barbarei
 ◆


 
…
  denkbar schlimmsten Zustand, den der Barbarei,
 ◆
 verfällt, wird der Ruf nach …

 
…
  tyrannischen Etatismus oder aber der Barbarei
 ◆
 entgegenstellt. Einen, der keinen starken …

 
…
  ist der Rückfall in die Barbarei
 ◆
 , eine »harte Landung« in der …

 
…
  der Grafik rechts unten sichtbare Barbarei
 ◆
 ②
 erfolgen. Es wäre also ein …

 
…
  unverzüglich zum Rückfall in die Barbarei
 ◆
 .
 
…
  zu einem Rückfall in die Barbarei
 ◆
 . Wir müssen uns vom Kapitalismus …

 
…
  gerade Kommunismus? Nun, um eine Barbarei
 ◆
 abzuwenden, in der rechtsextreme Bürgerwehren, …

 
…
  sollte die Losung »
Kommunismus

 oder Barbarei
 ◆
 « lauten, wir haben bloß diese …

 
…
  wir die Hoffnung aufgeben? Die Barbarei
 ◆
 . Doch wenn es noch eine …

















Register
 › Barcelona



Barcelona


› Barcelona en Comú
  | › Klimanotstandsdeklaration





	


…
  Besonders die an der Seite Barcelonas
 ◆
 kämpfenden und rund um den …

 
…
  die Initiative der Stadtverwaltung von Barcelona
 ◆
 , die als Erste das Banner …

 
…
  Wasser- und Energieversorgung arbeiteten. Das Rathaus
 ◆
 wurde für die Stadtbewohner geöffnet, …

 Natürlich gab es in Barcelona
 ◆
 schon seit jeher von sozialen …

 Eines der Erfolgsgeheimnisse Barcelonas
 ◆
 fortschrittlicher Versuche – sowohl im Hinblick …

 
…
  jeher zum Lokalkolorit, und insbesondere Barcelona
 ◆
 ist als Zentrum der »Solidarwirtschaft« …

 
…
  gibt. Die Solidarwirtschaft beschäftigt in Barcelona
 ◆
 53 000
  Menschen, was 8
  …

 
…
  aber, dass die Geschehnisse in Barcelona
 ◆
 nicht bloß auf eine Stadt …

 
…
  zu bewegen. Die Stadtpolitik Barcelonas
 ◆
 und die französischen Bürgerversammlungen stehen …

 
…
  die Wellen der Bewegung aus Barcelona
 ◆
 mittlerweile über ganz 
Spanien

 . Der …

















Register
 › Barcelona
 › Barcelona en Comú



Barcelona en Comú





	


…
  der Lokalpartei und zivilgesellschaftlichen Plattform Barcelona
 ◆
 en Comú (katalanisch für »Barcelona …

















Register
 › Barcelona
 › Klimanotstandsdeklaration



Klimanotstandsdeklaration





	


…
  der beim Slogan »Stoppt den Klimawandel
 ◆
 !« stehen bleibt. Stattdessen wurde ein …

 
…
  Fearless 
Cities

 zeigt sich im Aktionsplan
 ◆
 darin, dass es zahlreiche Punkte …

 Die bahnbrechende Deklaration Barcelonas
 ◆
 kam natürlich nicht über Nacht …

 
…
  der Entstehungsprozess der oben erwähnten Deklaration
 ◆
 schlägt in dieselbe Kerbe, so …

 
…
  bahnbrechenden Aspekte der ambitionierten Klimanotstandsdeklaration Barcelonas
 ◆
 zu sprechen zu kommen. Der …

 
…
  Südens gehört werden, so die Deklaration
 ◆
 : »Tatsächlich sind 80
  % der durch …

 
…
  Anfang dieses Kapitels vorgestellte Klimanotstandsdeklaration Barcelonas
 ◆
 kann mit Fug und Recht …

 
…
  als Konzept übernahm, so übernahm Barcelona
 ◆
 die Klimagerechtigkeit vom globalen Süden, …

 Natürlich propagiert auch Barcelona
 ◆
 mutige Infrastrukturreformen wie mehr Solarenergie …

 
Barcelona
 ◆
 geht hier den gleichen Weg …

















Register
 › Bastani, Aaron



Bastani, Aaron





	


…
  Der junge englische Journalist Aaron Bastani
 ◆
 erfreut sich beispielsweise mit seinem …

 Bis hierhin sind Bastani
 ◆
 und ich uns einig. Doch …

 
…
  Gedanken machen zu müssen. Für Bastani
 ◆
 ist das die Verwirklichung des …

 Der 
Ökomodernismus

 eines Bastani
 ◆
 und 
Latour

 ist das, was …

 
…
  im 
Kommunismus

 nicht. Selbst in Bastanis
 ◆
 akzelerationistischer Kommunismusversion würde der Versuch, …

 Doch wie vermeidet es Bastanis
 ◆
 »
Luxuskommunismus

 «, in die Falle der …

 Doch obwohl Bastani
 ◆
 mit dieser linkspopulistischen Strategie einen …

 
…
  Strategie liegt auf der Hand. Bastani
 ◆
 propagiert den 
Kommunismus

 . Der Kommunismus …

 
…
  Änderung der Produktionsverhältnisse. Doch da Bastanis
 ◆
 Kommunismus ein »politisches« Projekt ist, …

 
…
  zu ändern, haben die Thesen Bastanis
 ◆
 für viele Menschen möglicherweise eine …

 
…
  essen. Überspitzt gesagt, räumt uns Bastanis
 ◆
 »
Luxuskommunismus

 « die Freiheit ein, mit …

 
…
  Beispielen ist zu sehen, wie Bastanis
 ◆
 »
Luxuskommunismus

 « mit Leichtigkeit in einen …

 
…
  
Silicon-Valley-Kapitalismus

 . Kurz gesagt, auch wenn Bastani
 ◆
 den Kapitalismus kritisiert, liebt er …

 
…
  klar, worin die Gefahr von Bastanis
 ◆
 
Akzelerationismus

 liegt. Geht es nämlich …

 
…
  habe mich so lange mit Bastanis
 ◆
 
Akzelerationismus

 befasst, weil die Problematik …

 Zumindest aber hat Bastani
 ◆
 gezeigt, dass das Konzept des …

 
…
  hin zu den 
Silicon-Valley-Kapitalismusfantasien

 eines Bastani
 ◆
 reichen. Nein, nein, das ist …

 
…
  Jeremy 
Rifkin

 als auch Aaron Bastani
 ◆
 stehen für eine nachhaltige Wirtschaft …

















Register
 › BECCS-Verfahren




BECCS
 -Verfahren





	


…
  NET
 
s

 gilt das BECCS
 -Verfahren
 ◆
 (Bioenergy with Carbon Capture and …

 
…
  im Auge, müssen die BECCS
 -Anlagen
 ◆
 ebenfalls mit der Wirtschaft mitwachsen.
 Kurz gesagt: 
BECCS

 ◆
 ist eine Technik, die die …

 
…
  Experten völlig klar sein, dass 
BECCS

 ◆
 unrealistisch ist. Dessen ungeachtet nehmen …

 
…
  doch Technologien wie 
Geoengineering

 oder 
BECCS

 ◆
 zu benutzen.
















Register
 › Bhutan



Bhutan





	


…
  ist das »
Bruttoinlandsglück

 « (BNG
 ) in Bhutan
 ◆
 .
















Register
 › Biomasse



Biomasse





	


…
  Schnellladegeräten oder auch Energie aus Biomasse
 ◆
 zu forcieren. Absolut richtig ist …

 
…
  Mineralien, Erzen, fossilen 
Brennstoffen

 und Biomasse
 ◆
 , lag 1970
 noch bei jährlich …

 
…
  da einmal das Problem der Biomasse
 ◆
 , für die man riesige Anbauflächen …

 
…
  umhin, auf nachhaltige Energien oder Biomasse
 ◆
 statt auf fossile Brennstoffe mit …

 
…
  Autos oder Maschinen auch mit Biomasse
 ◆
 betrieben werden können, wird es …

















Register
 › Biomassenenergie (BE)



Biomassenenergie (BE
 )





	


…
  durch die Erzeugung von Biomassenenergie (
BE
 )
 ◆
 die Emissionen auf null gehalten, …

















Register
 › Black Lives Matter



Black Lives Matter





	


…
  for Future oder Black Lives Matter
 ◆
 .
 
…
  Can’t Breathe!« von Black Lives Matter
 ◆
 . Dabei handelt es sich um …

















Register
 › Bodenerschöpfung



Bodenerschöpfung





	


…
  veranschaulichte das am Beispiel der Bodenerschöpfung
 ◆
 durch die 
Landwirtschaft

 , indem er …

 
…
  seine Nährstoffe, es kommt zur Erschöpfung
 ◆
 . 
Liebig

 kritisierte eine irrationale 
Landwirtschaft

  …

 
…
  sich also nicht auf die Erschöpfung
 ◆
 eines einzigen Landstrichs, sondern ziehen …

 
…
  betrachtet Marx im Kontext der Bodenerschöpfung
 ◆
 .
















Register
 › Bolsonaro, Jair



Bolsonaro, Jair





	


…
  
Brasiliens

 , Donald 
Trump

 und Jair Bolsonaro,
 ◆
 einer faschistischen Regierungsform ①
 . Um die …

 
…
  Erschließung des 
Regenwalds

 waren, sah Bolsonaro
 ◆
 die Verbreitung des Virus unter …

















Register
 › Boogaloo-Bewegung



Boogaloo-Bewegung





	


…
  den 

USA


 nahm die rechtsextreme Boogaloo-Bewegung
 ◆
 die Corona-Krise beispielsweise als Gelegenheit …

















Register
 › Borne, Élisabeth



Borne, Élisabeth





	


…
  . Juni 2021
 der Umweltministerin Élisabeth Borne
 ◆
 vorgelegt. Von den 150
 an …

















Register
 › Boulding, Kenneth E.



Boulding, Kenneth E.





	


…
  verrückt oder Wirtschaftswissenschaftler«, soll Kenneth E. Boulding,
 ◆
 selbst ein Wirtschaftswissenschaftler, einmal gesagt …

















Register
 › Brand, Ulrich



Brand, Ulrich





	

Die deutschen Soziologen Ulrich Brand
 ◆
 und Markus 
Wissen

 bezeichnen den …

















Register
 › Brasilien



Brasilien


› Dammbruch von Brumadinho





	


…
  Doch Länder wie 
China

 oder Brasilien
 ◆
 , die bisher quasi das Auffangbecken …

 
…
  die Lage in Regionen wie Brasilien
 ◆
 oder dem Nahen Osten ganz …

 
…
  weltweiten Wirtschaftswachstums nach 
China

 und Brasilien
 ◆
 verlagert hat, wurde die Emissionsrate …

 
…
  beträchtlicher Teil der in 
China

 , Brasilien
 ◆
 oder Indien gewonnenen Rohstoffe und …

 
…
  sein, ohne es Indien oder Brasilien
 ◆
 aufzuzwingen und die Bewohner ihres …

 
…
  amtierenden Präsidenten der 

USA


 und Brasiliens
 ◆
 , Donald 
Trump

 und Jair 
Bolsonaro,

  …

















Register
 › Brasilien
 › Dammbruch von Brumadinho



Dammbruch von Brumadinho





	


…
  Der Dammbruch von Brumadinho in Brasilien
 ◆
 forderte 2019
 um die 270
  …

 Es waren menschengemachte Katastrophen
 ◆
 , die sich abgezeichnet hatten.
 
…
  die Brasilianer selbst, dass der Damm
 ◆
 von Brumadinho gefährlich war. Und …

















Register
 › Braverman, Harry



Braverman, Harry





	


…
  Worten des amerikanischen Marxisten Harry Braverman
 ◆
 zu sagen, ist das Resultat …

















Register
 › Breakthrough Institute



Breakthrough Institute





	


…
  bekannten US
 -amerikanischen Umwelt-Thinktanks Breakthrough Institute
 ◆
 , dessen Ansichten zur Anpassung an …

 
…
  im zweiten Kapitel erwähnte Breakthrough Institute
 ◆
 hat sich den Ökomodernismus auf …

















Register
 › Brennstoffe, fossile



Brennstoffe, fossile





	


…
  der Mensch jedoch massiv fossile Brennstoffe
 ◆
 wie 
Steinkohle

 und 
Erdöl

 , die …

 
…
  von der Menschheit verwendeten fossilen Brennstoffe
 ◆
 erst nach dem Ende des …

 
…
  sowie Wasserstoff (H) aus fossilen Brennstoffen
 ◆
 (hauptsächlich Erdgas) verwendet. Selbstredend bräuchte …

 Der Massenverbrauch fossiler Brennstoffe
 ◆
 verursacht zwar zweifellos den 
Klimawandel

  …

 
…
  McKibben: »Die abnehmende Verfügbarkeit fossiler Brennstoffe
 ◆
 ist nicht die einzige Einschränkung, …

 
…
  durch die massive Nutzung fossiler Brennstoffe
 ◆
 ermöglicht wurde, das zeigt uns …

 
…
  industriellen 
Revolution.

 Wirtschaftswachstum und fossile Brennstoffe
 ◆
 sind also so gut wie …

 
…
  
Energien

 als Ersatz für fossile Brennstoffe
 ◆
 verwendet werden, sie sind nur …

 
…
  schneller wird versucht, die fossilen Brennstoffe
 ◆
 dem Boden zu entreißen. Das …

 
…
  Ressourcen, einschließlich Mineralien, Erzen, fossilen Brennstoffen
 ◆
 und 
Biomasse

 , lag 1970
 noch …

 
…
  dafür benötigten Rohstoffe werden fossile Brennstoffe
 ◆
 verwendet und CO
 
2

 ausgestoßen. …

 
…
  erhöhen, nur um weiterhin fossile Brennstoffe
 ◆
 zu nutzen? Sollten wir nicht …

 
…
  der Wälder, die Übernutzung fossiler Brennstoffe
 ◆
 oder das Artensterben als Widersprüche …

 
…
  Ackerbaus oder der Nutzung fossiler Brennstoffe
 ◆
 . Für die Rinderzucht wird beispielsweise …

 
…
  Trotz einer Umstellung von fossilen Brennstoffen
 ◆
 auf Solarenergie gäbe es keine …

 
…
  Zu diesem Zweck sollen fossile Brennstoffe
 ◆
 eben durch andere Energiequellen ersetzt …

 
…
  er die Steuer auf fossile Brennstoffe
 ◆
 anzuheben plante, doch bald weiteten …

 
…
  eine, in der wir fossile Brennstoffe
 ◆
 wie gewohnt weiternutzen. So spektakulär …

 
…
  Die damaligen Unternehmen begannen fossile Brennstoffe
 ◆
 nämlich nicht einfach nur als …

 
…
  Leuten wurde einfach durch fossile Brennstoffe
 ◆
 ersetzt. Statt eines Lohnsklaven verrichtet …

















Register
 › British Museum



British Museum





	


…
  jeden Tag das Londoner British Museum
 ◆
 , wo er sich Bücher auslieh …

















Register
 › Bruttoinlandsglück (BNG)



Bruttoinlandsglück (BNG
 )





	


…
  Ein Beispiel dafür ist das »Bruttoinlandsglück
 ◆
 « (BNG
 ) in 
Bhutan

 .
















Register
 › Bruttoinlandsprodukt (BIP)



Bruttoinlandsprodukt (BIP
 )





	


…
  dieser Länder zum weltweiten Bruttoinlandsprodukt (
BIP
 )
 ◆
 ist gering. Natürlich wäre die …

 
…
  Abbildung 3
 sind das reale 
BIP

 ◆
 und die CO
 
2

 -Emissionen …

 
…
  Aussicht. Will man eine BIP
 -Wachstumsrate
 ◆
 von 2
 bis 3
  Prozent …

 
…
  Energieverbrauch im Verhältnis zum realen 
BIP

 ◆
 stark gesunken. Solange man sich …

 
…
  zurückging. So ist beispielsweise das 
BIP

 ◆
 in Großbritannien zwischen 2000
 und …

 
…
  Kobalt. Mit dem Wachstum des 
BIP

 ◆
 steigt auch der Bedarf an …

 
…
  vielmehr ein Recoupling (
Rekopplung)

 von 
BIP

 ◆
 und 

MF


 . Der Gesamtverbrauch von …

 
…
  den nordischen Staaten. Obwohl das 
BIP

 ◆
 pro Kopf in jedem dieser …

 
…
  wäre 
Japan

 , wo das Pro-Kopf-
BIP

 ◆
 zwar auch weitaus niedriger ist …

 
…
  also nicht nur auf das 
BIP

 ◆
 an. Viel wichtiger wäre es, …

 
…
  des Degrowth ist nicht, das 
BIP

 ◆
 zu senken. Denn das würde …

 
…
  kommerzialisierte Sphäre. Dadurch sinkt das 
BIP

 ◆
 , wir haben 
Degrowth

 . Diese Entwicklung …

 
…
  nicht um die Steigerung des 
BIP

 ◆
 , sondern um die Befriedigung der …

 
…
  des 
Kommunismus

 hingegen scheint im 
BIP

 ◆
 nicht auf, handelt es sich …

















Register
 › Buen Vivir



Buen Vivir





	


…
  auch im Konzept des »buen vivir
 ◆
 «. Die Phrase bedeutet »gutes Leben« …

 
…
  auch im Konzept des »buen vivir
 ◆
 «. Die Phrase bedeutet »gutes Leben« …

















Register
 › Bullshit Economy



Bullshit Economy





	


…
  wir weiter an der »Bullshit Economy
 ◆
 « festhalten, die sinnlose Arbeit wichtig …

















Register
 › Bullshit Jobs



Bullshit Jobs





	


…
  nicht mehr gäbe. Solche sinnlosen »Bullshit-Jobs
 ◆
 « gibt es weltweit wie Sand …

 
…
  ihre Tätigkeit nur ein sinnloser Bullshit-Job
 ◆
 war. Die wahre Leitung der …

















Register
 › Bürgerversammlungen



Bürgerversammlungen





	


…
  Aufsehen erregt haben. Dass solche Bürgerversammlungen
 ◆
 plötzlich in aller Munde waren, …

 
…
  im April desselben Jahres die »Bürgerversammlung
 ◆
 für das Klima« (Convention Citoyenne …

 Die Resultate der Bürgerversammlung
 ◆
 waren bemerkenswert und wurden am …

 Dass die Vorschläge der Bürgerversammlung
 ◆
 derart radikal waren, kann nicht …

 Doch trotz Bürgerversammlungen
 ◆
 und anderen Möglichkeiten, die Politik …

















Register
 › Bürgerverwaltung



Bürgerverwaltung





	


…
  wir diese Entwicklung also »Bürgerverwaltung
 ◆
 «.
 Versuche der Bürgerverwaltung
 ◆
 wurden bereits in Dänemark und …

 Unter Bürgerverwaltung
 ◆
 stehende Energienetze und Genossenschaften sind …

















Register
 › Care-Arbeit



Care-Arbeit





	


…
  das Ganze am Beispiel der Care-Arbeit
 ◆
 an, der Pflege- oder Sorgearbeit, …

 Aufgrund dieser Charakteristika der Care-Arbeit
 ◆
 spricht man auch von »
Emotionsarbeit

  …

 
…
  Umwelt wäre das jedenfalls wünschenswert. Care-Arbeit
 ◆
 ist nicht nur nützlich für …

 
…
  (revolt of the caring classes)
 . Care-Arbeitspersonal
 ◆
 , das als Repräsentant systemrelevanter Arbeit …

















Register
 › Castells, Manuel



Castells, Manuel





	


…
  stellte der spanische Soziologe Manuel Castells
 ◆
 zu Recht fest: »Ohne soziale …

















Register
 › CCS-Technik




CCS
 -Technik





	


…
  
2

 eingesammelt und mittels CCS
 -Technik
 ◆
 (Carbon Dioxide Capture and Storage, …

 Auch die CCS
 -Technik
 ◆
 birgt Probleme. Mit CCS
 ausgestattete …

 Am ehesten spricht gegen 
CCS

 ◆
 aber, dass es keine Gewissheit …

















Register
 › Chemienobelpreis



Chemienobelpreis





	


…
  die Akira 
Yoshino

 2019
 den Chemienobelpreis
 ◆
 erhielt. Sie ist nicht nur …

















Register
 › Chile



Chile


› Atacama-Salzwüste





	


…
  aufgedrückt. Nehmen wir als Beispiel Chile
 ◆
 her. Dort werden für die …

 
…
  wird, dort andere Obstsorten anzubauen. Chile
 ◆
 opfert also sein eigenes Trinkwasser …

 
…
  entlang der Anden. So wurde Chile
 ◆
 dank seiner 
Atacama-Salzwüste

 zum weltgrößten …

 
…
  Auch für den 
Kongo

 und Chile
 ◆
 könnte das eine Linderung der …

















Register
 › Chile
 › Atacama-Salzwüste



Atacama-Salzwüste





	


…
  So wurde 
Chile

 dank seiner Atacama-Salzwüste
 ◆
 zum weltgrößten Lithiumproduzenten. In trockenen …

















Register
 › China



China





	


…
  und Inflation). Doch Länder wie China
 ◆
 oder 
Brasilien

 , die bisher quasi …

 
…
  Mittelpunkt des weltweiten Wirtschaftswachstums nach China
 ◆
 und 
Brasilien

 verlagert hat, wurde …

 
…
  ein beträchtlicher Teil der in China
 ◆
 , 
Brasilien

 oder Indien gewonnenen Rohstoffe …

 
…
  wie in der 
Sowjetunion

 oder China
 ◆
 sowie an die Verstaatlichung der …

 
…
  Kraft treten würden. Die Reaktion Chinas
 ◆
 auf die erste Welle 2020
  …

 Dem gegenüber standen China
 ◆
 oder europäische Länder, in denen …

















Register
 › Chomsky, Noam



Chomsky, Noam





	


…
  wie Robert 
Pollin

 oder Noam Chomsky
 ◆
 klar, dass die Kritik bei …

















Register
 › Climate Change Institute der Australian National University



Climate Change Institute der Australian National University





	


…
  Change Institute der Australian National University
 ◆
 aufmerksam machen: Sie konnten nachweisen, …

















Register
 › CO2




CO
 2






	


…
  
Brennstoffe

 verwendet und CO
 
2

 ◆
 ausgestoßen. Um den von Elektroautos …

 
…
  weiterhin Unmengen an CO
 
2

 ◆
 in die Atmosphäre geblasen. Dass …

 
…
  atmosphärische Konzentration des CO
 
2

 ◆
 auf unter 450
 ppm« runterdrücken …

















Register
 › CO2-Emissionssteuer




CO
 2
 -Emissionssteuer





	


…
  die Einführung einer CO
 
2

 -Emissionssteuer
 ◆
 aus und versuchte, ein Modell …

















Register
 › CO2-Fußabdruck




CO
 2
 -Fußabdruck





	


…
  brauche nur den CO
 
2

 -Fußabdruck
 ◆
 unter Berücksichtigung der Exporte und …

 
…
  betrachten. (Unter dem CO
 
2

 -Fußabdruck
 ◆
 versteht man die Menge der …

 
…
  immateriell, wohingegen der CO
 
2

 -Fußabdruck
 ◆
 der Freizeitaktivitäten 25
  Prozent der …

















Register
 › CO2-Steuer




CO
 2
 -Steuer





	


…
  Grenzen einer staatlichen CO
 
2

 -Steuer
 ◆
 liegen. Lösungen dem freien Markt …

 
…
  wie eine einfache CO
 
2

 -Steuer
 ◆
 .
















Register
 › Colau, Ada



Colau, Ada





	


…
  vorn, und ihre Führungsfigur Ada Colau
 ◆
 wurde in das Bürgermeisteramt gewählt. …

















Register
 › Commons



Commons





	


…
  
Marx

 ist die Idee der Commons
 ◆
 , womit gemeinschaftlich produzierte, organisierte und …

 
…
  es aus dem 
Sowjetsozialismus

 kannte. Commons
 ◆
 als dritter Weg bedeutet, dass …

 
…
  geht, indem der Bereich der Commons
 ◆
 immer mehr ausgeweitet wird.
 
…
  Vorstellung einer kommunistischen Gesellschaft als Common
 ◆
 gemeinsam verwaltet werden.
 
…
  dass Arbeiter von den als Commons
 ◆
 geltenden Produktionsmitteln getrennt werden und …

 
…
  und bezieht sich dabei auf Commons
 ◆
 , derer es vier geben soll: …

 
…
  heute der Staat übernimmt, sind Commons
 ◆
 , die ursprünglich von den Menschen …

 
…
  der anderen zerschlagen bzw. geschwächt, Commons
 ◆
 wurden also vom Markt geschluckt.
 
…
  mit dem horizontalen Charakter der Commons
 ◆
 nicht vereinbar. Soll heißen, wir …

 
…
  ist, die Erde als nachhaltiges Common
 ◆
 von der Verwertungsmaschinerie des Kapitals …

 
…
  darauf ab, die Erde als Common
 ◆
 zu verwalten.
 
…
  um nichts Geringeres als ein »Common
 ◆
 «.
 
…
  der seinen Ursprung in den Commons
 ◆
 hat. Mehr darüber dann im …

 
…
  das Kapital den Überfluss der Commons
 ◆
 auflöst und stattdessen eine künstliche …

 
…
  
Allmenden

 wurde deshalb im Englischen »Commons
 ◆
 « genannt (siehe ebenfalls Kapitel 4
  …

 
…
  zu kaufen. Deshalb wurden die Commons
 ◆
 mittels 
Einhegungen

 auch gründlich aufgelöst …

 
…
  die Trennung des Menschen vom Common
 ◆
 des 
Wassers

 war für den …

 
…
  in diesem Zusammenhang ist, dass Commons
 ◆
 wie Land und Wasser vor …

 Und gerade weil Commons
 ◆
 ein Gemeingut waren, kümmerte man …

 
…
  Die ursprüngliche 
Akkumulation

 löste die Commons
 ◆
 mit ihrem 
Überfluss

 auf und …

 
…
  nicht um die »Tragik der Commons
 ◆
 «, sondern um die »Tragik der …

 Fassen wir zusammen: Commons
 ◆
 haben für alle Menschen einen …

 
…
  einen Preis zumessen. So wurden Commons
 ◆
 beispielsweise durch 
Einhegungen

 aufgelöst, und …

 
…
  die durch die Auflösung der Commons
 ◆
 herbeigeführte 
Knappheit

 noch ein wenig …

 
…
  genauer an. Diejenigen, die die Commons
 ◆
 verloren haben, landen in der …

 
…
  Negation ist die Auflösung der Commons
 ◆
 durch das Kapital. Der Kommunismus …

 Bei Commons
 ◆
 geht es hingegen darum, dass …

 
…
  Kapitalismus und dem 
Überfluss

 der Commons
 ◆
 .
 
…
  nachhaltigen Wirtschaft auf Grundlage von Commons
 ◆
 .
 
…
  die Produktionsmittel selbst müssen zu Commons
 ◆
 gemacht werden. Dies geschieht beispielsweise …

 
…
  man für die Verwaltung der Commons
 ◆
 nicht zwingend auf den Staat …

 
…
  
Allmende

 bzw. als Wiederherstellung der Commons
 ◆
 bezeichnen. Sie folgt nicht der …

 
…
  Schritt in Richtung Wiedererlangung des Commons
 ◆
 der Straße und somit des …

















Register
 › Convention Citoyenne pour le Climat



Convention Citoyenne pour le Climat





	


…
  Klima« (Convention Citoyenne pour le Climat
 ◆
 ) ins Leben rief, an der …

















Register
 › COP24-Klimakonferenz




COP
 24
 -Klimakonferenz





	


…
  der UN
 -Klimakonferenz COP
 24
 ◆
 im Jahr 2018
 kritisierte sie …

 
…
  ihrer Rede beim COP
 24
 -Gipfel
 ◆
 hielt Greta fest, dass, wenn …

















Register
 › Corbyn, Jeremy B.



Corbyn, Jeremy B.





	


…
  Politiker wie Bernie 
Sanders,

 Jeremy B. Corbyn
 ◆
 und Yanis 
Varoufakis

 haben einige …

 
…
  von Bernie 
Sanders

 oder Jeremy B. Corbyn,
 ◆
 es handelte sich also um …

















Register
 › Corona-Pandemie



Corona-Pandemie





	


…
  Wahrheit, die wir während der Corona-Pandemie
 ◆
 realisiert haben. Vor diesem Hintergrund …

 
…
  Produkt der kapitalistischen 
Auslagerung

 . Die Corona-Pandemie
 ◆
 hat noch zusätzlich Öl ins …

 
…
  Folgen des 
Klimawandels

 und der Pandemie
 ◆
 getroffen werden.
 
…
  wie dem 
Lehman-Schock

 oder der Corona-Krise
 ◆
 oder zu Zeiten wirtschaftlicher Rezession …

 
…
  wirtschaftliche Stagnation und die auf Corona
 ◆
 folgende Rezession nicht mit Stabilität …

 
…
  
pozäns

 zugerechnet werden kann: die Corona-Pandemie
 ◆
 .
 
…
  es trotzdem sinnvoll, sich die Corona-Pandemie
 ◆
 als Präzedenzfall einer Krise anzuschauen. …

 
…
  Punkte, in denen sich die Corona-Pandemie
 ◆
 und der 
Klimawandel

 ähneln. »Menschenleben …

 
…
  der Staatsgewalt, doch als die Pandemie
 ◆
 auch den eigenen Kontinent erreichte, …

 
…
  Bewegung gesetzt wurde, um die Corona-Maßnahmen
 ◆
 durchzusetzen. Das entspricht dem 
Klima-Maoismus

  …

 
…
  Informationen im Zusammenhang mit den Corona-Maßnahmen
 ◆
 verbreiten, bis zu fünf Jahre …

 
…
  kamen viele Staaten während der Pandemie
 ◆
 angesichts des Zusammenbruchs des Gesundheitswesens …

 
…
  Kapitel 6
 ). Umgelegt auf die Corona-Pandemie,
 ◆
 ist die Heilkraft einer Medizin …

 
…
  und Autonomie aneignet. Während der Corona-Pandemie
 ◆
 müssten wir mittlerweile ja gelernt …

 
…
  gesehen haben, gab es zum Pandemieausbruch
 ◆
 kein ausreichendes Produktionssystem für Produkte …

















Register
 › Corona-Schock-Strategie



Corona-Schock-Strategie





	


…
  im Frühjahr 2020
 anlässlich der »Corona-Schock-Strategie
 ◆
 « um etwa 420
  Milliarden Euro …

















Register
 › Crutzen, Paul J.



Crutzen, Paul J.





	


…
  ist, behauptete der Chemienobelpreisträger Paul J. Crutzen,
 ◆
 dass geologisch gesehen ein neues …

 
…
  anregen würde, etc. Auch Paul J. Crutzen,
 ◆
 der das Konzept des Anthropozäns …

















Register
 › Degrowth



Degrowth





	


…
  vorstellen will, nennt sich »Degrowth«◆
 . Selbst wenn wir uns für …

 
…
  aber wichtig, welche Art des Degrowth
 ◆
 wir anstreben sollten.
 
…
  Wahl, das Wirtschaftswachstum aufzugeben und Degrowth
 ◆
  – Wachstumsrücknahme bzw. Postwachstum – als Alternative …

 
…
  zu ergründen, welche Art des Degrowth
 ◆
 denn nötig ist, schauen wir …

 
…
  dass ein Wandel hin zum Degrowth
 ◆
 oder zu einer stationären Wirtschaft …

 
…
  man ein Charakteristikum des etablierten Degrowth
 ◆
 -Lagers: Es drückt sich vor …

 
…
  unser X. Schauen Sie, das Wort »Degrowth
 ◆
 « ist bereits einer. Doch wieso …

 
…
  um keinen lauwarmen Plan eines Degrowth
 ◆
 auf Grundlage eines verbesserten 
Neoliberalismus

  …

 
…
  Wandel hin zu einem postkapitalistischen Degrowth
 ◆
 zu vollziehen.
 
…
  ablehnen. Vor allem beim Begriff Degrowth
 ◆
 kommt einem wahrscheinlich sofort ein …

 
…
  Umstand, dass die Idee des Degrowth
 ◆
 trotz aller Irrationalität, die hinter …

 Als Antithese zur Degrowth
 ◆
 -Theorie der Boomer-Generation werden die …

 
…
  älteren Generationen denken wahrscheinlich, dass Degrowth
 ◆
 als politische Alternative unmöglich ist. …

 Die Diskussion über Degrowth
 ◆
 gibt es übrigens schon seit …

 
…
  Man kann also sagen, dass Degrowth
 ◆
 ein Versuch der Reorganisation der …

 
…
  zielen die alten Verfechter des Degrowth
 ◆
 nicht auf eine Überwindung des …

 
…
  Ganzen noch Nachhaltigkeit bei, sei Degrowth
 ◆
 bzw. Wachstumsrücknahme eine realistische Möglichkeit.
 
…
  ist auch Ausgangspunkt einer neuen Degrowth
 ◆
 -Theorie. Okay, die 
Sowjetunion

 kommt …

 
…
  nämlich auch auf die alte Degrowth
 ◆
 -Theorie.
 
…
  versuchen, den Wandel zu einer Degrowth
 ◆
 -Gesellschaft zu schaffen. Denn schon …

 Vertreter der althergebrachten Degrowth
 ◆
 -Theorie würden jetzt wohl so …

 
…
  ein wenig detaillierter an, wieso Degrowth
 ◆
 innerhalb des Kapitalismus unmöglich ist.
 
…
  Rezession nicht mit Stabilität oder Degrowth
 ◆
 verwechseln. Es wird zwar oft …

 Als Antithese legt Degrowth
 ◆
 sein Gewicht auf Wohlstand und …

 
Degrowth
 ◆
 strebt Gleichheit und Nachhaltigkeit an. …

 
…
  werden, wie sie sind, bleiben Degrowth
 ◆
 und eine stationäre Wirtschaft nicht …

 Wollen wir Degrowth
 ◆
 als Konzept verteidigen, reicht es …

 Die Degrowth
 ◆
 -Theorie der neuen Generation fordert …

 
…
  uns keine Aufschubfrist mehr. Die Degrowth
 ◆
 -Theorie der neuen Generation muss …

 
…
  Zusammenführung von Karl Marx und Degrowth
 ◆
 angekommen. Viele Leserinnen und Leser …

 
…
  war eine egalitäre und nachhaltige Degrowth
 ◆
 -Wirtschaft. Als er sagte, dass …

 
…
  
Marxismus

 und das Konzept des Degrowth
 ◆
 als völlig gegensätzliche Konzepte betrachtet, …

 
…
  der Produktivkräfte zerstörerisch ist, weshalb Degrowth
 ◆
 als gegnerische Ideologie wahrgenommen wird.
 
…
  sinkt das 

BIP


 , wir haben Degrowth
 ◆
 . Diese Entwicklung heißt aber nicht, …

 
…
  System und ersetzen es mit Degrowth
 ◆
 . Der Weg dorthin führt über …

 
…
  mehr Wachstum zu generieren, fordert Degrowth
 ◆
 
Überfluss

 , um Wachstum überflüssig zu …

 
…
  aber nimmt 
Piketty

 keine explizite Pro-Degrowth
 ◆
 -Position ein. Hinzu kommt, dass …

 
…
  und der älteren Generation der Degrowth
 ◆
 -Befürworter, schließlich haben diese wegen …

 
…
  Umweltbewegung und vor allem die Degrowth
 ◆
 -Fraktion drücken sich um eine …

 
…
  das Grundgerüst der Idee des Degrowth
 ◆
 (siehe Kapitel 3
 ).
 
…
  gedrückt. Im Rahmen der etablierten Degrowth
 ◆
 -Debatte dreht es sich nur …

 
…
  
Geschichtsbild

 und seiner Hinwendung zum Degrowth
 ◆
 . Dies hatte einen bedeutenden Wandel …

 
…
  radikalen 
Überfluss

 , der mit dem Degrowth
 ◆
 erreicht wird – das ist es, …

 
…
  darin über die Notwendigkeit des Degrowth
 ◆
 auf. Sie ahnen wohl bereits, …

















Register
 › Dekarbonisierung



Dekarbonisierung





	


…
  der für das Erreichen einer dekarbonisierten
 ◆
 Gesellschaft festgelegt wird. So wäre …

 
…
  immer größeren Produkten, was eine Dekarbonisierung
 ◆
 erschwert.
 
…
  vollkommen anderen Lebensstil und eine dekarbonisierte
 ◆
 Gesellschaft zu erschaffen.
 Will man eine dekarbonisierte
 ◆
 Gesellschaft, kommt man nicht umhin, …

 
…
  sehen, dass es in einer dekarbonisierten
 ◆
 Gesellschaft schwierig wird, eine »Abschaffung …

 
…
  »Neuausrichtung der Demokratie« sowie der »Dekarbonisierung
 ◆
 der Gesellschaft«. Die Verstärkung wirtschaftlicher, …

















Register
 › Dematerialisierung



Dematerialisierung





	


…
  klargestellt: »Kontinuierliches Wachstum ist […] unmöglich. Dematerialisierung
 ◆
  – mehr mit weniger zu tun – …

 
…
  Kapitalismus« ist weit entfernt von Dematerialisierung
 ◆
 und 
Entkopplung

 . Soll heißen: Auch …

















Register
 › Detroit



Detroit





	


…
  solches Beispiel findet sich in Detroit
 ◆
 , das früher mit dort ansässigen …

 
…
  Netzwerk wiederaufgebaut. Der Gesundheit der Stadtbewohner
 ◆
 war der Zugang zu frischem …

 
…
  Form annehmen: »Was, wenn die Detroiter
 ◆
 Nahrung gänzlich lokal produzieren und …

















Register
 › Deutschland



Deutschland





	


…
  9
  Prozent. Und auch in Deutschland
 ◆
 und Dänemark findet absolute Entkopplung …

 
…
  europäischen Ländern wie zum Beispiel Deutschland
 ◆
 , Frankreich oder den nordischen Staaten. …

 
…
  wurden bereits in Dänemark und Deutschland
 ◆
 durchgeführt. Auch in 
Japan

 ist …

 
…
  Das Verfahren erlangte insbesondere in Nazideutschland
 ◆
 hohe wirtschaftliche Bedeutung.
















Register
 › Donut-Ökonomie



Donut-Ökonomie





	


…
  
Raworth

 das Konzept der »Donut-Ökonomie«◆
 . Wie man am Diagramm sieht, …

 
…
  den äußeren Ring des »Donuts«◆
 bilden.
 
…
  Verwendung von 
Raworths

 Konzept der Donut-Ökonomie
 ◆
 die konkreten Zahlenwerte von etwa …

 
…
  in den inneren Ring des Donuts
 ◆
 geschafft haben. Allerdings würde das …

 
…
  der Schlüssel zur Realisierung der Donut-Ökonomie
 ◆
 nämlich aus den Faktoren »Bevölkerungsentwicklung, …

















Register
 › Dorling, Danny



Dorling, Danny





	


…
  »verlorenen 30
 Jahren« kennen. Danny Dorling,
 ◆
 Professor an der Universität Oxford, …

















Register
 › Dünger



Dünger





	


…
  Abhängigkeit von massivem Einsatz chemischer Dünger
 ◆
 eine Reihe von Problemen. Durch …

 
…
  nicht. Der massive Einsatz chemischer Düngemittel
 ◆
 führt z.B. zu Störungen des …

 
…
  Marx’ Lebzeiten 
Guano

 als wichtigstes Düngemittel
 ◆
 . Dabei handelt es sich um …

 
…
  Bevölkerung verwendete Guano traditionell als Düngemittel
 ◆
 . Als erster Europäer, der den …

















Register
 › Ecuador



Ecuador





	


…
  aus der Sprache der Ureinwohner Ecuadors
 ◆
 , wurde aber später ins Spanische …

















Register
 › Edible City



Edible City





	


…
  somit zu einer sogenannten Edible City
 ◆
 , einer essbaren Stadt. Man kann …

















Register
 › Ehrlich, Paul R.



Ehrlich, Paul R.





	


…
  vom US
 -amerikanischen Biologen Paul R. Ehrlich
 ◆
 geprägte Begriff bezieht sich auf …

















Register
 › Einhegung



Einhegung





	


…
  England des 16
 . Jahrhunderts durchgeführte »Einhegung
 ◆
 « (Enclosure), als Bauern mit Zwangsmitteln …

 
…
  etwa die Norfolk-Fruchtfolge umzustellen. Die Einhegungen
 ◆
 wurden mit Gewalt durchgesetzt, worauf …

 
…
  Deshalb wurden die 
Commons

 mittels Einhegungen
 ◆
 auch gründlich aufgelöst und durch …

 
…
  So wurden 
Commons

 beispielsweise durch Einhegungen
 ◆
 aufgelöst, und Land wurde somit …

 
…
  ursprüngliche 
Akkumulation

 die Produzenten durch Einhegungen
 ◆
 von den Produktionsmitteln separiert und …

















Register
 › Elektrizität



Elektrizität





	


…
  gemeinsam verwaltet werden. So sollte Elektrizität
 ◆
 beispielsweise ein Common sein, da …

 
…
  Bürger die Kontrolle über die Elektrizität
 ◆
 wiedererlangen. Denn die Praxis, eine …

 
…
  es geht nicht nur um Elektrizität
 ◆
 oder 
Wasser

 , auch die Produktionsmittel …

















Register
 › Elektroautos



Elektroautos





	


…
  herum? Sind Sie auf ein Elektroauto
 ◆
 umgestiegen? Ich sage es Ihnen …

 
…
  Förderung von erneuerbaren 
Energien

 und Elektroautos
 ◆
 . Auf diese Weise sollen stabile, …

 
…
  auch die weitreichende Nutzung von Elektroautos
 ◆
 und den dazugehörigen Schnellladegeräten oder …

 
…
  die Verbreitung und Popularisierung von Elektroautos
 ◆
 : Weniger Benziner führen zu weniger …

 
…
  Wirtschaft durch den Verkauf von Elektroautos
 ◆
 weiterwachsen. Ein anderes Beispiel wären …

 
…
  die Herstellung von Akkus und Elektroautos
 ◆
 wird Energie benötigt. Hinzu kommt, …

 
…
  ich anhand des Beispiels von Elektroautos
 ◆
 , wie etwa dem Tesla, betrachten.
 
…
  und Notebooks, sondern auch für Elektroautos
 ◆
 eine unentbehrliche Komponente, für ihre …

 
…
  nicht nachhaltig, auch wenn es Elektroautos
 ◆
 wären. Im Gegenteil, die Pläne …

 
…
  Auch wenn man sie gegen Elektrofahrzeuge
 ◆
 austauschen würde, bedeutete das keineswegs …

 
…
  dass der Übergang hin zu Elektroautos
 ◆
 und 
Solarpaneelen

 zwar notwendig ist, …

 Wenn auch von Elektroautos
 ◆
 kein Emissionsrückgang zu erwarten ist, …

 
…
  klar, dass die Verbreitung von Elektroautos
 ◆
 und der Wechsel zu erneuerbaren …

 
…
  notwendig, verstärkt auf Solarenergie und Elektrofahrzeuge
 ◆
 umzusteigen. Der öffentliche Nahverkehr muss …

















Register
 › Emissionsfalle



Emissionsfalle





	


…
  Man spricht hier von einer Emissionsfalle
 ◆
 , was besagt, dass es durch …

 
…
  nehmen. Und da wegen der Emissionsfalle
 ◆
 auch die Produktivkräfte sinken, wird …

















Register
 › Emotionsarbeit



Emotionsarbeit





	


…
  
Care-Arbeit

 spricht man auch von »Emotionsarbeit
 ◆
 «. Anders als etwa bei Fließbandarbeiten …

 
…
  bei Fließbandarbeiten kann man bei Emotionsarbeit
 ◆
 den emotionalen Zustand seines Gegenübers …

















Register
 › Energien, erneuerbare



Energien, erneuerbare





	


…
  Investitionen zur Förderung von erneuerbaren Energien
 ◆
 und 
Elektroautos

 . Auf diese Weise …

 
…
  technischen Innovationspotenzials werden sich erneuerbare Energien
 ◆
 und Informationstechnologien mit beträchtlicher Geschwindigkeit …

 
…
  beispielsweise immer mehr in erneuerbare Energien
 ◆
 investiert, und trotzdem geht der …

 
…
  ist nicht so, dass erneuerbare Energien
 ◆
 als Ersatz für fossile 
Brennstoffe

  …

 
…
  neuen Technologien wie etwa erneuerbarer Energien
 ◆
 . Ist der Preis unten, geht …

 
…
  einer raschen Entwicklung der erneuerbaren Energien
 ◆
 automatisch aus dem Geschäft aussteigen, …

 
…
  für die weitere Verbreitung erneuerbarer Energien
 ◆
 bzw. Energiesparmaßnahmen.
 
…
  hin zu Elektroautos und erneuerbaren Energien
 ◆
 verführerisch klingen: ein Versprechen, dass …

 
…
  und der Wechsel zu erneuerbaren Energien
 ◆
 zwar notwendig sind, wenn beides …

 
…
  doch von selbst, dass erneuerbare Energien
 ◆
 und Energiespar- sowie Kommunikationstechnologien noch …

 
…
  Bürgerinitiativen oder Genossenschaften, die erneuerbare Energien
 ◆
 produzieren. Nennen wir diese Entwicklung …

 
…
  handelt es sich bei erneuerbaren Energien
 ◆
 also um offene 
Technologien

 .
 
…
  für die weitere Verbreitung erneuerbarer Energien
 ◆
 unerlässlich. Ihr dezentraler Charakter kann …

 
…
  würde die Umstellung auf erneuerbare Energien,
 ◆
 die in öffentlichem Besitz sind, …

















Register
 › Engels, Friedrich



Engels, Friedrich





	


…
  man Marx’ und Friedrich Engels’◆
 ›Manifest der Kommunistischen Partei‹ (1848
  …

 
…
  seinem engen Freund und Förderer Engels
 ◆
 posthum bearbeitete und verlegte Fassung. …

 
…
  des ›Kapitals‹ zu legen, verheimlichte Engels
 ◆
 die unvollendeten Passagen. Man könnte …

 
…
  des ›Kapitals‹ verzögert erschienen. Während Engels
 ◆
 der Fertigstellung des ›Kapitals‹ mit …

 
…
  diese Interpretation vertreten, nicht einmal Engels
 ◆
 konnte sie verstehen. Deshalb wurde …

















Register
 › Entkopplung



Entkopplung


› absolute
  | › negative
  | › relative





	


…
  kam zum Schluss, dass eine »Entkopplung
 ◆
 « von Wirtschaftswachstum und Umweltbelastungen, die …

 
…
  zu trennen, sprechen wir von Entkopplung
 ◆
 (decoupling). Kurzum, es wird nach …

 Nun, die Problematik der Entkopplung
 ◆
 ist sowohl simpel als auch …

 
…
  Forschungsergebnisse über die Probleme der Entkopplung
 ◆
 zu präsentieren. Da wäre zum …

 
…
  ganze Diskussion rund um die Entkopplung
 ◆
 nichts weiter als ein »Mythos« …

 
…
  eine unangenehme Wahrheit. Für die Entkopplung
 ◆
 ist technische Effektivitätssteigerung einerseits zwar …

 Da konstante Entkopplung
 ◆
 in großem Umfang extrem schwierig …

 
…
  nun auf das Potenzial der Entkopplung
 ◆
 setzt, sich mit weiteren grünen …

 
…
  dass nach der Korrektur keine Entkopplung
 ◆
 des MF
 vom Wirtschaftswachstum stattgefunden …

 
…
  weit entfernt von 
Dematerialisierung

 und Entkopplung
 ◆
 . Soll heißen: Auch er ist …

 
…
  am Wirtschaftswachstum festhält. Auch die Entkopplung
 ◆
 ist so nur schwer umzusetzen. …

 
…
  die Irre führt, aber solange Entkopplung
 ◆
 kaum umzusetzen ist, werden ökologische …

















Register
 › Entkopplung
 › absolute



absolute





	


…
  des Wirtschaftswachstums nennt man »absolute Entkopplung
 ◆
 «.
 
…
  die Technologie für die absolute Entkopplung
 ◆
 noch nicht weit genug verbreitet. …

 
…
  wirklich so einfach? Ist absolute Entkopplung
 ◆
 überhaupt machbar?
 
…
  zugegeben, dass durch eine absolute Entkopplung
 ◆
 umzusetzendes grünes Wirtschaftswachstum »Realitätsflucht« ist? …

 
…
  Null
emissionen

 durch ausreichende absolute Entkopplung
 ◆
 bis 2050
 nichts weiter als …

 
…
  2
 °
C

 durch ausreichende absolute Entkopplung
 ◆
 auch nur annähernd erreicht werden …

 
…
  sagt 
Jackson

 auch, dass absolute Entkopplung
 ◆
 nicht stattfinde, man brauche nur …

 
…
  Illusion einer einfach umzusetzenden absoluten Entkopplung
 ◆
 verbreitet.
 
…
  durch neue Technologien zu absoluter Entkopplung
 ◆
 kommen, aber deren positive Auswirkungen …

 
…
  einem Sektor ironischerweise die absolute Entkopplung
 ◆
 als Ganzes.
 
…
  steigt. Die 
relative

 und absolute Entkopplung
 ◆
 in den Industrieländern ist daher …

 
…
  darum, dass eine ausreichende absolute Entkopplung
 ◆
 schwer umzusetzen ist. Auch der …

 
…
  überleben vermag. Eine ausreichende absolute Entkopplung
 ◆
 ist eine Illusion, und egal …

















Register
 › Entkopplung
 › negative



negative





	


…
  Am grünen Tisch scheint negative Entkopplung
 ◆
 zwar umsetzbar zu sein, doch …

 
…
  werden massentauglich, dann wäre negative Entkopplung
 ◆
 um ein Vielfaches einfacher zu …

















Register
 › Entkopplung
 › relative



relative





	


…
  nennt man das »relative Entkopplung«◆
 .
 Trotzdem ist relative Entkopplung
 ◆
 als Klimaschutzmaßnahme unzureichend. Wird die …

 
…
  Technologien für die Umsetzung der relativen
 ◆
 und der absoluten Entkopplung sich …

 
…
  Kurz gesagt findet eine relative Entkopplung
 ◆
 von Wachstum und Emissionen in …

 
…
  diesem Fall erschwert die relative Entkopplung
 ◆
 in einem Sektor ironischerweise die …

 
…
  das reale BIP
 steigt. Die relative
 ◆
 und absolute 
Entkopplung

 in den …

















Register
 › Environmental, Social and Governance (ESG)



Environmental, Social and Governance (ESG
 )





	


…
  oder ESG
 (Environmental, Social and Governance)
 ◆
 , über die in den Medien …

















Register
 › Erderwärmung



Erderwärmung





	


…
  machen Sie eigentlich gegen die Erderwärmung
 ◆
 ? Benutzen Sie nun auch eine …

 
…
  weiter wie bisher, wird die Erwärmung
 ◆
 2030
 die Schwelle von 1
  …

















Register
 › Erdöl



Erdöl


› Peak Oil





	


…
  fossile 
Brennstoffe

 wie 
Steinkohle

 und Erdöl
 ◆
 , die gewaltige Mengen an Kohlendioxid …

 
…
  die wichtigste. Bevor uns das Erdöl
 ◆
 ausgeht, wird uns der Planet …

 
…
  des sogenannten Peak 
Oil

 , des Ölfördermaximums
 ◆
 , also an, wie er dabei …

 
…
  ja günstiger werden und die Erdölnutzung
 ◆
 somit unrentabel wird. Und auch …

 
…
  dem Geschäft aussteigen, wenn die Ölpreise
 ◆
 nicht mehr wettbewerbsfähig wären? Ach …

 
…
  wird im globalen 
Süden

 statt Erdöl
 ◆
 schlicht eine andere begrenzt vorhandene …

















Register
 › Erdöl
 › Peak Oil



Peak Oil





	


…
  am Beispiel des sogenannten Peak Oil
 ◆
 , des 
Ölfördermaximums

 , also an, wie …

 
…
  werden. Wann wir am Peak Oil
 ◆
 anlangen und welcher Art die …

















Register
 › Ernährungssouveränität



Ernährungssouveränität





	


…
  will ich mich näher mit Ernährungssouveränität
 ◆
 befassen. Selbstverständlich muss der Mensch …

 
…
  Sovereignity Campaign (südafrikanische Kampagne für Ernährungssouveränität
 ◆
 , SAFSC
 ) ins Leben gerufen. Getragen …

















Register
 › Erntefaktor (EROI)



Erntefaktor (EROI
 )





	


…
  Bedeutung ist die Höhe des Erntefaktors
 ◆
 (Energy Return on Investment, EROI
  …

 
…
  um einiges höher als der 
EROI

 ◆
 von Maisethanol, bei dem die …

 
…
  auf fossile Brennstoffe mit hohem Erntefaktor
 ◆
 zu setzen. Doch obwohl Autos …

















Register
 › Eurozentrismus



Eurozentrismus





	


…
  inne: der 
Produktivismus

 sowie der Eurozentrismus
 ◆
 .
 
…
  dank seiner Linearität, Produktivismus und Eurozentrismus
 ◆
 aufs Engste miteinander verwoben. Es …

 
…
  doch dieser legitimiert wiederum den Eurozentrismus
 ◆
 .
 
…
  zuerst an, wie er den Eurozentrismus
 ◆
 behandelte.
 
…
  Philosophie auch wiederholt als gefährliche eurozentristische
 ◆
 Ideologie kritisiert.
 
…
  Zu sagen, er hätte seinen Eurozentrismus
 ◆
 aufgegeben, reicht als Antwort aber …

 
…
  finden wir Marx’ 
Produktivismus

 und Eurozentrismus
 ◆
 in konzentrierter Form (siehe Kapitel  …

 
…
  neue Bewegung gebildet, die den Eurozentrismus
 ◆
 unter Beschuss nimmt und versucht, …

 
…
  er weiter stur auf dem Eurozentrismus
 ◆
 beharrt.
















Register
 › Externalisierung



Externalisierung





	


…
  es eine Epoche der durch Externalisierung
 ◆
 und Plünderung ausgezehrten Peripherien ist. …

 
…
  Verschwindet der Spielraum für weitere Externalisierung
 ◆
 , kehren die negativen Konsequenzen des …

 
…
  19
 . Jahrhunderts das Problem der Externalisierung
 ◆
 in die 
Peripherien

 . Auch ihm …

 
…
  bisher quasi das Auffangbecken der Externalisierung
 ◆
 waren, sind jetzt in der …

 
…
  Gleichzeitig stößt die Auslagerung bzw. Externalisierung
 ◆
 von Umweltbelastungen in den globalen …

 
…
  alles miteinander verbunden ist. Wenn Externalisierung
 ◆
 und 
Auslagerung

 zu schwierig werden, …

 
…
  wir die auf 
Extraktivismus

 und Externalisierung
 ◆
 beruhende imperiale 
Lebensweise

 infrage stellen …

 
…
  in die 
Peripherie

 . Während diese Externalisierung
 ◆
 noch gut funktionierte, konnten wir …

 
…
  er durch seine Abhängigkeit von Externalisierung
 ◆
 und 
Auslagerung

 keine Gerechtigkeit schaffen. …

 
…
  wohl so reagieren: Stopp der Externalisierung
 ◆
 und Aus
lagerung

 kapitalistischer Widersprüche! …

 
…
  hervorgerufenen Umweltkrise durch 
Auslagerung

 und Externalisierung
 ◆
 in den globalen 
Süden

 ebendort …

















Register
 › Externalisierungsgesellschaft



Externalisierungsgesellschaft





	


…
  kritisiert diese Entwicklung als »Externalisierungsgesellschaft«◆
 . Während der globale 
Süden

 das …

 
…
  aufrechtzuerhalten, beklagt Lessenich weiter. Die Externalisierungsgesellschaft
 ◆
 schafft unaufhörlich 
Peripherien

 , wohin Belastungen …

 
…
  den Industrienationen wie gesagt vor, Externalisierungsgesellschaften
 ◆
 zu sein. Demnach ist die …

 
…
  Fehlen einer 
Peripherie

 für die Externalisierungsgesellschaft
 ◆
 doch ihrem Todesurteil gleich.
 
…
  der imperialen 
Lebensweise

 und der Externalisierungsgesellschaft
 ◆
 . Deshalb ist die Forderung, dass …

 Die Externalisierungsgesellschaft
 ◆
 oder, besser gesagt, wir in …

 
…
  wo die endgültigen Grenzen der Externalisierungsgesellschaft
 ◆
 liegen.
















Register
 › Extinction Rebellion



Extinction Rebellion





	


…
  wären die englische Gruppe Extinction Rebellion
 ◆
 oder aber das amerikanische Sunrise …

 
…
  Aktivitäten der englischen Gruppe Extinction Rebellion
 ◆
 oder auch auf die französischen …

 Den 
Gelbwesten

 und Extinction Rebellion
 ◆
 wurde zuweilen vorgeworfen, sie hätten …

















Register
 › Extraktivismus



Extraktivismus





	


…
  seltene Erden usw. Dieser »Extraktivismus«◆
 stellt für die Erde eine …

 
…
  kehren die negativen Konsequenzen des Extraktivismus
 ◆
 dorthin zurück, wo sie ihren …

 
…
  Augen: dass wir die auf Extraktivismus
 ◆
 und 
Externalisierung

 beruhende imperiale 
Lebensweise

  …

















Register
 › Falle der Produktivität



Falle der Produktivität





	


…
  tun haben: der »Falle der Produktivität
 ◆
 «.
 
…
  ist die besagte Falle der Produktivität
 ◆
 .
















Register
 › Fast Fashion



Fast Fashion





	

Ein Beispiel: Die sogenannte Fast Fashion
 ◆
 ist schon gänzlich Teil unseres …

 
…
  SUV
 s, Rindfleischkonsum oder Fast Fashion
 ◆
 .
 
…
  iPhone kaufen, sich an Fast Fashion
 ◆
 von ZARA
 und H&M erfreuen …

















Register
 › Fearless Cities



Fearless Cities





	


…
  den Globus bestehenden sogenannten Fearless Cities
 ◆
 haben weltweite Aufmerksamkeit auf sich …

 Bei den Fearless Cities
 ◆
 handelt es sich um fortschrittliche …

 
…
  Erste das Banner der Fearless City
 ◆
 hochhielt. Ihre fortschrittliche Haltung zeigte …

 Die Kampfbereitschaft der Fearless Cities
 ◆
 zeigt sich im 
Aktionsplan

 darin, …

 
…
  Barcelona ausgerufenen Netzwerk der Fearless Cities
 ◆
 finden wir mittlerweile 77
  Städte, …

 
…
  hilft den internationalistisch orientierten Fearless Cities
 ◆
 das durch horizontale Solidarität erworbene …

















Register
 › Feedbackeffekte, positive



Feedbackeffekte, positive





	


…
  Zwischenzeit könnten sich sogenannte positive Feedbackeffekte
 ◆
 (auch positive Rückkoppelungseffekte genannt) verstärken …

 Starke positive Feedbackeffekte
 ◆
 hätten selbstredend auch negative Auswirkungen …

















Register
 › Fluch des Wirtschaftswachstums



Fluch des Wirtschaftswachstums





	


…
  kapitalistischen Ideologie des »Fluchs des Wirtschaftswachstums
 ◆
 « gefangen. Da diese Ideologie so …

















Register
 › Flüchtlinge



Flüchtlinge





	

In Europa wurden Flüchtlinge
 ◆
 aus Afrika sowie dem Nahen …

 
…
  der Türkei aufbürdet. Umwelt- und Klimaflüchtlinge
 ◆
 machen den bisher in den …

 
…
  normales Leben zu führen. Auch Klimaflüchtlinge
 ◆
 , die ihren Lebensraum verloren haben, …

 
…
  nimmt auch die Zahl der Klimaflüchtlinge
 ◆
 zu, hinzu kommen Probleme mit …

 
…
  wieder, in dem Mauern gebaut, Klimaflüchtlinge
 ◆
 aus der Gesellschaft gedrängt und …

















Register
 › Folk-Politik



Folk-Politik





	


…
  
Luxuskommunismus

 «, in die Falle der »Folk-Politik
 ◆
 « zu tappen? Laut Bastani heißt …

 
…
  die von den Akzelerationisten kritisierte »Folk-Politik
 ◆
 «. Und da sie naiv und …

 
…
  Meinungen naiver Amateure, also des »Folk
 ◆
 «, würden angesichts der Autorität der …

















Register
 › Fraas, Carl



Fraas, Carl





	


…
  war der deutsche Agrarwissenschaftler Carl Fraas.
 ◆
 In seinem Werk ›Klima und …

 
…
  sogar eine »sozialistische Tendenz«, da Fraas
 ◆
 das Ausplündern der Natur im …

 
…
  dafür gab seine Lektüre von Fraas
 ◆
 Anfang 1868
 , mit dem er …

 
…
  Forschung über untergegangene Zivilisationen las. Fraas
 ◆
 bezog sich dabei auch auf …

 

Marx

 war von Fraas’◆
 Schriften regelrecht begeistert. Sein ökologischer …

 
…
  in Maurers Werken wie bei Fraas
 ◆
 eine »sozialistische Tendenz«. 
Maurer

 stellt …

 
…
  der großen Wertschätzung, die Marx Fraas
 ◆
 und 
Maurer

 kurz nach Erscheinen …

 
…
  die Umwelt, wie ihn auch Fraas
 ◆
 oder 
Liebig

 hatten. Oder anders …

 

Marx

 erlangte von 
Liebig

 und Fraas
 ◆
 die Perspektive einer auf naturwissenschaftlichen …

 
…
  genau das, was 
Liebig

 und Fraas
 ◆
 auch anstrebten: ein rationaleres Wirtschaftssystem. …

 
…
  der Kapitalismus. Laut 
Maurer

 und Fraas
 ◆
 sind sie auch durch strenge …

















Register
 › Friedman, Thomas L.



Friedman, Thomas L.





	


…
  gelten beispielsweise Intellektuelle wie Thomas L. Friedman,
 ◆
 Jeremy 
Rifkin

 oder Robert 
Pollin

  …

 
…
  
Deal

 gilt der Wirtschaftsjournalist Thomas L. Friedman
 ◆
 als jemand, der besonders viel …

 
Friedman
 ◆
 spricht schon lange Zeit davon, …

 
…
  Methode würde es dem von Friedman
 ◆
 und anderen propagierten Green New …

 Genau genommen haben weder Friedman
 ◆
 noch 
Rifkin

 eine überzeugende Antwort …

 
…
  businessorientierten grünen Wirtschaftswachstum eines Thomas Friedman
 ◆
 aufgefasst und von diesem letztlich …

 
…
  fünfte Kapitel zurück. Sowohl Thomas Friedman
 ◆
 und Jeremy 
Rifkin

 als auch …

 
…
  dem Green New 
Deal

 von Friedman
 ◆
 und Co. und der Klimanotstandsdeklaration …

















Register
 › Fukuyama, Francis



Fukuyama, Francis





	


…
  des Kalten Krieges verkündete Francis Fukuyama
 ◆
 das »Ende der Geschichte«, Theoretiker …

















Register
 › Garner, Eric



Garner, Eric





	


…
  Worte des asthmakranken Afroamerikaners Eric Garner,
 ◆
 der 2014
 während einer gewaltsamen …

















Register
 › Garzón, Alberto



Garzón, Alberto





	


…
  Der 1985
 geborene Politiker Alberto Garzón
 ◆
 wurde 2016
 Bundeskoordinator des Parteienbündnisses …

 
…
  Sie ahnen wohl bereits, dass Garzón
 ◆
 das gleiche Problembewusstsein besitzt, wie …

















Register
 › Gates, Bill



Gates, Bill





	


…
  zu dessen begeisterten Lesern Bill Gates
 ◆
 zählt, hat die eigene Position …

 
…
  Klimawandel unter anderem von Bill Gates
 ◆
 oder Steven 
Pinker

 als besonders …

















Register
 › Gebrauchswert



Gebrauchswert





	


…
  sich beim »Reichtum« um den »Gebrauchswert
 ◆
 «. Damit ist die Eigenschaft gemeint, …

 
…
  als »Gegensatz zwischen Wert und Gebrauchswert
 ◆
 « und kritisierte damit die Irrationalität …

 
…
  benötigen, hat es auch einen Gebrauchswert
 ◆
 . Deshalb gehört es eigentlich niemandem …

 
…
  nimmt ab, ebenso sinkt der Gebrauchswert
 ◆
 des 
Wassers

 . Das ist das …

 
…
  haben für alle Menschen einen Gebrauchswert
 ◆
 . Gerade weil sie für alle …

 
…
  Akkumulation, wird klar, dass der Gebrauchswert
 ◆
 (Nützlichkeit) immer gleich geblieben ist, …

 
…
  der Knappheit auf Kosten des Gebrauchswerts
 ◆
 steigert auch den individuellen Reichtum. …

 
…
  die Heilkraft einer Medizin der Gebrauchswert
 ◆
 , ihre Nützlichkeit, beim Wert handelt …

 
…
  der die Gewichtung auf dem Gebrauchswert
 ◆
 liegt. Außerdem wissen wir nun …

 
…
  Wirtschaftsform, deren Schwerpunkt auf dem Gebrauchswert
 ◆
 sowie der damit verbundenen Abkehr …

 
…
  so die Devise. Sprich, der Gebrauchswert
 ◆
 , die Produktqualität oder etwaige Umweltbelastungen …

 
…
  als wichtig erachtet und den »Gebrauchswert
 ◆
 « ignoriert, ist im Zeitalter der …

 
…
  Arbeit zu konzentrieren, die keinen Gebrauchswert
 ◆
 schafft.
 
…
  Schwerpunkt auf der Produktion des Gebrauchswerts
 ◆
 liegt.
 
…
  wie gerade gesagt auf dem Gebrauchswert
 ◆
 liegt. Doch um solche »Reformen …

 
…
  Produktion ist, bei der der Gebrauchswert
 ◆
 , die Nützlichkeit, besonders wichtig ist. …

 
…
  zwischen dem Wert und dem Gebrauchswert
 ◆
 . Zu den Berufen mit dem …

 
…
  der der Fokus auf dem Gebrauchswert
 ◆
 liegt. Eine Gesellschaft, in der …

















Register
 › Gebrauchswertwirtschaft



Gebrauchswertwirtschaft





	

Ein Wandel hin zur Gebrauchswertwirtschaft
 ◆
 würde die Produktionsdynamik entscheidend verändern, …

 
…
  den Wandel hin zu einer Gebrauchswertwirtschaft
 ◆
 als »Grundbedingung«.
















Register
 › Gelbwesten



Gelbwesten





	


…
  oder auch auf die französischen Gelbwesten
 ◆
 zurückzuführen. Zwar unterscheiden sich die …

 
…
  einzuführen. Doch waren bei den Gelbwesten
 ◆
 auch Menschen aktiv, die mutige …

 
…
  plante, doch bald weiteten die Gelbwesten
 ◆
 sie aus. Und so war …

 Den Gelbwesten
 ◆
 und Extinction 
Rebellion

 wurde zuweilen …

















Register
 › Generation Z



Generation Z





	


…
  die Millennials und die Generation Z
 ◆
 . Was sie ausmachte, war ein …

 
…
  wie sie von der Generation Z
 ◆
 dank der Idee der Vielfalt …

 
…
  ein zunehmendes Krisenbewusstsein entwickelnde Generation Z
 ◆
 denn aus? Denn hier gibt …

















Register
 › Geoengineering



Geoengineering





	


…
  mit NET
 
s

 , Atomstrom und Geoengineering
 ◆
 vonstattengehen. Und genau das ist …

 
…
  Gebrauch von 
Atomkraft

 , NET
 
s

 , Geoengineering
 ◆
 usw. »zu verwalten und zu …

 
…
  letzten Jahren viel Aufmerksamkeit zuteilwurde: Geoengineering
 ◆
 .
 Es gibt viele Arten des Geoengineering
 ◆
 , doch allen gemeinsam ist der …

 
…
  hat vorgeschlagen, Untersuchungen über das Geoengineering
 ◆
 anzustellen. Wahrlich ein Projekt, das …

 
…
  Im Kontext des 
Klimawandels

 sind Geoengineering
 ◆
 und NET
 
s

 natürlich auch …

 
Geoengineering
 ◆
 würde den Planeten im großen …

 
…
  oder nicht. »Verriegelte 
Technologien

 « wie Geoengineering
 ◆
 oder NET
 
s

 werden von …

 
…
  uns spektakuläre ökomodernistische Technologien wie Geoengineering
 ◆
 oder NET
 
s

 eine strahlende …

 
…
  uns vorschlagen, doch Technologien wie Geoengineering
 ◆
 oder 

BECCS


 zu benutzen.
 
…
  Kerbe schlagen auch Technologien wie Geoengineering
 ◆
 , die den Zustand der Natur …

 
…
  der Gesellschaft gedrängt und durch Geoengineering
 ◆
 nur ein bestimmter Teil der …

















Register
 › Geschichtsbild, progressives



Geschichtsbild, progressives





	

Nennen wir diese Denkweise »progressives Geschichtsbild
 ◆
 «, dessen typischer Vertreter 
Marx

 sein …

 Im sogenannten progressiven Geschichtsbild
 ◆
 sind, dank seiner Linearität, Produktivismus …

 
…
  größere Weltanschauung, die des progressiven Geschichtsbilds
 ◆
 , ins Wanken. Ein wichtiger Punkt …

 
…
  Gesellschaften berücksichtige. Sein eurozentristisches progressives Geschichtsbild
 ◆
 hatte sich vielmehr in Richtung …

 
…
  einer Selbstkritik am eigenen progressiven Geschichtsbild
 ◆
 einhergehen. Sollte es stimmen, dass …

 
…
  Hintergrund seiner Abkehr vom progressiven Geschichtsbild
 ◆
 und seiner Hinwendung zum 
Degrowth

  …

















Register
 › »Gesetz des Ersatzes«



»Gesetz des Ersatzes«





	


…
  Vorgehen als »Gesetz des Ersatzes«◆
 bezeichnet. Es sagt im Grunde …

 
…
  Vorgehen als »Gesetz des Ersatzes«◆
 bezeichnet. Es sagt im Grunde …

















Register
 › Gleichheit



Gleichheit





	


…
  der Schlüssel zum Überleben ist »Gleichheit
 ◆
 «.
 In Abbildung 6
 wird die Gleichheit
 ◆
 durch den horizontalen Strahl dargestellt. …

















Register
 › globaler Norden



globaler Norden





	


…
  dass die Anteilnahme des globalen Nordens
 ◆
 an Unfällen in Mexiko oder …

 
…
  die imperiale 
Lebensweise

 des globalen Nordens
 ◆
 bestimmte 
Avocados

 angebaut. Der Anbau …

















Register
 › globaler Süden



globaler Süden





	


…
  Blick zuerst auf den globalen Süden
 ◆
 richten. Mit dem Begriff »globaler …

 
…
  ausdrückt, die sich im globalen Süden
 ◆
 wiederholt abgespielt haben. Man kann …

 
…
  die geplünderten Rohstoffe des globalen Südens
 ◆
 wäre unser Leben im Wohlstand …

 
…
  eine Struktur, die den globalen Süden
 ◆
 ausbeutet und seine gesellschaftlichen Gruppen …

 
…
  können. Wenn uns der globale Süden
 ◆
 am Herzen liegt, müssen wir …

 
…
  ist ja, dass der globale Süden
 ◆
 von der Produktion und dem …

 
…
  als »Externalisierungsgesellschaft«. Während der globale Süden
 ◆
 das Opfer dieser Entwicklung ist, …

 
…
  der Peripherie bzw. im globalen Süden
 ◆
 werden billige Arbeitskräfte ausgebeutet, wodurch …

 
…
  den Industrienationen werden dem globalen Süden
 ◆
 Rohstoffe, Energie und Nahrung geraubt. …

 
…
  negativen, der 
Peripherie

 des globalen Südens
 ◆
 aufgedrückten Auswirkungen einhergehen. Die Netherlands …

 
…
  von Umweltbelastungen in den globalen Süden
 ◆
 auch an ihre Grenzen – Widersprüche, …

 
…
  werden also selbst zum globalen Süden
 ◆
 . Die Verschlechterung der Arbeitsbedingungen bemerken …

 
…
  dreißig Jahren in den globalen Süden
 ◆
 ausgelagert wurde. Deshalb sagt 
Jackson

  …

 
…
  zu ermöglichen, wird im globalen Süden
 ◆
 statt 
Erdöl

 schlicht eine andere …

 
…
  dafür? Wie soll der globale Süden
 ◆
 für die imperiale Lebensweise der …

 
…
  die gleiche Energie im globalen Süden
 ◆
 eingesetzt, müsste der Grad des …

 
…
  wäre so, sollte dem globalen Süden
 ◆
 dafür nicht das 
Kohlenstoffbudget

 (die …

 
…
  einen verstärkten 
Raubbau

 am globalen Süden
 ◆
 .
 
…
  nimmt und versucht, vom globalen Süden
 ◆
 zu lernen. Genau so, wie …

 
…
  sein Augenmerk auf den globalen Süden
 ◆
 richtete, geschah vor dem Hintergrund …

 
…
  und 
Externalisierung

 in den globalen Süden
 ◆
 ebendort weiter zuspitzen.
 
…
  werden vor allem der globale Süden
 ◆
 , dessen Anteil am Verbrauch fossiler …

 
…
  der Bewegung auf den globalen Süden
 ◆
 gerichtet ist. Dies schafft internationale …

 
…
  der Umweltbelastungen in den globalen Süden
 ◆
 und seine Ausbeutung ermöglicht werden.
 
…
  vor Augen, dass der globale Süden
 ◆
 ausgebeutet wird, ist klar, dass …

 
…
  Doch das Agribusiness im globalen Süden
 ◆
 exportiert die Ernte in die …

 
…
  des Kapitalismus, der im globalen Süden
 ◆
 seine brutale Fratze zeigt.
 
…
  fehlt die Perspektive des globalen Südens
 ◆
 . Genauer gesagt, fehlt ihnen die …

 
…
  zu nehmen, uns dem globalen Süden
 ◆
 zuwenden und von der dortigen …

 
…
  mit der Bereitschaft, vom globalen Süden
 ◆
 zu lernen, können wir die …

















Register
 › Globalisierung



Globalisierung





	


…
  der Zusammenhang zwischen Kapitalismus, Globalisierung
 ◆
 und Umweltkrise klar werden. Den …

 
…
  ein Gebiet, das von der Globalisierung
 ◆
 geschädigt wird, sowie dessen Einwohner. …

 
…
  Mit dem Vordringen der kapitalistischen Globalisierung
 ◆
 bis in die entlegensten Winkel …

 
…
  Kalten 
Krieges

 und der darauffolgenden Globalisierung
 ◆
 und Deregulierung der Finanzmärkte ja …

 
…
  dem Kollaps der 
Sowjetunion

 erfolgten Globalisierung
 ◆
 und Verbreitung von Informationstechnologien für …

 
…
  Weg für den Anfang der Globalisierung
 ◆
 . Nur auf diese Weise ist …

 
…
  harte Kritik an einer ungezähmten Globalisierung
 ◆
 , der Ungleichverteilung des Reichtums sowie …

 
…
  einer Zeit, in der die Globalisierung
 ◆
 des Kapitalismus ein unvergleichlich größeres …

















Register
 › Gorz, André



Gorz, André





	


…
  von dem österreichisch-französischen Philosophen André Gorz,
 ◆
 einer der Schlüsselfiguren dieses Diskurses, …

 
…
  Abhandlung des österreichisch-französischen Marxisten André Gorz
 ◆
 zu erwähnen, die er in …

 
…
  »verriegelten 
Technologien

 « zu unterscheiden, führt Gorz
 ◆
 weiter aus. Erstere ermöglichten »Kommunikation, …

 
…
  Kapitel 5
 vorgestellten Klassifizierung von Gorz
 ◆
 zufolge handelt es sich bei …

















Register
 › Graeber, David



Graeber, David





	

David Graeber,
 ◆
 ein Kulturanthropologe der London School …

 Laut Graeber
 ◆
 war der Wohlfahrtsstaat also eine …

 Wie David R. Graeber
 ◆
 es schon sagte, denken sogar …

 
…
  Logik des Kapitalismus auf. Graeber
 ◆
 bezeichnet dies als den »Aufstand …

















Register
 › Grand Débat National (GND)



Grand Débat National (GND
 )





	


…
  Nationale Debatte« (Grand Débat National
 ◆
 , GDN
 ) aus, worauf in rund …

















Register
 › Great Acceleration



Great Acceleration





	


…
  »Zeitalter der großen Beschleunigung« (Great Acceleration)
 ◆
 genannt. Nach dem Ende des …

















Register
 › Great Reset



Great Reset





	


…
  

WEF
 )

 für einen »Great Reset«◆
 könnte als Symbol dafür angesehen …

















Register
 › Green New Deal



Green New Deal





	


…
  Blick auf den Green New Deal
 ◆
 werfen, in den im Westen …

 
…
  werden, ist der Green New Deal
 ◆
 . In den USA
 gelten beispielsweise …

 Der Green New Deal
 ◆
 umfasst umfangreiche Konjunkturpakete und öffentliche …

 
…
  gut? Kann der Green New Deal
 ◆
 denn wirklich zum Retter des …

 
…
  den Verfechtern des Green New Deal
 ◆
 gilt der Wirtschaftsjournalist Thomas L. 
Friedman

  …

 
…
  und anderen propagierten Green New Deal
 ◆
 also ermöglichen, die für das …

 
…
  außer Frage. Der Green New Deal
 ◆
 ist ein Jahrhundertprojekt, das auf …

 
…
  spektakulären Versprechen des Green New Deal
 ◆
 kann man vielleicht Wahlen gewinnen, …

 
…
  im Stile des Green New Deal
 ◆
 unerlässlich sind. Natürlich ist es …

 Gegen den Green New Deal
 ◆
 , der auf ein grenzenloses Wirtschaftswachstum …

 
…
  die Verfechter des Green New Deal
 ◆
 gar kein Interesse daran haben …

 
…
  wäre sogar ein Green New Deal
 ◆
 möglich, bei dem es nicht …

 
…
  erwähnt, war der Green New Deal
 ◆
 eines der Hauptmerkmale der Anti-Austeritäts-Politik …

 
…
  reicht der 
anti-austeritäre

 Green New Deal
 ◆
 von 
Sanders

 und Co. für …

 
…
  möglich ist, den Green New Deal
 ◆
 durchzusetzen, während wir weiter am …

 
…
  werden, wäre ein »Green New Deal
 ◆
 ohne Wachstum« nötig.
 
…
  Unterschied zwischen dem Green New Deal
 ◆
 von 
Friedman

 und Co. und …

















Register
 › Greenwashing



Greenwashing





	


…
  wir fallen auf dieses Greenwashing
 ◆
 auch noch herein.
 
…
  wir wieder einmal auf das Greenwashing
 ◆
 des Kapitals hereingefallen sind.
 
…
  bedeuten. Ein perfektes Beispiel für Greenwashing
 ◆
 also.
 
…
  bezeichnet werden, was es ist: Greenwashing
 ◆
 unter dem Deckmantel der Sorge …

















Register
 › Guano



Guano





	


…
  
Haber-Bosch-Verfahrens

 galt zu Marx’ Lebzeiten Guano
 ◆
 als wichtigstes 
Düngemittel

 . Dabei handelt …

 
…
  in den Westen begann. Dank Guano
 ◆
 konnte die Fruchtbarkeit der Böden …

 
…
  ging die rasche Erschöpfung der Guanovorkommen
 ◆
 auch mit einem starken Rückgang …

















Register
 › Guano-Krieg (1864–66)



Guano-Krieg (1864
 –66
 )





	


…
  Ausbruch des Guano-Krieges (1864
 –66
 )◆
 zwischen Spanien und einigen südamerikanischen …

















Register
 › Haber-Bosch-Verfahren



Haber-Bosch-Verfahren





	


…
  20
 . Jahrhunderts wurde das sogenannte Haber-Bosch-Verfahren
 ◆
 entwickelt. Damit konnte Ammoniak industriell …

 
…
  NH
 
3

 ) nach dem Haber-Bosch-Verfahren
 ◆
 werden Stickstoff (N) aus der …

 Vor der Entwicklung des Haber-Bosch-Verfahrens
 ◆
 galt zu Marx’ Lebzeiten 
Guano

  …

















Register
 › Hansen, James E.



Hansen, James E.





	


…
  warnte der NASA
 -Forscher James E. Hansen
 ◆
 in einer Rede im US
  …

 
…
  kein Klimawandelproblem. Doch leider kam Hansens
 ◆
 Warnung zur denkbar schlechtesten Zeit, …

















Register
 › Hardin, Garrett J.



Hardin, Garrett J.





	


…
  -amerikanischen Biologen und Ökologen Garrett J. Hardin
 ◆
 vorgelegt und ist unter dem …

















Register
 › Hardt, Michael



Hardt, Michael





	


…
  Marxisten Antonio 
Negri

 und Michael Hardt
 ◆
 in ihrem Buch ›Empire‹ vorgestellt …

 

Negri

 und Hardt
 ◆
 sind bei Weitem nicht die …

















Register
 › Harvey, David



Harvey, David





	

Der marxistische britische Geograf David Harvey
 ◆
 bezeichnete die ursprüngliche 
Akkumulation

 als …

















Register
 › Hickel, Jason



Hickel, Jason





	


…
  Der Degrowth-Befürworter und Wirtschaftsanthropologe Jason Hickel
 ◆
 meint in diesem Zusammenhang: »Während …

















Register
 › Hiroi, Yoshinori



Hiroi, Yoshinori





	


…
  ab. Ein Beispiel wäre Yoshinori Hiroi,
 ◆
 der in Japan einen wichtigen …

 Laut Hiroi
 ◆
 und 
Saeki

 kann mit dem …

 Anders als Hirois
 ◆
 Diagnose es vermuten ließe, ist …

















Register
 › Hobbes, Thomas



Hobbes, Thomas





	


…
  es ist – um mit Thomas Hobbes
 ◆
 zu sprechen – ein »Krieg aller …

 
…
  des bereits erwähnten, von Thomas Hobbes
 ◆
 postulierten »Krieges aller gegen alle«.
















Register
 › Humboldt, Alexander von



Humboldt, Alexander von





	


…
  Guanos erkannte, gilt Alexander von Humboldt,
 ◆
 der Anfang des 19
 . Jahrhunderts …

















Register
 › Hypotheken



Hypotheken





	

Das beste Beispiel sind wohl Hypotheken
 ◆
 . Wegen ihres hohen Geldbetrags wohnt …

 
…
  starke Disziplinarmacht inne. Wer eine Hypothek
 ◆
 aufnimmt, kann gut und gerne …

















Register
 › imperiale Lebensweise



imperiale Lebensweise





	


…
  der Industrieländer als »imperiale Lebensweise«.◆
 Sie meinen damit die Massenproduktions- …

 
…
  also zu Komplizen der imperialen Lebensweise
 ◆
 gemacht haben, wird unser Leben …

 
…
  und dem Konsum der imperialen Lebensweise
 ◆
 abhängig und dadurch, der Struktur …

 
…
  Alltagsleben reproduzieren wir die imperiale Lebensweise
 ◆
 immer wieder aufs Neue. Andererseits …

 
…
  apathisch zu sein. Die imperiale Lebensweise
 ◆
 bereichert ihr Leben vielmehr, sie …

 
…
  so verankert sich die imperiale Lebensweise
 ◆
 in unseren Gesellschaften immer weiter, …

 
…
  anders gesagt für die imperiale Lebensweise
 ◆
 des globalen 
Nordens

 bestimmte 
Avocados

  …

 
…
  
Extraktivismus

 und 
Externalisierung

 beruhende imperiale Lebensweise
 ◆
 infrage stellen müssen, und das …

 
…
  Anlass genug, die bisherige imperiale Lebensweise
 ◆
 zu ändern, und die Forderung …

 
…
  Kapitel beschriebenen Widersprüche der imperialen Lebensweise
 ◆
 und der 
Externalisierungsgesellschaft

 . Deshalb ist …

 
…
  Beteiligte und Verursacher die imperiale Lebensweise
 ◆
 nicht radikal ändern, wird es …

 
…
  nur der Aufrechterhaltung der imperialen Lebensweise
 ◆
 dient, wird man mühelos von …

 
…
  eine solche Realitätsflucht die imperiale Lebensweise
 ◆
 und führt zu Ausbeutung und …

 
…
  
Ökofaschismus

 , um an einer imperialen Lebensweise
 ◆
 festzuhalten.
 
…
  außerdem, wie brüchig die imperiale Lebensweise
 ◆
 ist. Als die erste Corona-Welle …

 
…
  diesem Buch an der imperialen Lebensweise
 ◆
 nicht etwa ihre Lifestyle-Ebene problematisiert, …

 
…
  zurück, dort werden die imperiale Lebensweise
 ◆
 und der ökologische 
Imperialismus

 kritisiert. …

 
…
  umso wichtiger, uns der imperialen Lebensweise
 ◆
 und dem Öko-Imperialismus zu stellen, …

















Register
 › imperiale Produktionsweise



imperiale Produktionsweise





	


…
  um die Überwindung der »imperialen Produktionsweise
 ◆
 «. Für eine Korrektur der Lebensweise …

















Register
 › Imperialismus, ökologischer



Imperialismus, ökologischer





	


…
  auflöst, in Form des ökologischen Imperialismus.
 ◆
 Dieser stützt sich zwar auf …

 
…
  Nachdem sie durch den ökologischen Imperialismus
 ◆
 ausgeplündert wurden, werden ihnen ungerechterweise …

 
…
  vielmehr eine Intensivierung des ökologischen Imperialismus
 ◆
 und 
Ökofaschismus

 , um an einer …

 
…
  und ein noch stärkerer ökologischer Imperialismus
 ◆
 . Doch das ist nicht das …

 
…
  imperiale 
Lebensweise

 und der ökologische Imperialismus
 ◆
 kritisiert. Es geht darum, dass …

















Register
 › Index der menschlichen Entwicklung (HDI)



Index der menschlichen Entwicklung (HDI
 )





	


…
  Development Index, Index der menschlichen Entwicklung
 ◆
 ), während Norwegen den ersten Rang …

















Register
 › Indien



Indien





	


…
  über den britischen Kolonialismus in Indien
 ◆
 veröffentlichte. Im Artikel »Die britische …

 
…
  historischen Entwicklung auftretende Leiden der indischen
 ◆
 Bevölkerung als ein, vom Standpunkt …

















Register
 › Inlandsmaterialverbrauch (DMC)



Inlandsmaterialverbrauch (DMC
 )





	


…
  den entwickelten Ländern. Ja, der Inlandsmaterialverbrauch
 ◆
 (Domestic Material Consumption, DMC
 ) nimmt …

















Register
 › Internationale Energieagentur (IEA)




INTERNATIONALE ENERGIEAGENTUR (IEA)






	


…
  Daten. Laut der Internationalen Energieagentur 
IEA

 ◆
 wird die Zahl der Elektrofahrzeuge …

















Register
 › Internationaler Währungsfonds (IWF)



Internationaler Währungsfonds (IWF
 )





	


…
  die 
Weltbank

 , vom Internationalen Währungsfonds (
IWF
 )
 ◆
 hin zur Organisation für wirtschaftliche …

 
…
  
Weltbank

 und dem Internationalen Währungsfonds (
IWF
 )
 ◆
 .
















Register
 › Internet der Dinge (IoT)



Internet der Dinge (IoT)





	


…
  (Internet of Things, Internet der Dinge
 ◆
 ) ist als Lösung unbrauchbar. Es …

















Register
 › Jackson, Tim



Jackson, Tim





	


…
  des bekannten englischen Ökonomen Tim Jackson
 ◆
 zu nennen.
 Deshalb kommt Jackson
 ◆
 zu dem Schluss, dass die …

 
…
  jetzt wahrscheinlich Leute, die sich Jacksons
 ◆
 Daten anschauen und sich denken, …

 
…
  
Süden

 ausgelagert wurde. Deshalb sagt Jackson
 ◆
 auch, dass absolute 
Entkopplung

 nicht …

















Register
 › Jameson, Fredric



Jameson, Fredric





	


…
  Zitat des marxistischen Literaturkritikers Fredric R. Jameson,
 ◆
 der meint, es sei inzwischen …

















Register
 › Japan



Japan


› schwarze Unternehmen





	


…
  Schäden werden ebenfalls zunehmen. In Japan
 ◆
 , wo ich lebe, verzeichnete man …

 
…
  stecken. Ein anderes Beispiel wäre Japan
 ◆
 , wo das Pro-Kopf-

BIP


 zwar …

 Auch in Japan
 ◆
 , dem Land, in dem ich …

 Schauen wir uns am Beispiel Japans
 ◆
 noch ein wenig detaillierter an, …

 
Japan
 ◆
 ist ein Land mit einer …

 
…
  etwas Wichtiges lernen: Wir dürfen Japans
 ◆
 lange wirtschaftliche Stagnation und die …

 
…
  baut, wie es derzeit in Japan
 ◆
 der Fall ist, dann ist …

 
…
  Hand hinzustrecken. Wird man in Japan
 ◆
 obdachlos, wird einem im Falle …

 
…
  noch einmal an. Zumindest in Japan
 ◆
 ist Wasser im Überfluss vorhanden, …

 
…
  und 
Deutschland

 durchgeführt. Auch in Japan
 ◆
 ist in den letzten Jahren …

 
…
  lange Geschichte zurück. Auch in Japan
 ◆
 gibt es seit bald vierzig …

 
…
  Grund kam es auch in Japan
 ◆
 zunehmend zu Fällen, in denen …

 
…
  solcher ereignete sich 2019
 im Tokioter
 ◆
 Stadtbezirk Setagaya, als eine Kinderkrippe …

















Register
 › Japan
 › schwarze Unternehmen



schwarze Unternehmen





	


…
  die Arbeitspraktiken der sogenannten schwarzen Unternehmen
 ◆
 (burakku kigyō,
 ブラック企業
 ), die vornehmlich …

















Register
 › Jevons, William Stanley



Jevons, William Stanley





	


…
  der englische Ökonom William Stanley Jevons
 ◆
 in seiner 1865
 veröffentlichten Schrift …

 
…
  Effektivität weniger Umweltbelastungen bedeutet, doch Jevons
 ◆
 wies schon früh darauf hin, …

 
…
  Kapitel 2
 erwähnten 
Jevons-Paradoxon

 vertraut. Jevons
 ◆
 warnte ja vor dem Verschwinden …

















Register
 › Jevons-Paradoxon



Jevons-Paradoxon





	


…
  Eine Erklärungsmöglichkeit ist das sogenannte Jevons-Paradoxon
 ◆
 , das der englische Ökonom William …

 
…
  All das ist das gleiche Paradoxon
 ◆
 .
 
…
  in Mitleidenschaft gezogen. Ein echtes Jevons-Paradoxon
 ◆
 also, das die Umweltkrise im …

 
…
  dem in Kapitel 2
 erwähnten Jevons-Paradoxon
 ◆
 vertraut. 
Jevons

 warnte ja vor …

 
…
  nur noch mehr Emissionen. Ein Jevons-Paradoxon
 ◆
 gäbe es dann also auch …

















Register
 › Kalter Krieg



Kalter Krieg





	


…
  Jahr, in dem der Kalte Krieg
 ◆
 zu Ende ging, und gleichzeitig …

 
…
  Nach dem Ende des Kalten Krieges
 ◆
 hat diese Beschleunigung noch weiter …

 
…
  nach dem Ende des Kalten Krieges
 ◆
 und der darauffolgenden 
Globalisierung

 und …

 
…
  nach dem Ende des Kalten Krieges
 ◆
 im Jahr 1989
 verbraucht. Die …

















Register
 › Kapital, Despotie des



Kapital, Despotie des





	


…
  Arbeitsprozesse gelangt die »Despotie des Kapitals
 ◆
 « zur Vollendung.
 
…
  aus, dass die »Despotie des Kapitals
 ◆
 « durch solch einen Prozess zur …

 
…
  »Ausführung« und die »Despotie des Kapitals
 ◆
 « konsolidiert sich noch mehr.
 In der »Despotie des Kapitals
 ◆
 «, die uns zu grenzenlosem Konsum …

 
…
  bezeichnete dies als »Despotie des Kapitals
 ◆
 «. Die Marxsche 
Assoziation

 hingegen verlangsamt …

 
…
  Solidarität, die die »Despotie des Kapitals
 ◆
 « herausfordert.
















Register
 › Kapital, fossiles



Kapital, fossiles





	


…
  benutzen, sondern auch als »fossiles Kapital
 ◆
 « (fossil capital)
 . Im Gegensatz zu …

















Register
 › Kapitalismus



Kapitalismus


› Degrowth-Kapitalismus
  | › Ende des
  | › Ersatzkapitalismus
  | › Katastrophenkapitalismus
  | › progressiver
  | › Silicon-Valley-Kapitalismus






Register
 › Kapitalismus
 › Degrowth-Kapitalismus



Degrowth-Kapitalismus





	

Das klingt, als ob ein »Degrowth-Kapitalismus
 ◆
 « ganz einfach zu bewerkstelligen wäre. …

 Letzten Endes klingt der Degrowth-Kapitalismus
 ◆
 als Konzept zwar ziemlich spannend, …

 
…
  ist deshalb auch nicht der Degrowth-Kapitalismus
 ◆
 .
















Register
 › Kapitalismus
 › Ende des



Ende des





	


…
  vorzustellen als das Ende des Kapitalismus
 ◆
 «.
















Register
 › Kapitalismus
 › Ersatzkapitalismus



Ersatzkapitalismus





	


…
  
Stiglitz

 dem laut ihm bestehenden »Ersatzkapitalismus
 ◆
 « die Vision einer gerechteren Zukunft …

 
…
  der von Stiglitz kritisierte heutige »Ersatzkapitalismus
 ◆
 « nichts anderes ist als der …

















Register
 › Kapitalismus
 › Katastrophenkapitalismus



Katastrophenkapitalismus





	


…
  zu. Für sie ist der Katastrophenkapitalismus
 ◆
 nur noch eine weitere Möglichkeit …

 
…
  spricht deshalb auch vom Katastrophenkapitalismus
 ◆
 .
 
…
  kommt gemeinsam mit dem Katastrophenkapitalismus
 ◆
 daher, der auf den fahrenden …

 
…
  das nicht anders nennen als Katastrophenkapitalismus
 ◆
 .
















Register
 › Kapitalismus
 › progressiver



progressiver





	


…
  er das Konzept des »progressiven Kapitalismus
 ◆
 «, das 
Žižek

 als äußerst problematisch …

 
…
  Durchgesetzt werden könnte ein »progressiver Kapitalismus
 ◆
 « mittels demokratischer Wahlen und den …

















Register
 › Kapitalismus
 › Silicon-Valley-Kapitalismus



Silicon-Valley-Kapitalismus





	


…
  anderes als eine Neuauflage des Silicon-Valley-Kapitalismus
 ◆
 . Kurz gesagt, auch wenn 
Bastani

  …

 
…
  die bis hin zu den Silicon-Valley-Kapitalismusfantasien
 ◆
 eines 
Bastani

 reichen. Nein, nein, …

















Register
 › Kapitalozän



Kapitalozän





	


…
  jetzige Zeitalter nicht »Anthropozän«, sondern »Kapitalozän
 ◆
 « zu nennen.
















Register
 › Klein, Naomi



Klein, Naomi





	


…
  schützen. Auch die Journalistin Naomi Klein,
 ◆
 die an den Protesten beteiligt …

 
…
  zwischen allen Lebensformen zu befolgen«. Klein
 ◆
 ist übrigens auch Degrowth-Befürworterin.
















Register
 › Klimafaschismus



Klimafaschismus





	


…
  landen, das man als »Klimafaschismus«◆
 bezeichnen müsste. In Kapitel 3
  …

 

❶
 Klimafaschismus
 ◆


 
…
  wäre das erste Zukunftsszenario, der Klimafaschismus
 ◆
 .
 
…
  läuft er Gefahr, zum Klimafaschismus
 ◆
 auszuarten (siehe Kapitel 3
 ).
 
…
  wir uns dann in einem Klimafaschismus
 ◆
 ①
 wieder, in dem Mauern gebaut, …

















Register
 › Klimagerechtigkeit



Klimagerechtigkeit





	


…
  erste Schritt zur Realisierung der Klimagerechtigkeit
 ◆
 .
 
…
  zu einem Wirtschaftsmodell der Klimagerechtigkeit
 ◆
 müssten die Stimmen der Frauen …

 
…
  für Ernährungssouveränität auf die Klimagerechtigkeitsbewegung
 ◆
 . Und genau deshalb stehen lokale …

 
…
  auf den Kontext der Klimagerechtigkeit
 ◆
 aus.
 
…
  wir ignorieren es einfach. Doch Klimagerechtigkeit
 ◆
 kann niemals durchgesetzt werden, wenn …

 
…
  sondern im wahrsten Sinne der Klimagerechtigkeit
 ◆
 alle Erdenbürger.
 Doch wieso ist die Klimagerechtigkeit
 ◆
 derart wichtig? Erinnern Sie sich …

 
…
  sein. Aber im Kontext der Klimagerechtigkeit
 ◆
 dürfen diese großen Reformen nicht …

 
…
  der von Barcelona angestrebten Klimagerechtigkeit
 ◆
 wird schnell klar, dass der …

















Register
 › Klima-Keynesianismus



Klima-Keynesianismus





	


…
  neuen, grünen Keynesianismus: den »Klima-Keynesianismus«◆
 .
 
…
  wäre das sich auf den Klima-Keynesianismus
 ◆
 stützende »grüne Wirtschaftswachstum« die »letzte …

 
…
  und Rifkins dieser Welt propagierte Klima-Keynesianismus
 ◆
 bringt zweifelsohne weiteres Wirtschaftswachstum hervor. …

 
…
  auf ein grünes Wirtschaftswachstum mittels Klima-Keynesianismus
 ◆
 zu verlassen?
 
…
  sich wahrscheinlich, dass sich der Klima-Keynesianismus
 ◆
 viel vernünftiger anhört und wir …

 
…
  weiteres Problem hinweisen, das im Klima-Keynesianismus
 ◆
 von 
Rifkin

 und Co. steckt. …

 
…
  schwierig umzusetzen ist, wird der Klima-Keynesianismus
 ◆
 seine eigenen Versprechen jedenfalls nicht …

 
…
  Hier ist er also, der Klima-Keynesianismus
 ◆
 in seiner idealen Form. Aber …

 
…
  ist dunkel, die Zukunft des Klima-Keynesianismus
 ◆
 der Industrienationen mit seinem kapitalistischen …

 
…
  dennoch mag der Appell des Klima-Keynesianismus
 ◆
 nach einem hundertprozentigen Wandel hin …

 
…
  sind der große Hoffnungsträger des Klima-Keynesianismus
 ◆
 .
 Statt dem Klima-Keynesianismus
 ◆
 brauchen wir also eine neue …

 
…
  nicht ändert, wird es beim Klima-Keynesianismus
 ◆
 enden, der dann wiederum als …

 
…
  der Krise geben als den Klima-Keynesianismus
 ◆
 . Natürlich werde ich dabei keine …

 
…
  endet zwangsläufig in einem unilateralen Klima-Keynesianismus
 ◆
 . Letztlich läuft er Gefahr, zum …
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Klima-Maoismus





	



❸
 Klima-Maoismus
 ◆


 Nennen wir dieses Szenario Klima-Maoismus
 ◆
 .
 
…
  machen können, ohne in einen »Klima-Maoismus
 ◆
 « zu verfallen.
 
…
  undemokratische Gewaltherrschaft: der bereits erwähnte Klima-Maoismus
 ◆
 .
 
…
  
Corona-Maßnahmen

 durchzusetzen. Das entspricht dem Klima-Maoismus
 ◆
 ③
 . Um weitere Infektionen zu verhindern, …

 
…
  Oder aber erwartet uns besagter Klima-Maoismus
 ◆
 ③
 , in dem der Staat die …

 
…
  
Staatssozialismus

 abrutscht, der durch den Klima-Maoismus
 ◆
 repräsentiert wird. Mit Marx’ 
Degrowth-Kommunismus

  …

 
…
  entsteht die Gefahr, in den Klima-Maoismus
 ◆
 abzurutschen. Gerade deshalb ist der …
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Klimawandel





	


…
  ließe sich damit der Klimawandel
 ◆
 nicht aufhalten. Die SDG
 s …

 
…
  Metern ausgehen. Wird der Klimawandel
 ◆
 im 
Anthropozän

 , sofern er sich …

 Selbst wenn der Klimawandel
 ◆
 rapide voranschreitet, werden Superreiche in …

 
…
  erst einmal die Ursachen des Klimawandels
 ◆
 zurückverfolgen, und die liegen in …

 
…
  sind die wirtschaftlichen Aspekte des Klimawandels
 ◆
 . Möglicherweise wird in unserer modernen, …

 
…
  schon früh die Probleme des Klimawandels
 ◆
 in die Wirtschaftswissenschaften mit ein. …

 
…
  darin, praktisch nichts gegen den Klimawandel
 ◆
 zu unternehmen.
 
…
  und schleppende Reaktion auf den Klimawandel
 ◆
 , die wenig oder gar nichts …

 
…
  muss offen gesagt werden: Der Klimawandel
 ◆
 wird seinen Anfang nicht erst …

 
…
  Mengen Methangas freigesetzt, was den Klimawandel
 ◆
 nur weiter verschärfen wird. Darüber …

 
…
  Industrieländern leben, weitgehend für den Klimawandel
 ◆
 verantwortlich. Laut 
Oxfam

 verursachen die …

 
…
  befassen, die in Form des Klimawandels
 ◆
 immer mehr ans Licht kommen. …

 
…
  dafür ist doch wohl der Klimawandel
 ◆
 , der gerade im Gange ist. …

 
…
  noch Zeit, etwas gegen den Klimawandel
 ◆
 zu unternehmen? Und wenn ja, …

 
…
  kaum ein Gedanke an den Klimawandel
 ◆
 verschwendet wurde.
 
…
  vergeudet, in denen sich der Klimawandel
 ◆
 merklich verschlimmert hat.
 
…
  sie jedoch am deutlichsten als Klimawandel
 ◆
 auf.
 
…
  
Brennstoffe

 verursacht zwar zweifellos den Klimawandel
 ◆
 , was aber nicht bedeutet, dass …

 
…
  den Grund, wieso wir den Klimawandel
 ◆
 jetzt sofort stoppen müssen. Dafür …

 
…
  wird, die ihren Ursprung im Klimawandel
 ◆
 haben. Und dieser ist, wie …

 
…
  von den schädlichen Folgen des Klimawandels
 ◆
 und der 
Pandemie

 getroffen werden.
 
…
  das 
Kohlendioxid

 . Es verursacht den Klimawandel
 ◆
 , weshalb wir Jahr für Jahr …

 
…
  damit verbundenen Verarmung, die vom Klimawandel
 ◆
 ausgelöst wurden. Angesichts des Ansturms …

 
…
  Möglichkeiten eröffnen können. Durch den Klimawandel
 ◆
 bleibt der Bevölkerung der Industrienationen …

 
…
  Ausnahmezustand aus Epidemie, Krieg und Klimawandel
 ◆
 nicht mehr an, heißt es. …

 
…
  herauslesen, dass der Klima-Keynesianismus den Klimawandel
 ◆
 als Chance nutzt, damit die …

 
…
  versammeln, der Kampf gegen den Klimawandel
 ◆
 als »Chance« für das Wirtschaftswachstum …

 
…
  Kategorien handelte es sich um Klimawandel
 ◆
 , Verlust der biologischen Vielfalt, Stickstoff- …

 
…
  in vier der Kategorien, darunter Klimawandel
 ◆
 und Verlust der biologischen Vielfalt, …

 
…
  kann. Im Hinblick auf den Klimawandel
 ◆
 bedeutet das also, dass mittels …

 
…
  überhaupt umsetzbar ist, um den Klimawandel
 ◆
 innerhalb der nächsten zehn bis …

 
…
  simple Annahmen«, man könne den Klimawandel
 ◆
 im Kapitalismus mit technischer Innovation …

 
…
  auf irreversible Probleme wie den Klimawandel
 ◆
 ist diese Entwicklung ein lebensgefährlicher …

 
…
  der sie beklagten: »Der Klimawandel
 ◆
 steht im engen Zusammenhang mit …

 
…
  sind, aber die Auswirkungen des Klimawandels
 ◆
 als Erste zu spüren bekommen. …

 
…
  hat und 
Wasser

 aufgrund des Klimawandels
 ◆
 in Zukunft immer kostbarer werden …

 
…
  Ziel sollte der Stopp des Klimawandels
 ◆
 sein. In diesem Fall müsste …

 
…
  Interesse daran haben könnten, den Klimawandel
 ◆
 aufzuhalten. Schließlich wäre sogar ein …

 
…
  Stopp oder das Abschwächen des Klimawandels
 ◆
 geht, sondern um die »Anpassung« …

 
…
  als Heuchelei. Wie uns der Klimawandel
 ◆
 zeigt, gibt es nur eine …

 
…
  und Wirtschaftswachstum festklammern, wird der Klimawandel
 ◆
 noch weitaus Schlimmeres über uns …

 
…
  für die Umweltkrise und den Klimawandel
 ◆
 .
 
…
  Auch wenn die Umweltkrise mit Klimawandel
 ◆
 etc. sich weiter zuspitzt, für …

 
…
  weist darauf hin, dass der Klimawandel
 ◆
 zusammen mit dem Bevölkerungswachstum eine …

 
…
  die prekäre Arbeitssituation noch den Klimawandel
 ◆
 sorgen müsste.
 
…
  eng verbunden. Im Kontext des Klimawandels
 ◆
 sind 
Geoengineering

 und NET
 
s

  …

 
…
  diesem Grund wird auch der Klimawandel
 ◆
 zur Business-Chance. Er schafft nämlich …

 
…
  Wirtschaftswachstum wichtiger ist als der Klimawandel
 ◆
 , was sich dann auch mit …

 
…
  die Folgen des durch den Klimawandel
 ◆
 verursachten Schadens global betrachtet im …

 
…
  einer Krise anzuschauen. Sowohl beim Klimawandel
 ◆
 als auch bei der Pandemie …

 
…
  sich die 
Corona-Pandemie

 und der Klimawandel
 ◆
 ähneln. »Menschenleben oder Wirtschaft« heißt …

 
…
  also, wenn im Zuge des Klimawandels
 ◆
 der Ruf nach staatlichen Zwangsmaßnahmen …

 
…
  Einkommens- und Erbschaftssteuern, angesichts des Klimawandels
 ◆
 führt er aber aus, wo …

 
…
  in seiner Auseinandersetzung mit dem Klimawandel
 ◆
 zum Schluss, dass die Demokratie …

 
…
  argumentieren, dass dadurch, dass der Klimawandel
 ◆
 ein Problem riesigen Ausmaßes ist, …

 
…
  eine Politik, die sich dem Klimawandel
 ◆
 stellen will, muss das Kapital …

 
…
  war jedoch die Frage des Klimawandels
 ◆
 , die die unterschiedlichen Engagements für …

 
…
  indem sie über das Thema Klimawandel
 ◆
 zueinanderfinden. Dabei geht es um …

 
…
  es die Superreichen, die den Klimawandel
 ◆
 verursacht haben, doch die Folgen …

 Die südafrikanische Landwirtschaft wird vom Klimawandel
 ◆
 bedroht. In 
Kapstadt

 kommt es …
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Klimawandel-Schock-Strategie





	

Man spricht hier von der »Klimawandel-Schock-Strategie
 ◆
 «, die sich den durch Katastrophen …
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Knappheit


› absolute
  | › künstliche
  | › relative





	


…
  der Preismechanismus des Marktes auf Knappheit
 ◆
 basiert, bringt Überfluss den Mechanismus …

 
…
  Kapitalismus ja ein System, das Knappheit
 ◆
 generiert. Normalerweise denken wir, dass …

 
Knappheit
 ◆
 und 
Überfluss

 : Lassen Sie uns …

 
…
  Erklärung des Zusammenhangs von kapitalistischer Knappheit
 ◆
 und kommunistischem 
Überfluss

 ist immer …

 
…
  der Perspektive von 
Überfluss

 und Knappheit
 ◆
 neu betrachtet. Er führt aus, …

 Weniger 
Überfluss

 bedeutet mehr Knappheit
 ◆
 . Durch Abnahme des öffentlichen Wohlstands …

 
…
  konkret den Gegensatz zwischen der Knappheit
 ◆
 im Kapitalismus und dem 
Überfluss

  …
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absolute





	


…
  auch sagen, dass die »absolute Knappheit
 ◆
 « die Ursache der Armut ist.
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künstliche





	


…
  auflöst und stattdessen eine künstliche Knappheit
 ◆
 schafft. Man kann also sagen, …

 
…
  eine Energiequelle, deren Charakteristikum die Knappheit
 ◆
 ist. Eine wie 
Kohle

 also, …

 
…
  
Überfluss

 auf und schuf künstlich Knappheit
 ◆
 . Dadurch, dass frühere 
Allmenden

 nun …

 
…
  auch auf und schafft absichtlich Knappheit
 ◆
 , damit der individuelle Reichtum zunimmt. …

 
…
  man es jedoch irgendwie, künstliche Knappheit
 ◆
 herbeizuführen, kann der Markt allem …

 
…
  eine Chance, solange sie nur Knappheit
 ◆
 schaffen. Zerstörung und Verschwendung sorgen …

 
…
  die Auflösung der 
Commons

 herbeigeführte Knappheit
 ◆
 noch ein wenig genauer an. …

 
…
  einer zusätzlichen Art der künstlichen Knappheit
 ◆
 . Gemeint ist die Zunahme der …

 
…
  durch die Schaffung von künstlicher Knappheit
 ◆
 weiterentwickelt. Es kann noch so …

 
…
  also Widerstand gegen die künstliche Knappheit
 ◆
 des Kapitalismus und die Errichtung …

 
…
  Kapitalismus hingegen schafft die künstliche Knappheit
 ◆
 für sich selbst. Deshalb ist …

 
…
  den Produktionsmitteln separiert und somit Knappheit
 ◆
 generiert. Dadurch, dass die Arbeiter …

 
…
  ist doch der auf künstlicher Knappheit
 ◆
 basierende Kapitalismus. Wir sind nicht …

 
…
  wirksame Widerstandsmaßnahme gegen die künstliche Knappheit
 ◆
 des Kapitalismus wäre die Rekonstruktion …

 
…
  
Technologien

 ist die Schaffung künstlicher Knappheit
 ◆
 , weshalb ihre Entwicklung die Entwicklung …
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relative





	


…
  auch sagen, dass Marken »relative Knappheit
 ◆
 « schaffen. Da man an sich …

 Jedoch schafft die relative Knappheit
 ◆
 unentwegt Wettbewerb. Auf Instagram findet …
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Kobalt





	


…
  von 
Lithium-Ionen-Batterien

 unentbehrlicher Rohstoff ist Kobalt
 ◆
 . Etwa 60
  Prozent des weltweiten …

 
…
  wie Meißeln und Holzhämmern nach Kobalt
 ◆
 , darunter auch sechs- oder siebenjährige …

 
…
  die Produktionsbedingungen von 
Lithium

 oder Kobalt
 ◆
 Bescheid wissen, in den USA
  …

 
…
  Linderung der Probleme mit dem Kobalt-
 ◆
 und 
Lithiumabbau

 bedeuten (natürlich würde …
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Kohle





	


…
  jedoch massiv fossile 
Brennstoffe

 wie Steinkohle
 ◆
 und 
Erdöl

 , die gewaltige Mengen …

 
…
  Schrift »The Coal Question« (Die Kohlefrage)
 ◆
 aufwarf. Zu Jevons’ Lebzeiten kam …

 
…
  verbraucht wurde, im Gegenteil: Kohle kam
 ◆
 als preiswerter Rohstoff in viel …

 
…
  bis dahin ergiebigen englischen Steinkohlelagerstätten
 ◆
 und bezog sich dabei argumentativ …

 
…
  untrennbar mit dem fossilen Brennstoff Kohle
 ◆
 verbunden ist, dann ist es …

 
…
  die 
Knappheit

 ist. Eine wie Kohle
 ◆
 also, deren Grundstoff nur an …

 
…
  kostenpflichtige und nur knapp vorhandene Steinkohle
 ◆
 ersetzt? Malthusianistische Modelle bieten uns …

 
…
  zwischen Kapital und Arbeit kam. Kohle
 ◆
 war also ursprünglich eine »verriegelte …

 
…
  also auf dem Abstellgleis. Die Kohle
 ◆
 wurde zur Hauptenergiequelle und förderte …
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Kohlekraftwerke





	


…
  man also immer noch neue Kohlekraftwerke
 ◆
 baut, wie es derzeit in …
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Kohlendioxid





	


…
  Menschen verursachten dramatischen Anstieg des Kohlendioxids
 ◆
 . Wie Sie wissen, ist Kohlendioxid …

 
…
  an Kohlendioxid ausstoßen. Hatte die Kohlendioxidkonzentration
 ◆
 in der Atmosphäre vor der …

 
…
  begann die Zunahme des Kohlendioxidausstoßes
 ◆
 erst mit der industriellen 
Revolution,

  …

 
…
  globalisierten Wirtschaft, die die Kohlendioxidemissionen
 ◆
 extrem steigern würde. 
Nordhaus

 zog …

 
…
  dann ist da noch das Kohlendioxid
 ◆
 . Es verursacht den 
Klimawandel

 , weshalb …

 
…
  der 
Treibhausgasemissionen

 in Form von Kohlendioxid
 ◆
 , die während des gesamten Prozesses …

 
…
  280
  Millionen ansteigen, die weltweiten Kohlendioxidemissionen
 ◆
 , die dadurch reduziert würden, werden …

 
…
  eben Technologien entwickeln, die das Kohlendioxid
 ◆
 aus der Atmosphäre holen. Der …

 
…
  noch durch CCS
 große Mengen Kohlendioxid
 ◆
 in den Meeresboden eingeleitet werden, …

 
…
  das 
Kohlenstoffbudget

 (die Menge an Kohlendioxid
 ◆
 , die noch ausgestoßen werden darf) …
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Kohlenstoffbudget





	


…
  globalen 
Süden

 dafür nicht das Kohlenstoffbudget
 ◆
 (die Menge an 
Kohlendioxid

 , die …
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Kommunismus


› Degrowth-Kommunismus
  | › revolutionärer
  | › vollautomatisierter Luxuskommunismus





	


…
  viel radikaleren Kritik bedienen: des Kommunismus
 ◆
 .
 

Marx

 hatte mit dem Kommunismus
 ◆
 eigentlich niemals eine staatlich verwaltete …

 
…
  die Enteigner enteignet werden, der Kommunismus
 ◆
 erreicht wird.
 
…
  die Erde verwüstet, wird vom Kommunismus
 ◆
 besiegt werden. So wird die …

 
…
  verweist auf die Notwendigkeit des Kommunismus
 ◆
 und bezieht sich dabei auf …

 
…
  bezeichnete. Er benutzte die Begriffe »Kommunismus
 ◆
 « und »
Sozialismus

 « nur selten, wenn …

 
…
  in 
Russland

 ein Übergang zum Kommunismus
 ◆
 möglich wäre, ohne zuvor die …

 Die Tatsache, dass der Kommunismus
 ◆
 des späten Marx eine Transformation …

 
…
  auch die berühmte Definition des Kommunismus
 ◆
 »Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem …

 Kurzum, der Kommunismus
 ◆
 , den Marx in seinen letzten …

 
…
  ein Versuch der Umsetzung des Kommunismus
 ◆
 im Westen vom Prinzip des …

 Ein auf Wirtschaftswachstum ausgerichteter Kommunismus
 ◆
 , wie man ihn aus der …

 Laut 
Marx

 wird im zukünftigen Kommunismus
 ◆
 die individualistische Produktion, deren Zweck …

 
…
  wir gelernt, dass wir den Kommunismus
 ◆
 benötigen, um die Klimakrise zu …

 
…
  kapitalistischen Entwicklung technologischer Innovationen der Kommunismus
 ◆
 stehe, in dem dann ein …

 
…
  nebeneinander existieren können, auch im Kommunismus
 ◆
 nicht. Selbst in 
Bastanis

 akzelerationistischer …

 
…
  es dann also auch im Kommunismus
 ◆
 .
 
…
  der Hand. 
Bastani

 propagiert den Kommunismus
 ◆
 . Der Kommunismus ist im Wesentlichen …

 
…
  andererseits jedoch der Schlüssel zum Kommunismus
 ◆
 ist. Da der Preismechanismus des …

 
…
  es vermuten lässt, schafft der Kommunismus
 ◆
 hingegen doch eine bestimmte Art …

 Laut 
Marx

 ist Kommunismus
 ◆
 die »Negation der 
Negation

 «. Die …

 
…
  häufiges Missverständnis ist, dass der Kommunismus
 ◆
 Gleichheit auf Kosten von Freiheit …

 
…
  sollten. Stattdessen sollte die Losung »Kommunismus
 ◆
 oder 
Barbarei

 « lauten, wir haben …

 
…
  besteht der allgemeine Irrglaube, der Kommunismus
 ◆
 stehe für die Abschaffung und …

 
…
  nein, das ist nicht der Kommunismus
 ◆
 , den Marx im Sinn hatte.
 
…
  ist, dass der Übergang zum Kommunismus
 ◆
 in dem Maße erleichtert wird, …

 
…
  Ziel zu erreichen, unterzieht der Kommunismus
 ◆
 den Sinn und Zweck der …

 
…
  zu üben. Das ist der Kommunismus
 ◆
 , den wir im 
Anthropozän

 brauchen.
 Das Ziel des Kommunismus
 ◆
 hingegen scheint im 

BIP


 nicht …

 
…
  Common weiterzuentwickeln, danach strebt der Kommunismus
 ◆
 .
 
…
  Das Ansinnen, die Saat des Kommunismus
 ◆
 zu pflanzen, wird in dem …

 
…
  staatlichem Besitz, das Fundament des Kommunismus
 ◆
 bilden. Das heißt jedoch nicht, …

 
…
  abzurutschen. Gerade deshalb ist der Kommunismus
 ◆
 die einzige Alternative.
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Degrowth-Kommunismus





	


…
  zu etwas völlig anderem: dem Degrowth-Kommunismus
 ◆
 .
 
…
  an, an dem er den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 als Projekt entwarf, das den …

 
…
  er zusammenfassend erklärt, wie sein Degrowth-Kommunismus
 ◆
 denn konkret aussehen könnte. Doch …

 
…
  unvollendete ›Kapital‹ als Theorie des Degrowth-Kommunismus
 ◆
 weiterführt.
 
…
  späten 
Marx

 , strebt also den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 an. Im Gegenzug gibt es …

 
…
  vorstellbar, wobei es sich beim Degrowth-Kommunismus
 ◆
 handelt.
 
…
  Quelle dieser Fantasie ist Marx’ Degrowth-Kommunismus
 ◆
 .
 
…
  dabei wieder einmal um Marx’ Degrowth-Kommunismus
 ◆
 .
 
…
  Weg dorthin führt über den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 , der uns radikalen 
Überfluss

 bringt. …

 
…
  Das ist die 
Anti-Austerität

 des Degrowth-Kommunismus
 ◆
 .
 
…
  und einen Wandel hin zum Degrowth-Kommunismus
 ◆
 gestritten. Ab jetzt will ich …

 
…
  Zukunft angesprochen wurde, um den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 handelt. Das ist also die …

 
…
  
Klima-Maoismus

 repräsentiert wird. Mit Marx’ Degrowth-Kommunismus
 ◆
 hat das dann nichts mehr …

 
…
  er als Methode auf den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 kam, kann durch eine erneute …

 
…
  es aus der Position des Degrowth-Kommunismus
 ◆
 heraus neu lesen sollten. Die …

 Die vom Degrowth-Kommunismus
 ◆
 geforderte Demokratisierung der Arbeitsprozesse wird …

 
…
  dafür ist die Pflege. Der Degrowth-Kommunismus
 ◆
 bedeutet einen Wandel hin zu …

 
…
  einzige Grund, wieso Care-Arbeit im Degrowth-Kommunismus
 ◆
 besondere Aufmerksamkeit zuteilwird. Heute lehnt …

 
…
  Kristallisationspunkt des späten Marx, den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 , noch einmal zusammenfassen.
 Dagegen kann der Degrowth-Kommunismus
 ◆
 mit seiner entschleunigten Wirtschaft und …

 Eine solche Bewegung für den Degrowth-Kommunismus
 ◆
 sieht man auch im Konzept …

 Weltweit geht die Saat des Degrowth-Kommunismus
 ◆
 auf. Im letzten Kapitel will …
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revolutionärer





	


…
  gesagt: Wir brauchen einen revolutionären Kommunismus
 ◆
 .
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vollautomatisierter Luxuskommunismus





	


…
  mit seinem Vorschlag des »vollautomatisierten Luxuskommunismus
 ◆
 « (fully automated luxury communism)
 wachsender …

 
…
  es sich um besagten »vollautomatisierten Luxuskommunismus
 ◆
 «, in dem der Mensch alle …

 Doch wie vermeidet es 
Bastanis

 »Luxuskommunismus
 ◆
 «, in die Falle der »
Folk-Politik

  …

 
…
  Überspitzt gesagt, räumt uns 
Bastanis

 »Luxuskommunismus
 ◆
 « die Freiheit ein, mit dem …

 
…
  ist zu sehen, wie 
Bastanis

 »Luxuskommunismus
 ◆
 « mit Leichtigkeit in einen konsumistischen …
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Kongo, Demokratische Republik





	


…
  Kobalts werden in der Demokratischen Republik
 ◆
 Kongo abgebaut, einem Land, das …

 
…
  und Kinderarbeit sind im Süden Kongos
 ◆
 weit verbreitet. Sogenannte Creusers (französisch …

 
…
  zu erreichen. Auch für den Kongo
 ◆
 und 
Chile

 könnte das eine …

















Register
 › Konsum



Konsum





	


…
  nämlich nur dann zum unaufhörlichen Konsum
 ◆
 treiben, wenn sie das Scheitern …

















Register
 › Konsumismus



Konsumismus





	


…
  des Überflusses, die mit dem Konsumismus
 ◆
 des Kapitalismus nicht vereinbar ist. …

 
…
  nicht unter dem Stern des Konsumismus
 ◆
 stehen: Sport, wandern oder im …

 
…
  und sind in Fragen des Konsumismus
 ◆
 , der Aufklärung und des 
Politizismus

  …

 
…
  Kritik an den Fehlern eines Konsumismus
 ◆
 geübt, der versucht, die Produktivkräfte …

 
…
  Es gilt also, mit dem Konsumismus
 ◆
 , wie wir ihn heute kennen, …

















Register
 › Kopenhagen



Kopenhagen





	


…
  solcher Bewegungen. 2019
 beschloss die Kopenhagener
 ◆
 Stadtverwaltung beispielsweise, öffentlich Obstbäume zu …

 
…
  Was, wenn private Autos in Kopenhagen
 ◆
 verboten wären …« Die heutige Fantasiearmut …

















Register
 › Kreislaufwirtschaft



Kreislaufwirtschaft





	


…
  darum, ob denn die sogenannte Kreislaufwirtschaft
 ◆
 , in die einige Leute ihre …

















Register
 › Landwirtschaft



Landwirtschaft





	


…
  ist gering. Natürlich wäre die Landwirtschaft
 ◆
 ebenfalls schwer betroffen, doch auch …

 
…
  Beispiel der 
Bodenerschöpfung

 durch die Landwirtschaft
 ◆
 , indem er sich auf die …

 Auch in der kapitalistischen landwirtschaftlichen
 ◆
 Betriebsführung sind Probleme verborgen. Landwirte …

 
…
  
Erschöpfung

 . 
Liebig

 kritisierte eine irrationale Landwirtschaft
 ◆
 , die die Nachhaltigkeit kurzfristigen Gewinnen …

 Darüber hinaus verursacht die kapitalistische Landwirtschaft
 ◆
 durch ihre Abhängigkeit von massivem …

 
…
  wird, wenn schon die derzeitige Landwirtschaft
 ◆
 ein Problem mit dem hohen …

 
…
  fortzubestehen. Vor allem die nachhaltige Landwirtschaft
 ◆
 der altgermanischen 
Markgenossenschaften

 schätzte er …

 
…
  dazu steht dann die kapitalistische Landwirtschaft
 ◆
 , bei der man dem Boden …

 
…
  Südens floriert so zwar die Landwirtschaft
 ◆
 , und sie sind Nettoexporteure landwirtschaftlicher …

 
…
  hat, die für eine nachhaltige Landwirtschaft
 ◆
 nötig wären. Wagt man sich …

 
…
  aus, bloß auf eine nachhaltige Landwirtschaft
 ◆
 und sichere Arbeit hinzuarbeiten. Verödet …

















Register
 › Latouche, Serge



Latouche, Serge





	


…
  weltbekannt gewordene französische Ökonom Serge Latouche
 ◆
 sprach davon, dass der 
Marxismus

  …

 
…
  war die alte Postwachstumsdebatte mit Latouche
 ◆
 an der Spitze ein Gegenvorschlag, …

















Register
 › Latour, Bruno



Latour, Bruno





	


…
  behauptet der französische Philosoph Bruno Latour
 ◆
 etwa, man solle sich vom …

 Der 
Ökomodernismus

 eines 
Bastani

 und Latour
 ◆
 ist das, was 
Rockström

 »Realitätsflucht« …

















Register
 › Lauderdale, Earl of (James Maitland)



Lauderdale, Earl of (James Maitland)





	


…
  8
 . Earl of Lauderdale, James Maitland
 ◆
 , mit dem Titel ›An Inquiry …

 Dadurch steigt, um Lauderdale
 ◆
 zu folgen, dann auch der …

 
Lauderdale
 ◆
 führte auch noch einige andere …

 
Lauderdale
 ◆
 entwickelte die Idee seines Paradoxes …

















Register
 › Lauderdale-Paradox



Lauderdale-Paradox





	


…
  spricht man noch heute vom »Lauderdale-Paradox
 ◆
 «, wenn vom erwähnten Widerspruch die …

 
…
  Reichtum – wir sind wieder beim Lauderdale-Paradox
 ◆
 angekommen.
















Register
 › Lehman-Schock



Lehman-Schock





	


…
  sich einige Industrienationen seit dem Lehman-Schock
 ◆
 in einer Periode längerer wirtschaftlicher …

 
…
  von temporären Ausnahmesituationen wie dem Lehman-Schock
 ◆
 oder der 
Corona-Krise

 oder zu …

 
…
  am stärksten von der vom Lehman-Schock
 ◆
 ausgelösten Krise betroffen war. Damals …

















Register
 › Lessenich, Stephan



Lessenich, Stephan





	

Stephan Lessenich,
 ◆
 seines Zeichens Soziologe an der …

 
…
  »Weltsystemtheorie« des im Vergleich zu Lessenich
 ◆
 international weitaus bekannteren US
 -amerikanischen …

 
Lessenich
 ◆
 wirft den Industrienationen wie gesagt …

















Register
 › Liebig, Justus von



Liebig, Justus von





	


…
  Zeitgenossen, des Chemikers Justus von Liebig,
 ◆
 am »Raubbau« bezog. Laut Liebig …

 
…
  um die Bodenfruchtbarkeit zu bewahren. Liebig
 ◆
 hat dieses Vorgehen als »Gesetz …

 
…
  Nährstoffe, es kommt zur 
Erschöpfung

 . Liebig
 ◆
 kritisierte eine irrationale 
Landwirtschaft

 , die …

 
…
  theoretischen Wandel spielte Justus von Liebig
 ◆
 , auf den ich ja auch …

 
…
  
theorie

 , zu der Marx von Liebig
 ◆
 inspiriert wurde und die er …

 
…
  in der Marx, mit Erwähnung Liebigs
 ◆
 , den Großgrundbesitz, der ja ein …

 
…
  über eine schlichte Rezeption von Liebigs
 ◆
 Kritik am 
Raubbau

 hinaus. In …

 
…
  dass Marx’ Erkenntnisse weit über Liebigs
 ◆
 Kritik am 
Raubbau

 hinausgingen. So …

 
…
  bezog sich dabei argumentativ auf Liebig
 ◆
 . Außerdem befasste sich Marx in …

 
…
  wie ihn auch 
Fraas

 oder Liebig
 ◆
 hatten. Oder anders gesagt: Es …

 Forscher wie Liebig
 ◆
 haben gezeigt, dass der Kapitalismus …

 

Marx

 erlangte von Liebig
 ◆
 und 
Fraas

 die Perspektive einer …

 
…
  Common, also genau das, was Liebig
 ◆
 und 
Fraas

 auch anstrebten: ein …

 
…
  des ›Kapitals‹ befand, als er Liebig
 ◆
 rezipierte. Denn damals dachte er …
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 › Lifestyle of Health and Sustainability (LOHAS)



Lifestyle of Health and Sustainability (LOHAS
 )





	


…
  (Lifestyle of Health and Sustainability, 
LOHAS

 ◆
 ) populär, doch auch dort geht …

 
…
  wir hilflos sind. Wie bei 
LOHAS

 ◆
 liegen sowohl die Grenzen auch …

















Register
 › Lithium



Lithium





	

Als Erstes braucht man natürlich Lithium
 ◆
 . Der Großteil der Lithiumvorkommen befindet …

 
…
  Situation, die ebenfalls auf den Lithiumabbau
 ◆
 zurückzuführen ist. Kurzum, um den …

 
…
  nicht über die Produktionsbedingungen von Lithium
 ◆
 oder 
Kobalt

 Bescheid wissen, in …

 
…
  Probleme mit dem 
Kobalt-

 und Lithiumabbau
 ◆
 bedeuten (natürlich würde die Umweltzerstörung …

















Register
 › Lithium-Ionen-Batterie



Lithium-Ionen-Batterie





	

Das Hauptproblem hierbei ist die Lithium-Ionen-Batterie
 ◆
 , für die Akira 
Yoshino

 2019
  …

 
…
  weiterer für die Herstellung von Lithium-Ionen-Batterien
 ◆
 unentbehrlicher Rohstoff ist 
Kobalt

 . Etwa …

















Register
 › London School of Economics



London School of Economics





	


…
  Kulturanthropologe der London School of Economics
 ◆
 , äußert sich zu diesem Punkt …

















Register
 › Luxemburg, Rosa



Luxemburg, Rosa





	

Rosa Luxemburgs
 ◆
 Schlagwort »
Sozialismus

 oder 
Barbarei

 « wird …

















Register
 › Macron, Emmanuel



Macron, Emmanuel





	


…
  der »elitäre Selbstdarsteller«, Präsident Emmanuel Macron,
 ◆
 versuchte einzuführen. Doch waren bei …

 
…
  nur eine Alibidebatte sahen, weshalb Macron
 ◆
 im April desselben Jahres die …

















Register
 › Malm, Andreas



Malm, Andreas





	


…
  des marxistischen schwedischen Historikers Andreas Malm,
 ◆
 in dem er erklärt, wieso …

 
…
  zu können, muss man laut Malm
 ◆
 das Kapital mitberücksichtigen. Die damaligen …

















Register
 › Mangel



Mangel





	


…
  uns, den 99
  Prozent, den Mangel
 ◆
 bringt? Werden wir nicht immer …

 
…
  nämlich ein System, das unentwegt Mangel
 ◆
 schafft.
















Register
 › Markenprodukte



Markenprodukte





	


…
  Methode, das zu bewerkstelligen, sind Marken
 ◆
 . Werbung versieht Logos oder Marken …

 
…
  nicht besitzen. Man nennt solche Produkte
 ◆
 »Statusgüter«. Umgekehrt ist der Gebrauchswert …

 
…
  die absurd hohen Kosten für Marken
 ◆
 und Werbung. Nach der Nahrungs- …

















Register
 › Markgenossenschaften



Markgenossenschaften





	


…
  die nachhaltige 
Landwirtschaft

 der altgermanischen Markgenossenschaften
 ◆
 schätzte er sehr positiv ein. …

 
…
  von Land an Nichtmitglieder der Markgenossenschaft
 ◆
 war strengstens verboten. Das Gleiche …

 
…
  stellt nämlich fest, dass die Markgenossenschaft
 ◆
 allen Mitgliedern gemeinsames Land zur …

 
…
  könnte man sagen, dass die Markgenossenschaften
 ◆
 »überlegen« waren, obwohl ihre Produktivkräfte …

 
…
  zu Elementen innerhalb der germanischen Markgenossenschaften
 ◆
 und der 
russischen

 Mir
 .
 
…
  seiner Bedeutung an die germanischen Markgenossenschaften
 ◆
 anlehnt, die Marx zum Zeitpunkt, …

 
…
  dem Modell der Vermögensverwaltung der Markgenossenschaften
 ◆
 wiederaufgebaut werden müsse. Im Wesentlichen …
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Marx, Karl


› »Das Kapital«
  | › »Kritik des Gothaer Programms«
  | › »Manifest der Kommunistischen Partei«





	

Doch bereits Karl Marx
 ◆
 analysierte Mitte des 19
 . Jahrhunderts …

 
…
  solche Haltung der Kapitalisten nannte Marx
 ◆
 ironisch »Nach uns die Sintflut!«.
 
…
  Natur und Mensch werden ausgebeutet. Marx
 ◆
 nennt diesen Vorgang »maßlose Bewegung …

 
…
  vielleicht, wieso es dazu ausgerechnet Marx
 ◆
 braucht, noch dazu heutzutage. Spricht …

 
…
  ich Ihnen einerseits zeigen, wie Marx
 ◆
 die Klimakrise des Anthropozäns analysiert …

 
…
  Schlüsselkonzepte der jüngsten Neuinterpretation von Marx
 ◆
 ist die Idee der 
Commons

  …

 
Marx
 ◆
 hatte mit dem 
Kommunismus

 eigentlich …

 
…
  noch sehr abstrakt, doch was Marx
 ◆
 behauptet, ist eigentlich recht eindeutig: …

 
…
  nicht die Einzigen, die Marx’◆
 grundlegende Konzeption über Commons als …

 Kaum bekannt ist, dass Marx
 ◆
 eine Gesellschaft, in der die …

 
…
  eine neue Interpretation von Marx’◆
 Denken erforderlich, die bisher noch …

 
…
  21
 . Jahrhundert möglich sein sollte, Marx
 ◆
 neu zu interpretieren. Ist das …

 Besondere Aufmerksamkeit verdienen hierbei Marx’◆
 Forschungsnotizen. Während seiner Forschungsarbeit hatte …

 
…
  sagen, dass dieses Missverständnis die Marxsche
 ◆
 Ideologie einerseits verzerrt und das …

 
…
  der Zeit, diese Falschinterpretation des Marxschen
 ◆
 Denkens ein für alle Mal …

 
…
  »progressives 
Geschichtsbild

 «, dessen typischer Vertreter Marx
 ◆
 sein soll, wenn wir uns …

 
…
  ist es nicht verwunderlich, dass Marx
 ◆
 kritisiert wird. So manch einer …

 Doch wann hat Marx
 ◆
 sich vom 
Produktivismus

 entfernt und …

 
…
  entsorgt eine Vielzahl an Dingen. Marx
 ◆
 nannte diese zirkulierende Wechselwirkung »Stoffwechsel …

 
…
  der Stoffwechsel bzw. Kreislauf funktioniert. Marx
 ◆
 bezeichnete diesen Kreislauf als »Stoffwechsel …

 
…
  ist noch nicht alles. Laut Marx
 ◆
 unterscheidet den Menschen von anderen …

 
…
  Notizen zeigt aber, dass Marx’◆
 Erkenntnisse weit über 
Liebigs

 Kritik …

 
Marx
 ◆
 war voll des Lobes für …

 Überdies war Marx
 ◆
 auch mit dem in Kapitel  …

 Vielmehr richtete der späte Marx
 ◆
 sein Augenmerk auf das Verhältnis …

 
…
  wir also, dass sich Marx’◆
 Anschauungen geändert hatten. Er kam …

 
…
  wir ein paar Aspekte. Dem Marxschen
 ◆
 progressiven Geschichtsbild zufolge ist vor …

 
…
  den Ablauf zeigen, wie Marx’◆
 progressives Weltbild ins Wanken geriet. …

 
…
  ist ein gerade erst dreißigjähriger Marx,
 ◆
 der 1853
 für die New
  …

 
…
  scheint ganz so, als rechtfertigte Marx
 ◆
 das durch den Prozess der …

 
…
  sie in diesem Sinne einseitig. Marx
 ◆
 reflektierte und überdachte seinen 
Orientalismus

  …

 
…
  Zeit geht auch hervor, dass Marx
 ◆
 nicht nur den englischen Kolonialismus …

 
…
  Kristallisationspunkt der Philosophie des späten Marx
 ◆
 versteckt liegt.
 
Marx
 ◆
 dachte also, dass der Weg …

 
…
  Hinweis darauf, dass der späte Marx
 ◆
 sein progressives Geschichtsbild aufgab, nichts …

 
…
  und zwar der, dass Marx’◆
 Vision des Kommunismus als solchem …

 
…
  wir uns zuerst an, wieso Marx
 ◆
 überhaupt anfing, mit derartig viel …

 
Marx
 ◆
 war von Fraas’ Schriften regelrecht …

 Natürlich war Marx
 ◆
 nach 1868
 ebenfalls bewusst, dass …

 Der Kristallisationspunkt dieses Marxschen
 ◆
 Denkprozesses ist der ›Brief an …

 Auf Grundlage dieses Lobes erklärte Marx
 ◆
 
Sassulitsch,

 dass er nicht die …

 
…
  wir herauslesen, dass der späte Marx
 ◆
 nicht mehr dachte, dass eine …

 
…
  Um diese zu erreichen, benötigte Marx
 ◆
 letztlich die Erforschung nicht westlicher …

 
Marx
 ◆
 erlangte von 
Liebig

 und 
Fraas

  …

 
…
  und vergeuderisch, jedoch keinesfalls rational. Marx
 ◆
 forderte mit dieser Kritik kein …

 Der späte Marx
 ◆
 verwarf zwar sein progressives Geschichtsbild, …

 
…
  Wandel seiner Theorie hervor. Marx’◆
 Bruch mit dem progressiven Geschichtsbild, …

 
…
  ist an dieser Stelle Marx’◆
 Erkenntnis, dass die Stabilität kommunaler …

 
…
  seiner Forschung zu sein, Marx’◆
 Hauptaugenmerk lag auf der Konzeption …

 
…
  »Schaffen wir eine Kommune« handelt (Marx
 ◆
 sagte wiederholt, dass die russischen …

 
…
  langer Zeit populär war. Nachdem Marx
 ◆
 das progressive Geschichtsbild verworfen hatte, …

 Es ist zwar bekannt, dass Marx
 ◆
 Forschungen zu Ökologie und Kommunen …

 
…
  sich die Denkweise des späten Marx
 ◆
 deutlich von allgemein verbreiteten Marxismusvorstellungen, …

 Vielmehr kam Marx
 ◆
 an einem Punkt an, an …

 Laut Marx
 ◆
 wird im zukünftigen 
Kommunismus

 die …

 Es stimmt, dass Marx
 ◆
 kein Schriftstück darüber hinterließ, in …

 
…
  ›Brief an Sassulitsch‹ ist Marx’◆
 Vermächtnis an uns, das für …

 
…
  übernimmt den Standpunkt des späten Marx
 ◆
 , strebt also den 
Degrowth-Kommunismus

 an. …

 
…
  von denen sich der späte Marx
 ◆
 abwandte, da sie typisch für …

 
Marx
 ◆
 hat dieses Verschlucktwerden als »
Subsumtion

  …

 
…
  verherrlichen. Doch auch der späte Marx
 ◆
 hat die Wissenschaft nicht aufgegeben …

 
…
  und Technologie. Bis zuletzt forderte Marx
 ◆
 nur, dass die Produzenten die …

 In der Terminologie von Marx
 ◆
 handelt es sich beim »Reichtum« …

 
…
  nur innerhalb der Marktwirtschaft. Laut Marx
 ◆
 dominiert im Kapitalismus die Logik …

 
Marx
 ◆
 begriff die ursprüngliche Akkumulation nämlich …

 
Marx
 ◆
 hat den Zustand der Arbeiter …

 Laut Marx
 ◆
 ist 
Kommunismus

 die »Negation der …

 
…
  Rochdale) bereits 1844
 ein Geschäftslokal. Marx
 ◆
 hielt sehr viel von Arbeitergenossenschaften …

 
…
  für Kooperativen ist bekanntlich »Genossenschaft«, Marx
 ◆
 benutzte das Adjektiv »genossenschaftlich« sogar …

 
…
  Basis für weitere Überlegungen her. Marx
 ◆
 unterscheidet zwischen dem »Reich der …

 
…
  Tätigkeiten somit weiterbestehen müssen. Auch Marx
 ◆
 sagte, das Reich der Freiheit …

 
…
  Positionen Pikettys und des späten Marx
 ◆
 näher als je zuvor.
 Der laut Marx
 ◆
 einzige Weg, den Riss zu …

 Bereits zu Marx’◆
 Lebzeiten gab es Personen wie …

 
…
  nur zu streifen. Deshalb kritisierte Marx
 ◆
 
Proudhon

 auch scharf und legte …

 
…
  es umso wichtiger macht, Marx’◆
 Theorie der Revolution der Arbeit …

 Dabei hätte wohl auch Marx
 ◆
 in seinen letzten Lebensjahren deutliche …

 
…
  Begriff »rein mechanisierte Wirtschaft« verlockend. Marx
 ◆
 hätte in seinen letzten Lebensjahren …

 
…
  erreichen. Gerade deshalb muss Marx’◆
 Behauptung, dass es wichtig ist, …

 
…
  viele vielleicht überraschend klingen, dass Marx
 ◆
 die Arbeit wieder »attraktiv« machen …

 
Marx
 ◆
 sah Arbeit aber überhaupt nicht …

 
…
  aus der Degrowth-Position des späten Marx
 ◆
 nähern. Hebt man die uniforme …

 
…
  4
 wurde bereits festgestellt, dass Marx
 ◆
 in seinen letzten Lebensjahren den …

 
…
  weiterentwickelt gehören. Dank des späten Marx
 ◆
 sehen wir die Welt in …

 
…
  betonen, dass es dem späten Marx
 ◆
 nicht um die Rückkehr zu …

 Aus diesem Grund versuchte Marx
 ◆
 in seinen letzten Lebensjahren aktiv, …

 Der späte Marx
 ◆
 kritisierte die englische Kolonialherrschaft über …

















Register
 › Marx, Karl
 › »Das Kapital«



»Das Kapital«





	


…
  gelegentlich auf ›Das Kapital‹ von Marx.
 ◆
 Selbstredend habe ich keinesfalls die …

 
…
  des ersten Bandes von ›Das Kapital
 ◆
 ‹ folgende, als »Negation der 
Negation

  …

 
…
  es nicht in ›Das Kapital‹◆
 geschafft haben und so eine …

 Marx’ Klassiker
 ◆
 wird somit zu einem neuen …

 
…
  in seinem Hauptwerk ›Das Kapital‹,◆
 das zwanzig Jahre nach dem …

 
…
  zwanzig Jahre nach dem ›Kommunistischen Manifest
 ◆
 ‹ erschien. Auch wenn Letzteres noch …

 
…
  nach der Veröffentlichung des ersten Bandes
 ◆
 im Jahr 1868
 noch weiter …

 
…
  auf die Systematizität des ›Kapitals‹◆
 zu legen, verheimlichte 
Engels

 die …

 
…
  auch Marx selbst. Im ›Kommunistischen Manifest
 ◆
 ‹ findet sich beispielsweise diese berühmte …

 
…
  zielte er auch im ›Kapital‹◆
 darauf ab, die Erde als …

 
…
  im ersten Band des ›Kapitals‹◆
 auseinander, also knapp zwanzig Jahre …

 
…
  und die er im ›Kapital‹◆
 weiterentwickelte. Der Mensch ist in …

 
…
  Grund, weshalb Marx im ›Kapital‹◆
 vor einem »unheilbaren Riss« warnte, …

 ›Das Kapital‹◆
 schlägt also Alarm, indem es …

 
…
  des ersten Bandes des ›Kapitals‹◆
 und seinem Tod veröffentlichte Marx …

 
…
  nach dem Erscheinen des ›Kapitals‹◆
 intensiv las, war der deutsche …

 
…
  ersten Bandes von ›Das Kapital‹.◆

 
…
  ersten Bandes von ›Das Kapital‹◆
 versuchte Marx eine genaue Untersuchung …

 
…
  der erste Band des ›Kapitals‹◆
 auf den Markt kam.
 Was steht diesbezüglich im ›Kapital‹◆
 geschrieben? In der ersten Auflage …

 Schon im Rohentwurf zum ›Kapital‹◆
 , der Anfang der 1860
 er …

 
…
  dem ersten Band des ›Kapitals‹,◆
 die ich hier nochmals zitieren …

 
…
  die historische Analyse im ›Kapital‹◆
 »ausdrücklich auf die Länder Westeuropas …

 
…
  russischen Ausgabe des ›Kommunistischen Manifests‹◆
 . Darin äußert sich Marx folgendermaßen:
 
…
  und dritte Band des ›Kapitals‹◆
 verzögert erschienen. Während 
Engels

 der …

 
…
  ihm die Arbeit am ›Kapital‹◆
 erschwerten. Doch das stimmt so …

 
…
  während des Verfassens des ›Kapitals‹◆
 einnahm, weckte sein Interesse an …

 
…
  Gemeinwesen nutzt er im ›Kapital‹◆
 beispielsweise den Begriff des »naturwüchsigen …

 
…
  letzten zwei Bände des ›Kapitals‹◆
 äußerst schwierig machte, eine fundamentale …

 
…
  Im dritten Band des ›Kapitals‹◆
 schrieb Marx im Kapitel über …

 
…
  war, konnte er ›Das Kapital‹◆
 zu Lebzeiten nicht mehr zu …

 
…
  weiterentwickelt und das unvollendete ›Kapital‹◆
 als Theorie des 
Degrowth-Kommunismus

 weiterführt.
 
…
  Im ersten Band des ›Kapitals‹◆
 gibt er uns mit seinem …

 
…
  darüber hat Marx im ›Kapital‹◆
 geschrieben, erlauben Sie mir also, …

 
…
  Natur. Da der im ›Kapital‹◆
 entwickelten 
Stoffwechseltheorie

 zufolge der Mensch …

 
…
  mich, doch laut dem ›Kapital‹◆
 ist die einzige Möglichkeit, den …

 
…
  eine erneute Lektüre des ›Kapitals‹◆
 aus Marx’ Perspektive an seinem …

 
…
  Worten steht hinter dem ›Kapital‹◆
 ein visionäres Konzept, das dann …

 
…
  wurden. Jetzt wird das ›Kapital‹◆
 also erstmals auf seine anthropozäne …

 
…
  dies wortwörtlich so im ›Kapital‹◆
 beschrieben wird, will ich meine …

 
…
  Auch Marx bezeichnet im ›Kapital‹◆
 die Arbeitszeitverkürzung für den Wandel …

















Register
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 › »Kritik des Gothaer Programms«



»Kritik des Gothaer Programms«





	


…
  Marx’ ›Kritik des Gothaer Programms‹◆
 (1865
 ) so interpretiert, als könnte …

 
…
  die ›Kritik des Gothaer Programms‹◆
 an, die Marx im Jahr …

 
…
  werden. Als Marx die ›Kritik‹◆
 1875
 schrieb, hatte er seinen …

 
…
  Begriff, der in der ›Kritik‹◆
 nur einmal vorkommt, nicht die …

 
…
  der ›Kritik des Gothaer Programms‹◆
 , die Marx in seinen letzten …

 
…
  der ›Kritik des Gothaer Programms‹◆
 sagte, ist es durchaus möglich, …

















Register
 › Marx, Karl
 › »Manifest der Kommunistischen Partei«



»Manifest der Kommunistischen Partei«





	


…
  Engels’ ›Manifest der Kommunistischen Partei‹◆
 (1848
 ) sehr verkürzt zusammenfassen. Marx …

 
…
  das ›Manifest der Kommunistischen Partei‹◆
 , das ich oben schon erwähnt …

 
…
  dem ›Manifest der Kommunistischen Partei‹◆
 .
 
…
  verfasste ›Manifest der Kommunistischen Partei‹◆
 als Lobrede auf das progressive …

















Register
 › Marx-Engels-Gesamtausgabe (MEGA)



Marx-Engels-Gesamtausgabe (MEGA
 )





	


…
  die mit MEGA
 abgekürzte neue Marx-Engels-Gesamtausgabe
 ◆
 aufmerksam machen, ein laufendes Projekt, …

 So wurde durch die 
MEGA

 ◆
 eine neue Interpretation des ›Kapitals‹ …

 
…
  erwähnt, ist es dank der 
MEGA

 ◆
 und der in ihr enthaltenen …

 
…
  neuen Quellenmaterials im Zuge der 
MEGA

 ◆
 zeigte. Und auch hier kam …

 
…
  die in zahlreichen Bänden der 
MEGA

 ◆
 verstreut liegt.
















Register
 › Marxismus



Marxismus





	


…
  ich keinesfalls die Absicht, den Marxismus
 ◆
 der Vergangenheit einfach aufzuwärmen und …

 
…
  
Latouche

 sprach davon, dass der Marxismus
 ◆
 nach dem Kollaps der 
Sowjetunion

  …

 
…
  Unbehagen verspüren. Geht es beim Marxismus
 ◆
 nicht einzig und allein um …

 In der Tat stagniert der Marxismus
 ◆
 als Folge des Zusammenbruchs der …

 
…
  auch der Grund, wieso der Marxismus
 ◆
 von der Umweltbewegung in der …

 
…
  Grund für den Niedergang des Marxismus
 ◆
 in den letzten Jahren.
 Bisher wurden der Marxismus
 ◆
 und das Konzept des 
Degrowth

  …

 
…
  diese wegen ihrer Abneigung dem Marxismus
 ◆
 und der Arbeiterbewegung gegenüber es …

 
…
  ein etwas altbackener Zugang zum Marxismus
 ◆
 . Doch im Folgenden will ich …

 
…
  die Produktion konzentriert, als der Marxismus
 ◆
 des 20
 . Jahrhunderts das tat. …

 Dem gegenüber steht der Marxismus
 ◆
 des 20
 . Jahrhunderts, der dem …

 Auch der althergebrachte Marxismus
 ◆
 sprach schon von der Wichtigkeit …

 
…
  schnell klar, dass der traditionelle Marxismus
 ◆
 in der Logik des Wachstums …

 
…
  die Schuld daran, dass der Marxismus
 ◆
 im Niedergang begriffen ist, obwohl …

















Register
 › materieller Fußabdruck (MF)



materieller Fußabdruck (MF
 )





	


…
  Thomas 
Wiedmann

 den materiellen Fußabdruck (
MF
 )
 ◆
 unter Miteinbeziehung der Korrektur durch …

 
…
  Recoupling (
Rekopplung)

 von 

BIP


 und 
MF

 ◆
 . Der Gesamtverbrauch von Ressourcen, einschließlich …

 
…
  das einen Anstieg des materiellen Fußabdrucks
 ◆
 der Welt bedeuten. Ein lebensgefährliches …

















Register
 › Maurer, Georg Ludwig von



Maurer, Georg Ludwig von





	


…
  deutschen Rechtshistorikers Georg Ludwig von Maurer
 ◆
 über die Markgenossenschaften aufmerksam las, …

 
…
  bei 
Fraas

 eine »sozialistische Tendenz«. Maurer
 ◆
 stellt nämlich fest, dass die …

 
…
  Der in seinem Denken konservative Maurer
 ◆
 entdeckte bei den Germanen, die …

 
…
  Wertschätzung, die Marx 
Fraas

 und Maurer
 ◆
 kurz nach Erscheinen des ›Kapitals‹ …

 Marx schreibt über Maurer,
 ◆
 den wir als Kommunenforscher kennen. …

 
…
  Produktionsprinzip als der Kapitalismus. Laut Maurer
 ◆
 und 
Fraas

 sind sie auch …

















Register
 › McKibben, Bill



McKibben, Bill





	


…
  US
 -amerikanische Klimaaktivist Bill McKibben:◆
 »Die abnehmende Verfügbarkeit fossiler 
Brennstoffe

  …

















Register
 › Mexiko



Mexiko





	


…
  getragene Widerstandsbewegung der 
Zapatisten

 im mexikanischen
 ◆
 Bundesstaat Chiapas. Die Bewegung entstand …

















Register
 › Mir (Dorfgemeinschaften)




Mir (Dorfgemeinschaften)






	


…
  allem aber interessierte ihn die 
Mir

 ◆
 oder auch Obschtschina
 genannte 
russische

  …

 
…
  eingriff, welchen Weg die russische Dorfgemeinschaften
 ◆
 einschlagen sollten. 1881
 , zwei Jahre …

 
…
  nötig, die noch verbliebenen 
russische

 Dorfgemeinschaften
 ◆
 zu zerstören. Vielmehr seien sie …

 Marx beurteilte den gemeinschaftlichen Grundbesitz der
 ◆
 Mir
 bewusst positiv, es handelt …

 
…
  betrachtete nämlich nicht nur die 
Mir

 ◆
 , sondern auch asiatische Dorfgemeinschaften als …

 
…
  eine primitive Kommunalgesellschaft in Form der
 ◆
 Mir
 existiere (Marx nannte sie …

 
…
  der in Russland seit jeher bestehenden
 ◆
 Ackerbaugemeinden wäre es möglich, den …

 
…
  der germanischen 
Markgenossenschaften

 und der russischen
 ◆
 Mir
 .
 
…
  sagte wiederholt, dass die russischen Gemeinschaften
 ◆
 die positiven Errungenschaften des Kapitalismus, …

















Register
 › Modern Monetary Theory



Modern Monetary Theory





	


…
  Reflation oder die Modern Monetary Theory
 ◆
 (MMT,
 Moderne Geldtheorie) als weltweit …

















Register
 › Mondragón-Genossenschaft



Mondragón-Genossenschaft





	


…
  so blickt die berühmte spanische Mondragón-Genossenschaft
 ◆
 mit ihren mehr als 70
  …

















Register
 › Mooresches Gesetz



Mooresches Gesetz





	


…
  sich dabei auf das Mooresche Gesetz
 ◆
 , nach dem die Geschwindigkeit technologischer …

















Register
 › Movimiento 15-M



Movimiento 15
 -M





	


…
  sich 2011
 der Movimiento 15
 -M
 ◆
 (Bewegung 15
 . Mai) heraus, der …

















Register
 › Munizipalismus



Munizipalismus





	


…
  transnationalen Netzwerks progressiver Gemeinden wird »Munizipalismus
 ◆
 « genannt. Im Gegensatz zum verschlossenen …

 
…
  waren die ersten Versuche des Munizipalismus
 ◆
 nicht frei von Tadel. Seinen …

 
…
  vor dem Aufkommen des westlichen Munizipalismus
 ◆
 ein lautstarkes NEIN
 entgegen.
















Register
 › Negation der Negation



Negation der Negation





	


…
  
Kapital

 ‹ folgende, als »Negation der Negation
 ◆
 « berühmt gewordene Passage, in der …

 
…
  Stufe der Negation (Negation der Negation
 ◆
 ) zerschlagen die Arbeiter das Monopol …

 
…
  ist 
Kommunismus

 die »Negation der Negation
 ◆
 «. Die erste Negation ist die …

















Register
 › Negativemissionstechnologien (NETs)



Negativemissionstechnologien (NET
 s)





	


…
  Name dafür ist Negativemissionstechnologien (NET
 s)
 ◆
 , da sie die Emissionsmenge negativ …

 Als Paradebeispiel der NET
 s
 ◆
 gilt das BECCS
 
-Verfahren

 (Bioenergy …

 
…
  auf Technologien wie die NET
 s
 ◆
 zu verlassen.
 
…
  dann wohl gemeinsam mit NET
 s
 ◆
 , Atomstrom und 
Geoengineering

 vonstattengehen. Und …

 
…
  intensiven Gebrauch von 
Atomkraft

 , NET
 s
 ◆
 , 
Geoengineering

 usw. »zu verwalten und …

 
…
  
Klimawandels

 sind 
Geoengineering

 und NET
 s
 ◆
 natürlich auch nichts weiter als …

 
…
  
Technologien

 « wie 
Geoengineering

 oder NET
 s
 ◆
 werden von Industrieländern auf Kosten …

 
…
  Technologien wie 
Geoengineering

 oder NET
 s
 ◆
 eine strahlende Zukunft, doch bei …

















Register
 › Negri, Antonio



Negri, Antonio





	


…
  . Jahrhunderts von den Marxisten Antonio Negri
 ◆
 und Michael 
Hardt

 in ihrem …

 
Negri
 ◆
 und 
Hardt

 sind bei Weitem …

















Register
 › Neoliberalismus



Neoliberalismus





	


…
  
Sowjetunion

 folgte, und der Neoliberalismus
 ◆
 US
 -amerikanischer Prägung breitete sich …

 
…
  galt. Im 
Anthropozän

 ist der Neoliberalismus
 ◆
 nichts mehr wert, mit finanziellen …

 
…
  
Degrowth

 auf Grundlage eines verbesserten Neoliberalismus
 ◆
 und gezähmten Kapitalismus, so wie …

 
…
  weltweites neoliberales Maßnahmenpaket geschnürt. Der Neoliberalismus
 ◆
 förderte Privatisierungen, Deregulierung und Austeritätsmaßnahmen, …

 
…
  aber mit den Folgen des Neoliberalismus
 ◆
 und der Deregulierung aufgewachsen, haben …

 
…
  New Deal der Linken dem Neoliberalismus
 ◆
 natürlich kritisch gegenübersteht. Jedoch wird …

 
…
  gegenüber dem Glauben an den Neoliberalismus
 ◆
 . Für die Realisierung einer gerechten …

 
…
  der sich sowohl gegen den Neoliberalismus
 ◆
 US
 -amerikanischer Prägung als auch …

 Als Gegenmaßnahme zum Neoliberalismus
 ◆
 reicht eine bloße Rückkehr zum …

 
…
  zu bringen, als etwas dem Neoliberalismus
 ◆
 Immanentes an. Des Weiteren kritisiert …

 
…
  Vergangenheit angehören. Doch ob der Neoliberalismus
 ◆
 nun fortbesteht oder nicht, solange …

 
…
  endlich einen Schlussstrich unter den Neoliberalismus
 ◆
 zu ziehen, was wir brauchen …

 
…
  streuen kann zwar vielleicht dem Neoliberalismus
 ◆
 Widerstand leisten, dem Kapitalismus aber …

 
…
  Grund dafür ist, dass der Neoliberalismus
 ◆
 seit den 1980
 ern alle …

















Register
 › Netherlands Fallacy



Netherlands Fallacy





	


…
  dafür ist die »Netherlands Fallacy«◆
 (Niederländischer Irrtum). Der vorrangig vom …

 
…
  aufgedrückten Auswirkungen einhergehen. Die Netherlands Fallacy
 ◆
 ist also der Irrglaube, dass …

 
…
  in Kapitel 1
 behandelten Netherlands Fallacy
 ◆
 gleich. Die Aufmerksamkeit nur den …

















Register
 › New Climate Economy Report



New Climate Economy Report





	


…
  den sogenannten New Climate Economy Report.
 ◆
 Der Bericht lobt die SDG
  …

















Register
 › New Deal



New Deal





	


…
  nach einem neuen »New Deal«◆
 schnell ersichtlich, der nach der …

















Register
 › »New Normal«



»New Normal«





	


…
  auf und gehören zum »New Normal
 ◆
 «. Doch dabei ist die aktuelle …

 
…
  auf und gehören zum »New Normal
 ◆
 «. Doch dabei ist die aktuelle …

















Register
 › Non-Profit-Kraftwerke



Non-Profit-Kraftwerke





	


…
  letzten Jahren eine Zunahme bürgerverwalteter Non-Profit-Kraftwerke
 ◆
 zu beobachten, deren Fokus auf …

















Register
 › Nordhaus, William D.



Nordhaus, William D.





	

Das Fachgebiet von William D. Nordhaus,
 ◆
 seines Zeichens Träger des 
Wirtschaftsnobelpreises

  …

 
…
  Kohlendioxid
emissionen

 extrem steigern würde. Nordhaus
 ◆
 zog schon früh die Probleme …

 
…
  auf die »Ausgewogenheit« achten, so Nordhaus
 ◆
 . Seine »Ausgewogenheit« ist jedoch eine, …

 
…
  5
  °C anpeilen müsse. Nordhaus’◆
 Modell ist also mehr als …

 
…
  der ziemlich nah an Nordhaus’◆
 Berechnungen liegt. Denn wie erwartet …

 
…
  auch die Veröffentlichung von Nordhaus’◆
 allzu optimistischem wissenschaftlichen Artikel über …

 
…
  zu Beginn dieses Kapitels erwähnte Nordhaus,
 ◆
 sind sogar der Meinung, es …

 
…
  flexibel macht. Ein Wirtschaftswissenschaftler wie Nordhaus,
 ◆
 den wir am Anfang des …

 
…
  Man kennt das ja von Nordhaus,
 ◆
 für den Wirtschaftswachstum wichtiger ist …

















Register
 › Nord-Süd-Konflikt



Nord-Süd-Konflikt





	


…
  sprach man auch vom »Nord-Süd-Konflikt«.◆
 Doch mit dem Aufkommen der …

 
…
  Probleme wie Umweltverschmutzung und den Nord-Süd-Konflikt
 ◆
 ähnlich lebhaft geführt wie heutzutage. …

 
…
  der Schlüssel zur Lösung der Nord-Süd-Problematik
 ◆
 ist, weshalb auch verschiedene Arten …

 
…
  und beschäftigte sich mit der Nord-Süd-Problematik
 ◆
 , heute kritisiert sie die Mainstream-Wirtschaftswissenschaften …

 
…
  dass die Ungerechtigkeit des krassen Nord-Süd-Gefälles
 ◆
 durch das Festhalten am Wirtschaftswachstum …

 
…
  hohes Wirtschaftswachstum und das Nord-Süd-Gefälle
 ◆
 voraussetzt. Insofern kann er der …

















Register
 › Nullemissionen



Nullemissionen





	


…
  der Traum von den Nullemissionen
 ◆
 durch ausreichende absolute 
Entkopplung

 bis …

















Register
 › O’Neill, Daniel W.



O’Neill, Daniel W.





	


…
  um den Umweltökonomen Daniel W. O’Neill,
 ◆
 bei der unter Verwendung von …

 
…
  kommen auch 
Raworth

 und O’Neill
 ◆
 zum Schluss, dass ein Wandel …

















Register
 › Ökofaschismus



Ökofaschismus





	


…
  Intensivierung des ökologischen 
Imperialismus

 und Ökofaschismus
 ◆
 , um an einer imperialen 
Lebensweise

  …

















Register
 › Ökomodernismus



Ökomodernismus





	


…
  Seit Kurzem sagt man auch »Ökomodernismus
 ◆
 « dazu. Es geht bei dieser …

 Das Problem des Ökomodernismus
 ◆
 ist seine Jetzt-erst-recht-Haltung. Die Umweltkrise …

 Der Ökomodernismus
 ◆
 eines 
Bastani

 und 
Latour

 ist …

















Register
 › Ökozid



Ökozid





	


…
  die Einführung des Strafbestands des »Ökozids
 ◆
 «.
















Register
 › Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD)



Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD
 )





	


…
  für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (
OECD
 )
 ◆
 werden sie von zahlreichen internationalen …

 
…
  festzustellen. Auch in den OECD
 -Mitgliedsländern
 ◆
 ist der anteilsmäßige Energieverbrauch im …

 
…
  werden. Die Entkopplung der OECD
 -Mitgliedsstaaten
 ◆
 beruht nicht nur auf technologischer …

















Register
 › Orientalismus



Orientalismus





	


…
  
Said.

 Er kritisiert Marx als »Orientalisten
 ◆
 «, als Europäer, der Nichteuropäer als …

 
…
  dieser Passage zeigt sich der Orientalismus
 ◆
 , auf den 
Said

 hingewiesen hat. …

 
…
  
Marx

 reflektierte und überdachte seinen Orientalismus
 ◆
 nämlich sehr wohl, was sich …

















Register
 › Oxfam



Oxfam





	


…
  für den 
Klimawandel

 verantwortlich. Laut Oxfam
 ◆
 verursachen die wohlhabendsten 10
  Prozent …

 
…
  bei der internationalen Entwicklungshilfe-NGO
 Oxfam
 ◆
 und beschäftigte sich mit der …

















Register
 › Palmöl



Palmöl





	


…
  Nehmen wir als Beispiel einmal Palmöl
 ◆
 her, das ja die unsichtbare …

 Hergestellt wird es
 ◆
 in Indonesien und Malaysia, als …

















Register
 › Pariser Übereinkommen



Pariser Übereinkommen





	


…
  2016
 in Kraft getretene Pariser Übereinkommen
 ◆
 darauf abzielt, die Klimaerwärmung bis …

 
…
  Nordhaus’ Ideologie auch das Pariser Übereinkommen
 ◆
 , das den Temperaturanstieg wie gesagt …

 
…
  so die Bigotterie des Pariser Übereinkommens
 ◆
 publik. Auf der UN
 -Klimakonferenz …

 
…
  Zahlen gegossenen Zielen des Pariser Übereinkommens
 ◆
 überschnitt.
















Register
 › Peripherie



Peripherie





	


…
  weiter. Die 
Externalisierungsgesellschaft

 schafft unaufhörlich Peripherien
 ◆
 , wohin Belastungen abgewälzt werden. Dadurch …

 
…
  wird, neben der Arbeitskraft der Peripherien
 ◆
 , vom Kapitalismus ausgebeutet. Durch »ungleichen …

 
…
  und Belastungen verborgen, die den Peripherien
 ◆
 aufgebürdet werden. Nehmen wir als …

 
…
  die Ausbeutung der Arbeitskraft der Peripherie
 ◆
 , sondern auch die Plünderung ihrer …

 
…
  mit nicht wenigen negativen, der Peripherie
 ◆
 des globalen 
Südens

 aufgedrückten Auswirkungen …

 
…
  nun die »billige Natur« genannte Peripherie
 ◆
 dabei zu verschwinden. Ganz egal …

 
…
  Problem der 
Externalisierung

 in die Peripherien
 ◆
 . Auch ihm zufolge lagert der …

 
…
  zwar auf die Plünderung der Peripherien
 ◆
 und lagert dort gleichzeitig seine …

 
…
  verlagert und dadurch eine neue Peripherie
 ◆
 geschaffen. Indem er die Zukunft …

 
…
  Vergangenheit die Auslagerung in die Peripherie
 ◆
 zweifellos und ungeachtet negativer Konsequenzen …

 
…
  sehen wir also, wie die Peripherien
 ◆
 , hervorgerufen durch die konsumistische Lebensweise …

 
…
  Siegeszug bleiben können, müssen die Peripherien
 ◆
 weiterhin Niederlagen einstecken.
 
…
  betreiben, käme das Fehlen einer Peripherie
 ◆
 für die 
Externalisierungsgesellschaft

 doch ihrem …

 
…
  Gesellschaftsordnung. Durch die Auszehrung der Peripherie
 ◆
 wird es immer schwieriger, die …

 
…
  hat, zu stellen. Wird die Peripherie
 ◆
 vollends ausgezehrt, wird man selbst …

 Insofern bedeute die Auszehrung der Peripherie
 ◆
 den besagten historischen Scheideweg. Erwartet …

 
…
  
Auslagerung

 der Belastungen in die Peripherie
 ◆
 . Während diese 
Externalisierung

 noch gut …

 
…
  
2

 -Emissionen), die in die Peripherien
 ◆
 ausgelagert werden. Die Entkopplung der …

 
…
  und natürlichen Unkosten in die Peripherie
 ◆
 . Im ersten Kapitel bin ich …

 
…
  werden, doch die Ausbeutung der Peripherien
 ◆
 würde sich trotzdem nur verschlimmern. …

 
…
  zu Ausbeutung und Unterdrückung der Peripherien
 ◆
 . Wenn wir aber so weitermachen …

 
…
  durch verschiedene Methoden in die Peripherie
 ◆
 aus. Durch diese Auslagerung nimmt …

















Register
 › Piketty, Thomas



Piketty, Thomas





	


…
  der Wirtschaftswissenschaften aufgestiegene Franzose Thomas Piketty
 ◆
 vertritt die gleiche Position wie …

 
…
  Ideologie‹ ist jedoch komplett anders. Piketty
 ◆
 fordert dort die »Überwindung des …

 
…
  ist aber der Inhalt von Pikettys
 ◆
 sozialistischem Gegenvorschlag. Zwar legt er …

 Zusammengefasst kommt Piketty
 ◆
 in seiner Auseinandersetzung mit dem …

 
Piketty
 ◆
 betont auch, dass der partizipative …

 Trotzdem aber nimmt Piketty
 ◆
 keine explizite 
Pro-Degrowth

 -Position ein. …

 
…
  der »
Vergesellschaftung

 «, die auch von Piketty
 ◆
 gefordert wird.
















Register
 › Pinker, Steven



Pinker, Steven





	


…
  von Bill 
Gates

 oder Steven Pinker
 ◆
 als besonders wichtig erachtet und …

















Register
 › planetare Grenzen



planetare Grenzen





	


…
  das Konzept der »planetaren Grenzen«◆
 vor. Lassen Sie es mich …

 
…
  Schwellenwerte sind also die planetaren Grenzen
 ◆
 , die, solange man sie nicht …

 
…
  nach seiner Idee der planetaren Grenzen
 ◆
 erschienen ist, wirkt der Titel …

 
…
  in Kapitel 2
 vorgestellten planetaren Grenzen
 ◆
 beruhen und den äußeren Ring …

 
…
  Tendenz zur Überschreitung der planetaren Grenzen
 ◆
 , wenn die Anzahl der Kategorien, …

 
…
  Augen hält, dass die planetaren Grenzen
 ◆
 größtenteils bereits überstiegen sind. Dass …

 
…
  konzentriert und dabei die planetaren Grenzen
 ◆
 beachtet.
















Register
 › Plastikmüll



Plastikmüll


› Mikroplastik





	


…
  bekommen so die Rechnung präsentiert. Plastikmüll
 ◆
 , der bis dato unsichtbar im …

 
…
  essen jede Woche so viel Plastik,
 ◆
 wie es einer Kreditkarte entspricht. …

















Register
 › Plastikmüll
 › Mikroplastik



Mikroplastik





	


…
  ihren Ozeanen schwimmen große Mengen Mikroplastik
 ◆
 umher, und künstliche, vom Menschen …

 
…
  im Meer trieb, findet als Mikroplastik
 ◆
 in Meeresfrüchten und im Wasser …

















Register
 › Pliozän



Pliozän





	

Im Pliozän
 ◆
 , also vor vier Millionen Jahren, …

















Register
 › Point of no Return



Point of no Return





	


…
  zurückzukehren – der Point of no Return
 ◆
 .
 
…
  bis zum Point of no Return
 ◆
 , aber es wird jetzt immer …

















Register
 › Politizismus



Politizismus





	


…
  ist nichts weiter als typischer »Politizismus
 ◆
 «.
 So bedeutet Politizismus
 ◆
 , dass »altmodische« Klassenkämpfe wie Streiks …

 
…
  
Konsumismus

 , der Aufklärung und des Politizismus
 ◆
 verfangen. Es wäre gut, wenn …

















Register
 › Pollin, Robert



Pollin, Robert





	


…
  
Friedman,

 Jeremy 
Rifkin

 oder Robert Pollin
 ◆
 als seine Verfechter. Auch weltbekannte …

 
…
  Green New Deals wie Robert Pollin
 ◆
 oder Noam 
Chomsky

 klar, dass …

















Register
 › Produktivismus



Produktivismus





	


…
  Produktivkräfte im Kapitalismus bedürfe: des Produktivismus
 ◆
 .
 
…
  zwei weitere Merkmale inne: der Produktivismus
 ◆
 sowie der 
Eurozentrismus

 .
 
…
  erst mal vom Punkt des Produktivismus
 ◆
 aus an. Aus produktivistischer Sicht …

 
…
  Ursache der Umweltkrise ist, im Produktivismus
 ◆
 heruntergespielt. Dies ist auch der …

 
…
  wann hat 
Marx

 sich vom Produktivismus
 ◆
 entfernt und seine Wandlung durchgemacht? …

 
…
  einen klaren Bruch mit dem Produktivismus
 ◆
 , dennoch ging es ihm aber …

 
…
  durch den Bruch mit dem Produktivismus
 ◆
 kommt auch eine weitaus größere …

 
…
  den Eurozentrismus, der mit dem Produktivismus
 ◆
 eng verbunden ist, neu überdenken. …

 
…
  Sinneswandel hatte: die Abkehr vom Produktivismus
 ◆
 . Denkt man sich diesen Aspekt …

 
…
  dieser Aussage finden wir Marx’ Produktivismus
 ◆
 und 
Eurozentrismus

 in konzentrierter Form …

 
…
  da sie typisch für den Produktivismus
 ◆
 sind. Seit Kurzem sagt man …

 
…
  Entwicklung im Kapitalismus steckt. Ein Produktivismus
 ◆
 , der voll und ganz den …

 Doch so ein Produktivismus
 ◆
 ist falsch und mit dem …

 
…
  in seinen letzten Lebensjahren den Produktivismus
 ◆
 aufgab und natürliche Zwänge akzeptierte. …

















Register
 › Proudhon, Pierre-Joseph



Proudhon, Pierre-Joseph





	


…
  gab es Personen wie Pierre-Joseph Proudhon,
 ◆
 die versuchten den 
Sozialismus

 mittels …

 
…
  zu streifen. Deshalb kritisierte 
Marx

 Proudhon
 ◆
 auch scharf und legte sein …

















Register
 › Raubbau



Raubbau





	


…
  weiter als ein Zielobjekt für Raubbau
 ◆
 . Das ist eine grundlegende Aussage …

 
…
  Justus von 
Liebig,

 am »Raubbau«◆
 bezog. Laut Liebig können Bodennährstoffe, …

 
…
  Gewinnen opfert, als besagten »Raubbau«◆
 und schlug Alarm, dass es …

 
…
  umgehen. Denn gerade Ausbeutung und Raubbau
 ◆
 sind eine Bedingung für den …

 
…
  Aus
lagerung

 kapitalistischer Widersprüche! Dem Raubbau
 ◆
 an Rohstoffen ebenso! Nicht die …

 
…
  Klassenunterschiede, international gesehen einen verstärkten Raubbau
 ◆
 am globalen 
Süden

 .
 
…
  war vom Konzept des »Raubbaus«◆
 sehr beeindruckt, das Liebig in …

 
…
  Rezeption von 
Liebigs

 Kritik am Raubbau
 ◆
 hinaus. In den rund 15
  …

 
…
  weit über 
Liebigs

 Kritik am Raubbau
 ◆
 hinausgingen. So behandelte er Themen …

 
…
  Die Produktivkräfte verstärken dadurch den Raubbau
 ◆
 und untergraben die Grundlagen einer …

















Register
 › Raworth, Kate



Raworth, Kate





	


…
  erregte, ist die Wirtschafswissenschaftlerin Kate Raworth
 ◆
 . Lange Jahre arbeitete sie bei …

 
…
  bei der unter Verwendung von Raworths
 ◆
 Konzept der 
Donut-Ökonomie

 die konkreten …

 
Raworth
 ◆
 erwähnt es zwar nicht, aber …

 
…
  weiterer wichtiger Punkt, auf den Raworth
 ◆
 hinweist, ist, dass es ab …

 Gerade deshalb kommen auch Raworth
 ◆
 und O’
Neill

 zum Schluss, …

 
…
  dieser Hinsicht die aussichtsreichste Alternative. Raworth
 ◆
 und Co. kommen zum gleichen …

 
…
  und gezähmten Kapitalismus, so wie Raworth
 ◆
 und Co. es im Sinn …

 Doch selbst Raworth
 ◆
 denkt nicht außerhalb kapitalistischer Kategorien. …

















Register
 › Rechtspopulismus



Rechtspopulismus





	


…
  Problem, das den Aufstieg des Rechtspopulismus
 ◆
 begünstigt, welcher wiederum eine Bedrohung …

 
…
  auf, was Fremdenfeindlichkeit befeuert. Die Rechtspopulisten
 ◆
 benutzen die Umwelt-, Ernährungs- und …

















Register
 › Regenwald



Regenwald





	


…
  weshalb die Zerstörung des tropischen Regenwalds
 ◆
 auch rapide voranschreitet. Doch das …

 
…
  Natur angewiesen sind. Wird ein Regenwald
 ◆
 zur Plantage, erodiert der Boden, …

 
…
  stattdessen für zusätzliche Anbauflächen den Amazonas-Regenwald
 ◆
 abholzen, ginge der erwünschte Effekt …

 
…
  gegen die weitere Erschließung des Regenwalds
 ◆
 waren, sah 
Bolsonaro

 die Verbreitung …

















Register
 › Reich der Freiheit



Reich der Freiheit





	


…
  
Notwendigkeit

 « und dem »Reich der Freiheit
 ◆
 «. Beim Reich der Notwendigkeit handelt …

 
…
  darum, dass das Reich der Freiheit
 ◆
 durch 
Selbstbegrenzung

 wächst, während das …

 
…
  welche Gesellschaft das Reich der Freiheit
 ◆
 sein könnte, das zeigen uns …

 
…
  legt, vergrößert das Reich der Freiheit
 ◆
 und schafft eine degrowth-kommunistische Zukunft. …

















Register
 › Reich der Notwendigkeit



Reich der Notwendigkeit





	


…
  unterscheidet zwischen dem »Reich der Notwendigkeit
 ◆
 « und dem »Reich der 
Freiheit

  …

 
…
  wächst, während das Reich der Notwendigkeit
 ◆
 schrumpft.
















Register
 › Rekopplung



Rekopplung





	


…
  passiert, ist vielmehr ein Recoupling (Rekopplung)
 ◆
 von 

BIP


 und 

MF


 . Der …

















Register
 › Resilienz



Resilienz





	


…
  die Fähigkeit, sich zu erholen (Resilienz
 ◆
 ). Wird diese Fähigkeit jedoch in …

 
…
  der Industrieländer ein Verlust der Resilienz
 ◆
 , der Widerstands- und Anpassungsfähigkeit gegen …

 
…
  Grad an Lebensmittelselbstversorgung und Resilienz
 ◆
 Panik ausbräche. Geschähe das, käme …

 
…
  Ergebnis war ein Verlust der Resilienz
 ◆
 gegenüber der Krise.
















Register
 › Ressourcen



Ressourcen





	


…
  Grenzen der Natur und die Ressourcenknappheit
 ◆
 betont. Unter diesen beiden Bedingungen …

















Register
 › Revolution



Revolution


› Revolution, grüne
  | › Revolution, industrielle
  | › Revolution, sozialistische
  | › Revolution von 1848






Register
 › Revolution
 › Revolution, grüne



Revolution, grüne





	


…
  dabei um eine »grüne Revolution«◆
 : »Wir müssen die grüne Revolution …

 
…
  Element werde die »grüne Revolution«◆
 diese flache Welt wirklich nachhaltig …

















Register
 › Revolution
 › Revolution, industrielle



Revolution, industrielle





	

Seit der industriellen Revolution
 ◆
 verbraucht der Mensch jedoch massiv …

 
…
  der Atmosphäre vor der industriellen Revolution
 ◆
 bei 280
  Parts per million …

 
…
  
ausstoßes

 erst mit der industriellen Revolution,
 ◆
 oder anders gesagt – als der …

 
…
  menschliche Wirtschaften seit der industriellen Revolution
 ◆
 für die Zunahme der Umweltbelastungen …

 
…
  des Kapitalismus seit der industriellen Revolution.
 ◆
 Wirtschaftswachstum und fossile 
Brennstoffe

 sind …

 
…
  man bedenkt, dass die englische Industrierevolution
 ◆
 untrennbar mit dem fossilen Brennstoff …

















Register
 › Revolution
 › Revolution, sozialistische



Revolution, sozialistische





	


…
  vereint erhebt und die sozialistische Revolution
 ◆
 in Gang bringt. Die Kapitalisten …

 
…
  oder später durch eine sozialistische Revolution
 ◆
 überwunden werden, die ihren Anfang …

















Register
 › Revolution
 › Revolution von 1848



Revolution von 1848






	

Die Revolution von 1848
 ◆
 schlug jedoch fehl. Der Kapitalismus …

















Register
 › Rifkin, Jeremy



Rifkin, Jeremy





	


…
  Intellektuelle wie Thomas L. 
Friedman,

 Jeremy Rifkin
 ◆
 oder Robert 
Pollin

 als seine …

 
…
  hinweisen, das im 
Klima-Keynesianismus

 von Rifkin
 ◆
 und Co. steckt. Dieser stimuliert …

 
…
  unrentabel wird. Und auch Jeremy Rifkin
 ◆
 ist leidenschaftlicher Verfechter eines »Kollaps[es] …

 Auch die von Jeremy Rifkin
 ◆
 gepriesene Entwicklung einer Informationswirtschaft durch …

 
…
  genommen haben weder 
Friedman

 noch Rifkin
 ◆
 eine überzeugende Antwort für solche …

 
…
  Sowohl Thomas 
Friedman

 und Jeremy Rifkin
 ◆
 als auch Aaron 
Bastani

 stehen …

















Register
 › »Riss« in Nährstoffkreislauf



»Riss« in Nährstoffkreislauf





	


…
  es zu einem »Riss« im Nährstoffkreislauf
 ◆
 , der Boden verliert seine Nährstoffe, …

 
…
  es zu einem »Riss« im Nährstoffkreislauf
 ◆
 , der Boden verliert seine Nährstoffe, …

















Register
 › Rochdale Society of Equitable Pioneers



Rochdale Society of Equitable Pioneers





	


…
  nordenglische Rochdale Society of Equitable Pioneers
 ◆
 (Gesellschaft der redlichen Pioniere von …

















Register
 › Rockström, Johan



Rockström, Johan





	


…
  zumindest der schwedische Umweltforscher Johan Rockström.
 ◆
 Sein Team stellte 2009
 das …

 
…
  Schwellenwerte von neun Kategorien versuchte Rockström
 ◆
 daher, den Tipping 
Point

 zu …

 
…
  man sie nicht überschreitet, von Rockström
 ◆
 als »sicherer Handlungsspielraum für die …

 
…
  ich auf einen Artikel von Rockström
 ◆
 aus dem Jahr 2019
 hinweisen. …

 
…
  es ein wenig fachmännischer auszudrücken: Rockström
 ◆
 kam zum Schluss, dass eine …

 
…
  aufzuhalten. Doch hat nicht sogar Rockström
 ◆
 selbst zugegeben, dass durch eine …

 
Rockström
 ◆
 sagt auch, dass sich dann, …

 
…
  in eine nachhaltige Zukunft führt. Rockström
 ◆
 hat all das ja schon …

 Kein Wunder also, dass Rockström
 ◆
 dieses Vorgehen als »akademische Gymnastik« …

 
…
  und 
Latour

 ist das, was Rockström
 ◆
 »Realitätsflucht« nennt. In Kapitel 2
  …

















Register
 › Rowarth, Kate



Rowarth, Kate





	


…
  Antwort auf diese Frage verwendet Raworth
 ◆
 das Konzept der »Donut-Ökonomie«. Wie …

















Register
 › Russland



Russland





	


…
  

Mir


 oder auch Obschtschina
 genannte russische
 ◆
 Dorfgemeinschaft, sodass er sogar Russisch …

 Im damaligen Russland
 ◆
 existierten wie gesagt Mir
 genannte …

 
…
  trifft diese Beschreibung auch auf Russland
 ◆
 zu? Musste Russland wirklich zuerst …

 
…
  nicht nötig, die noch verbliebenen russische
 ◆
 
Dorfgemeinschaften

 zu zerstören. Vielmehr seien …

 
…
  dass Marx eingesteht, dass in Russland
 ◆
 ein Übergang zum 
Kommunismus

 möglich …

 
…
  Lippenbekenntnis, um die Gunst der russischen
 ◆
 Leserschaft zu erringen. Ohne diese …

 
…
  Notwendigkeit, diese Debatte nur auf Russland
 ◆
 zu begrenzen, sie sollte auch …

 
…
  Dann erklärt er, dass in Russland
 ◆
 eine primitive Kommunalgesellschaft in Form …

 
…
  er nicht die Absicht habe, Russland
 ◆
 den Weg der Modernisierung durch …

















Register
 › Saeki, Keishi



Saeki, Keishi





	

Der Sozioökonom Keishi Saeki
 ◆
 meint, dass »es den Ausweg …

 Laut 
Hiroi

 und Saeki
 ◆
 kann mit dem Erhalt der …

















Register
 › Said, Edward



Said, Edward





	


…
  des Doyens der Postkolonialismusforschung, Edward Said.
 ◆
 Er kritisiert Marx als »
Orientalisten

  …

 Was Said
 ◆
 hier kritisiert, ist ein gerade …

 
…
  sich der 
Orientalismus

 , auf den Said
 ◆
 hingewiesen hat. Es scheint ganz …

 Da Saids
 ◆
 Kritik den späten Marx jedoch …

 
…
  nicht westlicher Gemeinschaften verschoben. Hätte Said
 ◆
 das gewusst, er hätte Marx …

















Register
 › Salpeterkrieg (1879–84)



Salpeterkrieg (1879
 –84
 )





	


…
  später des Salpeterkrieges (1879
 –84
 )◆
 zwischen Chile und dem Lager …

















Register
 › Sanders, Bernie



Sanders, Bernie





	


…
  Auch weltbekannte Politiker wie Bernie Sanders,
 ◆
 Jeremy B. 
Corbyn

 und Yanis 
Varoufakis

  …

 
…
  Hauptmerkmale der Anti-Austeritäts-Politik von Bernie Sanders
 ◆
 oder Jeremy B. 
Corbyn,

 es handelte …

 
…
  den Hauptunterstützern des »Linkspopulismus« von Sanders
 ◆
 und Co. gehörten die Millennials …

 
…
  
anti-austeritäre

 Green New 
Deal

 von Sanders
 ◆
 und Co. für die ein …

 
…
  unzureichend. Hier wird klar, dass Sanders
 ◆
 und Co. das Konzept des …

















Register
 › Sasol (Firma)



Sasol (Firma)





	


…
  die Proteste gegen die Firma Sasol
 ◆
 , ebenfalls in 
Südafrika

 .
 
…
  Die Augen sind also auf Sasols
 ◆
 Raffinerieverfahren gerichtet, da es als …

 
…
  Die Forderung der Stilllegung von Sasol
 ◆
 zeigte also, dass der Klimawandel …

















Register
 › Sassulitsch, Vera



Sassulitsch, Vera





	


…
  an die russische Revolutionärin Vera Sassulitsch.
 ◆
 Dank dieses Briefes, der die …

 
…
  der erwähnten Debatte. Insofern wollte Sassulitsch
 ◆
 von Marx wissen, was seine …

 
…
  weist jedoch darauf hin, dass Sassulitschs
 ◆
 Frage durchaus den Kern des …

 
…
  theoretische Signifikanz des Briefs an Sassulitsch
 ◆
 darüber hinausgeht, worauf 
Anderson

 hinweist.
 
…
  ist der ›Brief an Sassulitsch‹.◆
 Schauen wir uns die Details …

 
…
  Grundlage dieses Lobes erklärte 
Marx

 Sassulitsch,
 ◆
 dass er nicht die Absicht …

 
…
  auch im ›Brief an Sassulitsch‹◆
 zu erkennen und zeigt sich …

 
…
  theoretische Signifikanz des Briefes an Sassulitsch
 ◆
 verstehen.
 
…
  er den ›Brief an Sassulitsch‹◆
 mehrmals neu schrieb, strebte er …

 
…
  zuwenden. Der ›Brief an Sassulitsch‹◆
 ist Marx’ Vermächtnis an uns, …

















Register
 › Satgar, Vishwas



Satgar, Vishwas





	


…
  die Methoden des Protestes. Vishwas Satgar,
 ◆
 seines Zeichens einer der führenden …

 
…
  ein rein südafrikanisches zu behandeln. Satgar
 ◆
 und andere Aktivisten lenkten die …

















Register
 › Selbstbegrenzung



Selbstbegrenzung





	


…
  das Reich der 
Freiheit

 durch Selbstbegrenzung
 ◆
 wächst, während das Reich der …

 
…
  die Natur vorzunehmen. Stattdessen wird Selbstbegrenzung
 ◆
 immer wichtiger. Das heißt, dass …

 
…
  daraus eine »revolutionäre« Tat. Eine Selbstbegrenzung
 ◆
 , die sich einem grenzenlosen Wirtschaftswachstum …

 
…
  umzustellen und sich gleichzeitig in Selbstbegrenzung
 ◆
 zu üben. Das ist der …

















Register
 › Selbstbeschränkung



Selbstbeschränkung





	


…
  uns ganzheitlich gesehen in freiwilliger »Selbstbeschränkung
 ◆
 « üben, um eine glückliche, gerechte …

 
…
  Klimakrise gewinnt die Idee, dass Selbstbeschränkung
 ◆
 die gute Freiheit ist, immer …

 
…
  Fokus auf die freiwillige Selbstbeschränkung
 ◆
 des eigenen Konsums legten, was …

















Register
 › Sharing Economy



Sharing Economy





	


…
  Bildung, Internet oder der Sharing Economy
 ◆
 . Uber könnte beispielsweise zu einem …

 
…
  von Bürgern verwaltet werden. Für Sharing-Economy-Modelle
 ◆
 reicht eine App, die von …

















Register
 › Sismondi, Jean-Charles-Léonard Simonde de



Sismondi, Jean-Charles-Léonard Simonde de





	


…
  Sozialisten wie Jean-Charles-Léonard Simonde de Sismondi
 ◆
 :
















Register
 › Smil, Vaclav



Smil, Vaclav





	


…
  angelangt. Auch der Historiker Vaclav Smil,
 ◆
 zu dessen begeisterten Lesern Bill …

 
…
  diese Beschränkung nicht aufheben.« Wie Smil
 ◆
 betont, wird eine »Dematerialisierung« der …

















Register
 › Smith, Adam



Smith, Adam





	


…
  als direkte Kritik an Adam Smiths
 ◆
 Idee gesehen werden, dass »individueller …

 
…
  umso ärmer. Im Gegenzug zu Smith
 ◆
 sagte Lauderdale also, dass der …

















Register
 › Solarpaneele



Solarpaneele





	


…
  nötig sein um nicht nur Solarpaneele
 ◆
 , sondern zum Beispiel auch die …

 
…
  eingesparten Anteil wieder ausgliche. Werden Solarpaneele
 ◆
 für den Hausgebrauch billiger, kaufen …

 
…
  braucht es mehr und mehr Solarpaneele
 ◆
 und Windkraftwerke, für deren Installation …

 
…
  Übergang hin zu 
Elektroautos

 und Solarpaneelen
 ◆
 zwar notwendig ist, es aber …

 
…
  von öffentlichen Wohnanlagen, die mit Solarpaneelen
 ◆
 ausgestattet sind, muss durch Mut …

 
…
  aufgelassenem Ackerland die Errichtung von Solarpaneelen
 ◆
 zu erwirken. Eine Energieproduktion mit …

















Register
 › Solidarische Ökonomie



Solidarische Ökonomie





	


…
  ist die Förderung einer »Solidarischen Ökonomie
 ◆
 «, die der lokalen Gemeinschaft durch …

















Register
 › South Afrika Food Sovereignity Campaign (SAFSC)



South Afrika Food Sovereignity Campaign (SAFSC
 )





	


…
  Bauern mit dem Modell der 
SAFSC

 ◆
 mit eigener Kraft eine Kooperative. …

 Natürlich ist sowohl der 
SAFSC

 ◆
 als auch Via 
Campesina

 bewusst, …

 
…
  einer der führenden Aktivisten der 
SAFSC

 ◆
 , rief unter dem Slogan »We …

















Register
 › Sowjetunion



Sowjetunion





	


…
  Berliner Mauer. Der Zusammenbruch der Sowjetunion
 ◆
 folgte, und der Neo
liberalismus

  …

 
…
  der nach dem Kollaps der Sowjetunion
 ◆
 erfolgten 
Globalisierung

 und Verbreitung von …

 
…
  geschichtlichen Hintergrund: den Zusammenbruch der Sowjetunion
 ◆
 . Der als Vertreter der ersten …

 
…
  
Marxismus

 nach dem Kollaps der Sowjetunion
 ◆
 eine »Regression in eine unmögliche …

 
…
  aber nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion
 ◆
 sollten wir uns nicht an …

 
…
  neuen 
Degrowth

 -Theorie. Okay, die Sowjetunion
 ◆
 kommt als Alternative nicht infrage. …

 
…
  die Umweltfrage ebenfalls anzuschneiden? Die Sowjetunion
 ◆
 war doch besessen von Produktivität, …

 
…
  an Einparteiendiktaturen wie in der Sowjetunion
 ◆
 oder 
China

 sowie an die …

 
…
  als Folge des Zusammenbruchs der Sowjetunion
 ◆
 . Auch innerhalb der Linken gibt …

 
…
  wie man ihn aus der Sowjetunion
 ◆
 kennt, steht daher völlig außer …

 Im Gegensatz zur diktatorischen Sowjetunion
 ◆
 ist der partizipative Sozialismus ein …

 Da das Bild der Sowjetunion
 ◆
 in den Köpfen leider sehr …

 
…
  aussah, veranschaulicht das Beispiel der Sowjetunion
 ◆
 , in der Beamte und Bürokraten …

















Register
 › Sozialismus



Sozialismus


› Ökosozialismus
  | › partizipativer
  | › Sowjetsozialismus
  | › Staatssozialismus





	

Rosa 
Luxemburgs

 Schlagwort »Sozialismus
 ◆
 oder 
Barbarei

 « wird somit im …

 
…
  Z eine positivere Einstellung zum Sozialismus
 ◆
 als zum Kapitalismus.
 
…
  Dichotomien wie »Kapitalismus gegen Sozialismus« ◆
 oder »Freiheit gegen Gleichheit« gänzlich …

 
…
  dass »es den Ausweg namens Sozialismus
 ◆
 nicht mehr gibt«, und schreibt …

 
…
  unter US
 -amerikanischen Jugendlichen der Sozialismus
 ◆
 als ein besseres System angesehen …

 
…
  benutzte die Begriffe »
Kommunismus

 « und »Sozialismus
 ◆
 « nur selten, wenn er die …

 
…
  es für die Errichtung des Sozialismus
 ◆
 zuerst einer stetigen Steigerung der …

 
…
  zur nachhaltigen wirtschaftlichen Entwicklung im Sozialismus
 ◆
 zu suchen. Hier finden wir …

 
…
  einem anderen Wirtschaftssystem, konkret dem Sozialismus
 ◆
 , übergehen sollte und es dann …

 
…
  darüber, ob in Russland der Sozialismus
 ◆
 erreichbar sei, ohne das Stadium …

 
…
  also, dass der Weg zum Sozialismus
 ◆
 nicht mehr auf das westliche …

 
…
  Eine derartig deutliche Hinwendung zum Sozialismus
 ◆
 gab es in den letzten …

 
…
  eine Vermögensumverteilung nötig, sondern ein Sozialismus
 ◆
 , in dem die Arbeiterselbstverwaltung im …

 
…
  Pierre-Joseph 
Proudhon,

 die versuchten den Sozialismus
 ◆
 mittels einer Transformation der Warenzirkulation …

 
…
  die besagte, dass, wenn der Sozialismus
 ◆
 erreicht werden sollte, er den …

 
…
  In der Theorie versuchte der Sozialismus
 ◆
 , die Ausbeutung zu beenden, doch …

















Register
 › Sozialismus
 › Ökosozialismus



Ökosozialismus





	


…
  Das ist die Vision des »Ökosozialismus
 ◆
 «, die Marx hegte, als der …

 Seine Hinwendung zum Ökosozialismus
 ◆
 ist natürlich ein wichtiger Wandel …

 
…
  nur so weit, den Marxschen Ökosozialismus
 ◆
 als Phase seiner ideologischen Entwicklung …

 
…
  in dem Klein einem demokratischen Ökosozialismus
 ◆
 zuschreibt, dass er »die Demut …

















Register
 › Sozialismus
 › partizipativer



partizipativer





	


…
  und deutlich für einen »partizipativen Sozialismus
 ◆
 « (socialisme participatif)
 aus. Er sei, …

 
…
  sieht die Verwirklichung eines »partizipativen Sozialismus
 ◆
 « innerhalb der Produktion als unerlässlich …

 
…
  Piketty als Merkmale des partizipativen Sozialismus
 ◆
 verwendet, die Schlüsselbegriffe der Commons, …

 
…
  der von ihm propagierte partizipative Sozialismus
 ◆
 erreicht werden soll, in einer …

















Register
 › Sozialismus
 › Sowjetsozialismus



Sowjetsozialismus





	


…
  wie man es aus dem Sowjetsozialismus
 ◆
 kannte. 
Commons

 als dritter Weg …

















Register
 › Sozialismus
 › Staatssozialismus



Staatssozialismus





	


…
  sodass das System in einen Staatssozialismus
 ◆
 abrutscht, der durch den 
Klima-Maoismus

  …

















Register
 › Spanien



Spanien





	

Wie allgemein bekannt, ist Spanien
 ◆
 eines der EU
 -Länder, das …

 In Spanien
 ◆
 gehören Genossenschaften seit jeher zum …

 
…
  aus 
Barcelona

 mittlerweile über ganz Spanien
 ◆
 . Der 1985
 geborene Politiker Alberto …

















Register
 › Srnicek, Nick



Srnicek, Nick





	


…
  englischen Hochschulen tätigen Autoren Nick Srnicek
 ◆
 und Alex 
Williams

 solche örtlichen …

















Register
 › Stalinismus



Stalinismus





	


…
  verzerrt und das Monster des Stalinismus
 ◆
 hervorgebracht hat, andererseits aber auch …

















Register
 › Steffen, Will



Steffen, Will





	


…
  auf die Forschung von Will Steffen
 ◆
 und seinen Kolleginnen und Kollegen …

















Register
 › Stiglitz, Joseph E.



Stiglitz, Joseph E.





	


…
  zurückgreifen. Seine Kritik an Joseph E. Stiglitz
 ◆
 passt nämlich auch auf die …

 Dabei ist Stiglitz
 ◆
 selber äußerst kritisch gegenüber dem …

 Im Wesentlichen stellt Stiglitz
 ◆
 dem laut ihm bestehenden »
Ersatzkapitalismus

  …

 
…
  diesem Sinne hieße es, dass Stiglitz
 ◆
 ein »Utopist« im wahrsten Sinne …

 
…
  das Gleiche, was Ökonomen wie Stiglitz
 ◆
 im Sinn haben. Erinnern wir …

 
…
  Einstellung den gleichen »
Utopismus

 « wie Stiglitz
 ◆
 (siehe Kapitel 3
 ). Und in …

















Register
 › Stoffwechseltheorie



Stoffwechseltheorie





	


…
  Bedeutung ist hier die Stoffwechseltheorie
 ◆
 , zu der Marx von 
Liebig

  …

 
…
  Teil der Natur in einer Stoffwechselbeziehung
 ◆
 mit der Welt um sich …

 
…
  beimisst. So transformiert es den »Stoffwechsel
 ◆
 zwischen Mensch und Natur« in …

 
…
  zu erwirtschaften, weshalb es den »Stoffwechsel
 ◆
 zwischen Mensch und Natur« erheblich …

 
…
  warnte, den der Kapitalismus im Stoffwechsel
 ◆
 verursache. Hier eine Passage, in …

 
…
  »Störung« oder einen »Riss« im Stoffwechsel
 ◆
 untergräbt. Es erschwert eine nachhaltige …

 
…
  den Kapitalismus verursachten Riss im Stoffwechsel
 ◆
 wird in modernen Einführungswerken zum …

 
…
  wir davon aus, dass die Stoffwechseltheorie
 ◆
 Marx’ theoretische Hauptachse war. Dann …

 Erinnern Sie sich an Marx’ Stoffwechseltheorie
 ◆
 zurück. Dort heißt es, eine …

 
…
  Da der im ›Kapital‹ entwickelten Stoffwechseltheorie
 ◆
 zufolge der Mensch mit der …

 
…
  Möglichkeit, den »unheilbaren Riss« im Stoffwechsel
 ◆
 zwischen Natur und Mensch zu …

















Register
 › Subsumtion



Subsumtion





	



Marx

 hat dieses Verschlucktwerden als »Subsumtion
 ◆
 « bezeichnet. Unser Leben wird vom …

 
…
  sagen, ist das Resultat der Subsumtion
 ◆
 der Gesamtgesellschaft unter das Kapital …

 
…
  gleichen Anteil zu. Durch die Subsumtion
 ◆
 bzw. die Reorganisation der Arbeitsprozesse …

 
…
  der Steigerung der Produktivkräfte die Subsumtion
 ◆
 unter das Kapital als gegeben …

 
…
  Kontrast zu dieser Akzeptanz der Subsumtion
 ◆
 unter das Kapital durch die …

















Register
 › Südafrika



Südafrika





	

In Südafrika
 ◆
 beispielsweise sind aufgrund des negativen …

 
…
  zu können. Dabei gilt das Land
 ◆
 als eines der aufstrebenden BRICS
  …

 
…
  mit eigener Kraft eine Kooperative. Lokale
 ◆
 NGO
 s verleihen benötigte Maschinen …

 
…
  wird vom 
Klimawandel

 bedroht. In Kapstadt
 ◆
 kommt es immer öfter zu …

 
…
  die Firma 
Sasol

 , ebenfalls in Südafrika
 ◆
 .
 Doch obwohl Ölimporte in Südafrika
 ◆
 heutzutage wieder möglich sind, werden …

 
…
  verbotener Würgegriff angewandt wurde. Die südafrikanische
 ◆
 Umweltbewegung prangert an, dass sich …

 
…
  hört man nicht nur aus Südafrika
 ◆
 , sondern von Bewegungen aus der …

















Register
 › Sunrise Movement



Sunrise Movement





	


…
  oder aber das amerikanische Sunrise Movement
 ◆
 , die ohne Angst vor Festnahmen …

 
…
  an Bewegungen wie das Sunrise Movement
 ◆
 , Fridays for Future oder Black …

















Register
 › Technologie



Technologie





	

Das Problem der Technologie
 ◆
 sitzt tief. Überall auf der …

 
…
  Krise unterdrückt und beseitigt die Technologie
 ◆
 die Möglichkeit, einen vollkommen anderen …

 Ja, Technologie
 ◆
 als Ideologie ist ein Grund …

















Register
 › Technologien, offene



Technologien, offene





	


…
  sei es wichtig, zwischen »offenen Technologien
 ◆
 « und »verriegelten 
Technologien

 « zu unterscheiden, …

 Dafür braucht es zuallererst »offene Technologien
 ◆
 «, da »verriegelte Technologien« zu Top-down-Politizismus …

 
…
  erneuerbaren 
Energien

 also um offene Technologien
 ◆
 .
 
…
  Arbeitszeitverkürzung braucht es also offene Technologien,
 ◆
 wobei der Schwerpunkt wie gerade …

 
…
  und der Produktivkräfte führen. Offene Technologien
 ◆
 , die für die Umwelt verträglich …

















Register
 › Technologien, verriegelte



Technologien, verriegelte





	


…
  zwischen »offenen 
Technologien

 « und »verriegelten Technologien
 ◆
 « zu unterscheiden, führt 
Gorz

 weiter …

 
…
  auch nichts weiter als »verriegelte Technologien
 ◆
 «, die die Demokratie negieren.
 
…
  fähig sind oder nicht. »Verriegelte Technologien
 ◆
 « wie 
Geoengineering

 oder NET
 
s

  …

 
…
  Fantasie zurückzuerobern, müssen wir »verriegelte Technologien
 ◆
 « hinter uns lassen und einen …

 
…
  vollzogen wurde, führte man verriegelte Technologien
 ◆
 wie 
Atomkraft

 ein, was bis …

 
…
  einer Wirtschaft loskommen, die verriegelte Technologien
 ◆
 in den Mittelpunkt stellt und …

 
…
  schlecht. Der Zweck kapitalistischer verriegelter Technologien
 ◆
 ist die Schaffung künstlicher 
Knappheit

  …

















Register
 › Temperaturanstieg



Temperaturanstieg





	


…
  ist aber bereits mit einem Temperaturanstieg
 ◆
 von über 1
 ,1
  °C …

 
…
  fordern Wissenschaftler, dass der durchschnittliche Temperaturanstieg
 ◆
 bis zum Jahr 2100
 unter …

 
…
  Hungersnöten führten. Doch wenn der Temperaturanstieg
 ◆
 weiter so schnell voranschreitet, werden …

 
…
  Meinung, dass das Ziel, den Temperaturanstieg
 ◆
 auf unter 1
 ,5
 °
C

  …

 
…
  -Emissionen nicht verringert, kann der Temperaturanstieg
 ◆
 nämlich nicht mehr gebremst werden. …

















Register
 › Thunberg, Greta



Thunberg, Greta





	


…
  es die schwedische Klimaaktivistin Greta Thunberg,
 ◆
 die die Heuchelei der Klimaschutzmaßnahmen …

 Dass Gretas
 ◆
 Kritik also dermaßen scharf ausfiel, …

 
…
  treffen. Selbstverständlich ist das, was Greta
 ◆
 mit dem »jetzigen System« meint, …

 
…
  die Gesellschaft zu verändern. Greta Thunberg
 ◆
 kann man zum Beispiel wahrlich …

 
…
  mit wenigen Teilnehmern begonnen. Greta Thunberg
 ◆
 streikte anfangs ganz allein. Die …

















Register
 › Tiden, rote



Tiden, rote





	


…
  zu durch Eutrophierung verursachten roten Tiden.
 ◆
 Dies hat auch Einfluss auf …

















Register
 › Tipping Point



Tipping Point





	


…
  Dieser Vorgang wird »Tipping Point«◆
 (Kipppunkt) genannt. Den Tipping Point …

 
…
  versuchte 
Rockström

 daher, den Tipping Point
 ◆
 zu bestimmen, der die Existenz …

















Register
 › Treibhauseffekt



Treibhauseffekt





	


…
  Atmosphäre – man nennt das auch Treibhauseffekt
 ◆
 . Dank ihm wurde die Erde …

















Register
 › Treibhausgas



Treibhausgas





	


…
  Sie wissen, ist Kohlendioxid ein Treibhausgas
 ◆
 . Treibhausgase absorbieren die Infrarotstrahlung der …

 
…
  des Klimawandels braucht es weniger Treibhausgasemissionen
 ◆
 . Setzt man das Reduktionsziel zu …

 
…
  versteht man die Menge der Treibhausgasemissionen
 ◆
 in Form von 
Kohlendioxid

 , die …

 
…
  der auf die Reduktion der Treibhausgase
 ◆
 abzielt und der Marktlogik nicht …

 
…
  1990
 ) 40
 -prozentige Reduzierung der Treibhausgasemissionen
 ◆
 bis zum Jahr 2030
 auszuarbeiten.
 
…
  aus Kohle gewonnenen Kraftstoffen anfallende Treibhausgasmenge
 ◆
 fast doppelt so hoch ist …

















Register
 › Trump, Donald



Trump, Donald





	


…
  der 

USA


 und 
Brasiliens

 , Donald Trump
 ◆
 und Jair 
Bolsonaro,

 einer faschistischen …

 
…
  diesem Zeitpunkt bereits abgewählten Präsidenten Trump
 ◆
 den US
 -Kongress angriffen.
















Register
 › Überfluss



Überfluss


› radikaler





	


…
  gezeigt, dass das Konzept des »Überflusses
 ◆
 « zwar einerseits eine Gefahr für …

 
…
  des Überflusses finden. Wir sollten Überfluss
 ◆
 folglich nicht mehr mit Wirtschaftswachstum …

 

Knappheit

 und Überfluss
 ◆
 : Lassen Sie uns die Beziehung …

 
…
  doch eine bestimmte Art des Überflusses
 ◆
 . Was wäre zum Beispiel, wenn …

 
…
  von kapitalistischer 
Knappheit

 und kommunistischem Überfluss
 ◆
 ist immer noch Marx. Im …

 
…
  Einhegungsprozess aus der Perspektive von Überfluss
 ◆
 und 
Knappheit

 neu betrachtet. Er …

 
…
  der Kapitalismus etwas, das im Überfluss
 ◆
 vorhanden ist, eben beseitigen und …

 
…
  löste die 
Commons

 mit ihrem Überfluss
 ◆
 auf und schuf künstlich 
Knappheit

  …

 Dass 
Wasser

 beispielsweise im Überfluss
 ◆
 vorhanden ist, ist nicht nur …

 Weniger Überfluss
 ◆
 bedeutet mehr 
Knappheit

 . Durch Abnahme …

 
…
  Commons waren kostenlos und im Überfluss
 ◆
 vorhanden, was für den Kapitalismus …

 
…
  die Errichtung einer Gesellschaft des Überflusses
 ◆
 . Konkret handelt es sich dabei …

 
…
  
Knappheit

 im Kapitalismus und dem Überfluss
 ◆
 der 
Commons

 .
 
…
  Topf. Dem gegenüber steht der Überfluss
 ◆
 , der einen Bruch mit dem …

 
…
  Wachstum zu generieren, fordert 
Degrowth

 Überfluss
 ◆
 , um Wachstum überflüssig zu machen.«
















Register
 › Überfluss
 › radikaler



radikaler





	


…
  es sich um einen »radikalen Überfluss
 ◆
 «, der seinen Ursprung in den …

 
…
  und die Wiederherstellung eines »radikalen Überflusses
 ◆
 « ab. Der Kapitalismus hingegen schafft …

 
…
  Windkraft die Eigenschaft des radikalen Überflusses
 ◆
 in sich tragen und deshalb …

 
…
  und rekonstruieren somit den radikalen Überfluss
 ◆
 .
 
…
  vielen. Möglichkeiten, sich den radikalen Überfluss
 ◆
 zurückzuholen, findet man allerorts, sei …

 
…
  den 
Degrowth-Kommunismus

 , der uns radikalen Überfluss
 ◆
 bringt. Wir wären dann nicht …

 
…
  wäre die Rekonstruktion des radikalen Überflusses
 ◆
 , der wiederum aus der Wiederherstellung …

 
…
  Grabe und hauchen dem radikalen Überfluss
 ◆
 neues Leben ein. Dann erwartet …

 
…
  Es gilt also, den radikalen Überfluss,
 ◆
 der im Wissen steckt, wiederherzustellen. …

 
…
  und hinein in einen radikalen Überfluss
 ◆
 , der mit dem 
Degrowth

 erreicht …

















Register
 › Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP)



Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP
 )





	


…
  das Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
UNEP

 ◆
 und die Weltorganisation für Meteorologie …

















Register
 › UNO




UNO






	


…
  SDG
 s ja von der 
UNO

 ◆
 propagiert und von allen Regierungen …

 
…
  die SDG
 
s

 . Von der 
UNO

 ◆
 über die 
Weltbank

 , vom Internationalen …

















Register
 › USA




USA






	


…
  die Deckung des Strombedarfs der 
USA

 ◆
 würde das die Menge von …

 
…
  gegenüber gibt es in den 
USA

 ◆
 eine hohe Zahl von Menschen, …

 
…
  niedriger ist als in den 
USA

 ◆
 , die durchschnittliche Lebenserwartung aber knapp …

 
…
  stagniert die weltweit größte Wirtschaftsmacht 
USA

 ◆
 beispielsweise auf Platz 13
 des …

 
…
  Laut einer Meinungsumfrage in den 
USA

 ◆
 hat mehr als die Hälfte …

 
…
  der Pandemie amtierenden Präsidenten der 
USA

 ◆
 und 
Brasiliens

 , Donald 
Trump

 und …

 
…
  keinesfalls eine Übertreibung. In den 
USA

 ◆
 nahm die rechtsextreme 
Boogaloo-Bewegung

 die …

















Register
 › Utopismus



Utopismus





	

Die Kritik, Utopismus
 ◆
 anzuhängen, trifft auch auf diejenigen …

 
…
  seiner eklektischen Einstellung den gleichen »Utopismus
 ◆
 « wie 
Stiglitz

 (siehe Kapitel 3
  …

















Register
 › Uzawa, Hirofumi



Uzawa, Hirofumi





	


…
  Capital) des japanischen Wirtschaftswissenschaftlers Hirofumi Uzawa
 ◆
 herangezogen werden. Ihm zufolge müssen …

 Im Gegensatz zu Uzawas
 ◆
 »gemeinsamem sozialen Kapital« wird die …

















Register
 › Varoufakis, Yanis



Varoufakis, Yanis





	


…
  
Sanders,

 Jeremy B. 
Corbyn

 und Yanis Varoufakis
 ◆
 haben einige ihrer Wahlversprechen um …

















Register
 › Vergesellschaftung



Vergesellschaftung





	


…
  ist hier also von der »Vergesellschaftung
 ◆
 «, die auch von 
Piketty

 gefordert …

 Durch die Vergesellschaftung
 ◆
 werden Produktionsmittel als Common demokratisch …

 
…
  die maßgebliche Veränderung, die die Vergesellschaftung
 ◆
 mit sich bringt, in der …

 
…
  halb garen Problemlösungsansätze, sondern eine Vergesellschaftung
 ◆
 großer Ölkonzerne, von Großbanken und …

















Register
 › Via Campesina



Via Campesina





	


…
  ist das internationale Bündnis Via Campesina
 ◆
 (Bäuerlicher Weg), das etwa zur …

 
…
  des globalen Südens wie Via Campesina
 ◆
 oder den 
Zapatisten

 geschah im …

 
…
  gebührend zu würdigen. In Via Campesina
 ◆
 sind weltweit zwar über 200
  …

 
…
  der 

SAFSC


 als auch Via Campesina
 ◆
 bewusst, dass die Ernährungssouveränitätsbewegung allein …

 
…
  mit den Worten von Via Campesina
 ◆
 zu sagen: »Globalisieren wir den …

















Register
 › Wallerstein, Immanuel



Wallerstein, Immanuel





	


…
  bekannteren US
 -amerikanischen Soziologen Immanuel Wallerstein
 ◆
 in einfachen Worten zusammenzufassen. Seiner …

 Was Wallerstein
 ◆
 aber als Objekt der Ausbeutung …

 Wenn wir Wallersteins
 ◆
 Argumentation weiterdenken, plündern die 
Zentren

  …

 Um noch mal die Argumente Wallersteins
 ◆
 zu wiederholen: Das Problem liegt …

 
…
  der kapitalistischen Weltordnung, von der Wallerstein
 ◆
 gesprochen hat. Und die Erschöpfung …

 
…
  zu einer Kindheitserinnerung verblasst«, so Wallerstein
 ◆
 vor seinem Tod im Jahr …

















Register
 › Wasser



Wasser





	


…
  verschlingen nicht nur große Mengen Wasser
 ◆
 , sondern verbrauchen auch die Nährstoffe …

 
…
  die Situation verschlimmert, so wurden Wasservorräte
 ◆
 trotz der Dürre für den …

 
…
  Lithium über lange Zeit im Grundwasser
 ◆
 ab. So wird die lithiumhaltige …

 
…
  des Grundwassers weniger Zugang zu Süßwasser
 ◆
 .
 
…
  ausgestattete Stromerzeugungsanlagen benötigen große Mengen Wasser
 ◆
 . Alleine für die Deckung des …

 
…
  dem hohen Wasserverbrauch hat und Wasser
 ◆
 aufgrund des 
Klimawandels

 in Zukunft …

 
…
  des Menschen vom 
Common

 des Wassers
 ◆
 war für den Aufstieg des …

 Dass Wasser
 ◆
 beispielsweise im 
Überfluss

 vorhanden ist, …

 
…
  verschwände. Durch den Verkauf von Wasser
 ◆
 in PET
 -Flaschen kann man …

 
…
  uns das Beispiel mit dem Wasser
 ◆
 noch einmal an. Zumindest in …

 
…
  ist, damit sorgsamer umzugehen. Wäre Wasser
 ◆
 nämlich kostenlos, würde es jeder …

 
…
  ebenso sinkt der 
Gebrauchswert

 des Wassers
 ◆
 . Das ist das Ergebnis der …

 
…
  nicht nur um 
Elektrizität

 oder Wasser
 ◆
 , auch die Produktionsmittel selbst müssen …

















Register
 › Wasserkraft



Wasserkraft





	


…
  ist es sehr interessant, dass Wasserkraft
 ◆
 unentgeltlich ist. Es stellt sich …

 
…
  Doch wie schon erwähnt, war Wasserkraft
 ◆
 eine im Überfluss vorhandene, vollkommen …

 
…
  konnte. Doch wieso wurde die Wasserkraft
 ◆
 durch die kostenpflichtige und nur …

 Letztlich landete Wasserkraft
 ◆
 also auf dem Abstellgleis. Die …

















Register
 › Weltbank



Weltbank





	


…
  Von der 

UNO


 über die Weltbank
 ◆
 , vom Internationalen Währungsfonds (

IWF
 )

 hin …

 
…
  auch die Kritik an der Weltbank
 ◆
 und dem Internationalen Währungsfonds (

IWF



















Register
 › Weltklimarat (IPCC)



Weltklimarat (IPCC
 )





	


…
  für Meteorologie 

WMO


 den Weltklimarat 
IPCC

 ◆
 ins Leben, einen zwischenstaatlichen Ausschuss …

 
…
  bewerkstelligen. Auch der vom Weltklimarat 
IPCC

 ◆
 der Vereinten Nationen veröffentlichte »Sonderbericht …

 
…
  dass das NET
 -Szenario des 
IPCC

 ◆
 ziemlich problembehaftet ist. Denn die …

 
…
  bezieht der fünfte Weltklimabericht des 
IPCC

 ◆
 (AR
 5
 ) problematische »Wundertechnologien« wie …

 
…
  Grund dafür ist simpel. Das 
IPCC

 ◆
 arbeitet unter der Prämisse des …

















Register
 › Weltkrieg, Zweiter



Weltkrieg, Zweiter





	


…
  seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs
 ◆
 und der damit zusammenhängende sprunghafte …

















Register
 › Weltorganisation für Meteorologie (WMO)



Weltorganisation für Meteorologie (WMO
 )





	


…
  und die Weltorganisation für Meteorologie 
WMO

 ◆
 den Weltklimarat 

IPCC


 ins Leben, …

















Register
 › Weltsystemtheorie



Weltsystemtheorie





	


…
  globalen Südens mittels der »Weltsystemtheorie«◆
 des im Vergleich zu 
Lessenich

  …

















Register
 › Weltwirtschaftsforum (WEF)



Weltwirtschaftsforum (WEF
 )





	


…
  Der Vorschlag des Davoser Weltwirtschaftsforums (
WEF
 )
 ◆
 für einen »Great Reset« könnte …

















Register
 › Wiedmann, Thomas



Wiedmann, Thomas





	


…
  Forschergruppe um den Umweltwissenschaftler Thomas Wiedmann
 ◆
 den materiellen Fußabdruck (

MF
 )

 unter …

















Register
 › Williams, Alex



Williams, Alex





	


…
  Autoren Nick 
Srnicek

 und Alex Williams
 ◆
 solche örtlichen Formen des Widerstands …

















Register
 › Wirtschaftsnobelpreis



Wirtschaftsnobelpreis





	


…
  
Nordhaus,

 seines Zeichens Träger des Wirtschaftsnobelpreises
 ◆
 von 2018
 und Professor an …

 
…
  Studien, die ihm schließlich den Nobelpreis
 ◆
 einbrachten. 1991
 war einerseits das …

 Der Wirtschaftsnobelpreisträger
 ◆
 Stiglitz ist bekannt für seine …

















Register
 › Wissen, Markus



Wissen, Markus





	


…
  Soziologen Ulrich 
Brand

 und Markus Wissen
 ◆
 bezeichnen den auf Ausbeutung von …

















Register
 › Yoshino, Akira



Yoshino, Akira





	


…
  die 
Lithium-Ionen-Batterie

 , für die Akira Yoshino
 ◆
 2019
 den 
Chemienobelpreis

 erhielt. Sie …

















Register
 › Zapatisten



Zapatisten





	


…
  von Indigenen getragene Widerstandsbewegung der Zapatisten
 ◆
 im 
mexikanischen

 Bundesstaat Chiapas. Die …

 
…
  wie Via 
Campesina

 oder den Zapatisten
 ◆
 geschah im Schatten dieser Entwicklungen.
















Register
 › Zentrum



Zentrum





	


…
  sich der Kapitalismus aus einem »Zentrum
 ◆
 « sowie der »Peripherie« zusammen. In …

 
…
  
Wallersteins

 Argumentation weiterdenken, plündern die Zentren
 ◆
 die Peripherie für weiteres Wirtschaftswachstum …

 
…
  kostengünstigen, bequemen Leben in den Zentren
 ◆
 steht also nicht nur die …

 
…
  nur in einer für die Zentren
 ◆
 vorteilhaften Weise auflöst, in Form …

 
…
  äußerst ungleich verteilt. Damit die Zentren
 ◆
 weiter auf dem Siegeszug bleiben …

 Selbstverständlich können aber auch die Zentren
 ◆
 den Folgen der sich verschlechternden …

 
…
  für den Umweltschutz in den Zentren
 ◆
 .
















Register
 › Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs)



Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDG
 s)





	


…
  den »Zielen für nachhaltige Entwicklung«◆
 (Sustainable Development Goals, SDG
 ) etwas …

 
…
  abfedern. Und tatsächlich sind SDG
 s
 ◆
 die neuzeitliche Version davon. Zuallererst …

 
…
  Kehrseite von Losungen wie SDG
 s
 ◆
 oder ESG
 (Environmental, Social and …

 
…
  »letzten Bastion« sind die SDG
 s
 ◆
 . Von der 

UNO


 über die …

 
…
  Der Bericht lobt die SDG
 s
 ◆
 und verkündet feierlich: »Wir befinden …

 
…
  Grenzen auch auf die SDG
 s
 ◆
 einen großen Einfluss hatten, da …

 
…
  vor herum, dass die SDG
 s
 ◆
 mit technischen Innovationen gefördert würden.
















Register
 › Žižek, Slavoj



Žižek, Slavoj





	


…
  Argumente des slowenischen Schriftstellers Slavoj Žižek
 ◆
 zurückgreifen. Seine Kritik an Joseph E. …

 
…
  Konzept des »progressiven 
Kapitalismus

 «, das Žižek
 ◆
 als äußerst problematisch ansieht.
 Hier stellt Žižek
 ◆
 jedoch die Frage in den …

 
…
  Commons als wichtig erachten. Auch Žižek
 ◆
 verweist auf die Notwendigkeit des …

 Wie Žižek
 ◆
 es ausdrückt, handelt es sich …

 
…
  Erinnern wir uns zurück an Žižeks
 ◆
 Kritik an Stiglitz. Dort heißt …

 
…
  Besteuerung mit starker Progression vorschlug. Žižek
 ◆
 warf Piketty vor, er vertrete …

 
…
  Und in der Tat stimmt Žižeks
 ◆
 Kritik, wenn wir sie nur …
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Großmächte auf Konfrontationskurs: Wem gehört was im Weltraum?


Spionagesatelliten in der Umlaufbahn des Mondes. Bodenschätze im Weltraum, wertvoller als das Bruttoinlandsprodukt der meisten Länder. Menschen auf dem Mars in den nächsten zehn Jahren. Das ist keine Science-Fiction, sondern Astropolitik. Der Mensch ist unterwegs ins All – und wir nehmen unsere Machtkämpfe mit. Bald wird das Geschehen im Universum die Weltgeschichte genauso prägen wie die Berge, Flüsse und Meere auf der Erde.

Politik-Experte Tim Marshall legt die geopolitischen Realitäten offen: Er zeigt, wie das Rennen um die besten Plätze im All aktuell aussieht, wie Russland, China und die USA vorangehen und welche strategischen Ziele dahinterstehen. Eine unverzichtbare Lektüre über Macht, Politik und die Zukunft der Menschheit.

»Marshall begibt sich auf einen durch und durch unterhaltsamen, unglaublich nachdenklich machenden und technologisch schlüssigen Ritt durch das Terrain des Sonnensystems.«

Everett Dolman, Professor of Comparative Military Studies and Strategy, US Air Force's Air Command and Staff College

»Tim Marshall stellt erneut seine einzigartige Fähigkeit unter Beweis, wunderbar fesselnde Bücher zu schreiben, die man unbedingt lesen muss und die verblüffende Tatsachen ans Licht bringen.«

Ian Goldin, Professor of Globalisation and Development, Universität Oxford
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Galor ist Nobelpreiskandidat. Dies ist sein großer Wurf.


Oded Galor wagt die ganz große Theorie. Der renommierte Ökonom lüftet das Geheimnis von Wohlstand und Ungleichheit, indem er die Geschichte der Menschheit vom Beginn bis heute neu erzählt: Warum sind wir Menschen die einzige Spezies, die der Subsistenz entkommen ist? Wieso lebte die Masse noch bis Ende des 18. Jh. in Armut, wie gelang der Übergang von Stagnation zu Wachstum? Und: Warum haben wir so ungleiche Fortschritte gemacht, dass der Wohlstand der Nationen so unterschiedlich ausfällt? Galor verschmilzt Ideen aus der Wirtschaftswissenschaft mit Erkenntnissen aus Anthropologie, Geschichte und den Naturwissenschaften und liefert erstmals eine allumfassende, evidenzbasierte Theorie. Ein Big-Idea-Buch von fesselnder Originalität.
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